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Die  Stadt  Posen  -  im  Bild 
der  Marktplatz  mit  dem 
Rathaus  -  kam  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  zu  Polen. 
In  der  Vorstellung  vieler 
Bundesbürger  war  „Poz¬ 
nan"  nie  etwas  anderes  als 
eine  polnische  Stadt,  die 
nur  durch  deutsche  Ag¬ 
gressionen  zeitweilig  zum 
Deutschen  Reich  gehörte. 
Die  Wirklichkeit  sieht  an¬ 
ders  aus:  Schon  im  13.  Jahr- 
hunderst  siedelten  sich  hier 
Deutsche  an  und  prägten 
die  Stadt  für  lange  Zeit  - 
mehr  als  500  Jahre,  bevor 
Posen  im  Zuge  der  polni¬ 
schen  Teilungen  1793  für 
über  120  Jahre  zu  Preußen 
kam.  Die  Stadt  war  im  be¬ 
sten  Sinne  multi kulturell, 
der  starke  polnische  Anteil 
wurde  respektiert  (siehe 

Seitell).  Bild:  Ullstein 


Aus  der  Balance 


Glos’  Abtritt  macht  alte  Probleme  der  Union  sichtbar  und  verursacht  neue 


Der  nicht  eben  elegante  Wechsel 
im  Amt  des  Bundeswirtschaftsmi¬ 
nisters  könnte  die  Machtbalance 
in  Berlin  gründlicher  durchein¬ 
anderbringen,  als  es  zunächst 
schien.  FDP  und  SPD  reiben  sich 
die  Hände. 

Daß  Michael  Glos  weng  Spaß 
an  seinem  Amt  hatte,  war  in  Ber¬ 
lin  ein  offenes  Geheimnis.  Er  hat¬ 
te  das  Ressort  nicht  angestrebt 
und  mußte  seit  Monaten  Zusehen, 
wie  die  Bundeskanzlerin  die  Aus¬ 
wirkungen  der  Weltfinanzkrise  al¬ 
lein  mit  Bundesfinanzminister 
Peer  Steinbrück  von  der  SPD  zu 
bewältigen  versuchte.  Das  Abrük- 
ken  der  CDU-Vorsitzenden  von 
Glos,  der  früher  ein  wichtiger  und 
zuverlässiger  Verbündeter  für  sie 
war,  und  mit  dem  sie  sich  früher 
als  mit  vielen  Politikern  ihrer  ei¬ 
genen  Partei  geduzt  hat,  nahm 
zeitweilig  beklemmende  Züge  an. 


Sprach  Glos  im  Plenum  des 
Bundestages,  schaute  Merkel  de¬ 
monstrativ  weg,  plauderte  oder 
las  Unterlagen.  Schon  gegenüber 
dem  politischen  Gegner  gilt  das 
als  schlechter  Stil,  gegenüber  en¬ 
gen  Partnern  als  offener  Affront. 

Und  doch  fragen  sich  viele,  wa¬ 
rum  ein  alter  Fahrensmann  und 
Vollprofi  wie  Mi¬ 
chael  Glos  seinen 
politisch  und 
menschlich 
verständlichen 
Rückzug  nicht  an¬ 
ders  durchgezo¬ 
gen  hat.  Mit  der 
Übermittlung  eines  Fax  an  eine 
Adresse  von  CSU-Chef  Horst  See¬ 
hofer,  bei  der  Glos  wissen  mußte, 
daß  Seehofer  die  Rücktrittsan¬ 
kündigung  nicht  erhalten  würde, 
mitsamt  anschließender  öffent¬ 
licher  Bloßstellung  des  eigenen 
Parteichefs  -  das  erinnert  schon 


an  den  unsäglichen  Abgang  Oskar 
Fafontaines  vom  Amte  des 
Bundesfinanzministers  im  Früh¬ 
jahr  1999.  Daß  Glos  kurz  danach 
den  „Streß“  seines  Amtes  eigens 
erwähnte  und  nach  vollzogenem 
Wechsel  massiv  gegen  die 
Bundeskanzlerin  nachkarte,  ma¬ 
ximiert  den  enormen  politischen 
Flurschaden,  den 
der  unterfränki¬ 
sche  Müllermei¬ 
ster  in  nur  drei 
Tagen  angerich¬ 
tet  hat. 

Innerhalb  der 
Union  kann  da¬ 
durch  zwar  im  Rückblick  das  Ver¬ 
ständnis  für  Merkels  eiskalte  Be¬ 
handlung  ihres  Bundeswirt¬ 
schaftsministers  wachsen,  aber 
nach  außen  ist  der  Effekt  fatal.  Die 
Union  steht  als  in  Wirtschaftsfra¬ 
gen  nicht  voll  kompentente  Kraft 
da,  bei  der  sich  zusätzlich  die 


Spitzenleute  streiten  wie  die  Kes¬ 
selflicker.  Denn  Glos’  Abgang  hat 
ja  zu  allem  Übel  für  die  Union 
auch  noch  die  Gegensätze  und 
Differenzen  zwischen  den  beiden 
Parteichefs  Merkel  und  Seehofer 
schonungslos  offengelegt. 

Auf  die  beiden  neuen  Leute, 
Karl-Theodor  zu  Guttenberg  als 
Bundeswirtschaftsminister  und 
Alexander  D  obrindt  als  neuem 
CSU-Generalsekretär,  kommt 
mehr  als  nur  harte  inhaltliche  Ar¬ 
beit  zu,  in  Zeiten  der  tiefen  Krise 
vor  allem  natürlich  auf  den 
Bundeswirtschaftsminister.  Nur 
wenn  es  ihnen  gelingt,  nach  in¬ 
nen  tiefe  Zerwürfnisse  zu  über¬ 
winden  und  nach  außen  neues 
Vertrauen  zu  sichern,  kann  ver¬ 
hindert  werden,  daß  die  raben¬ 
schwarze  Woche  der  Union  zu  ei¬ 
ner  dauerhaften  Veränderung  der 
Machtstatik  in  Berlin  führt. 

Konrad  Badenheuer 


Das  »Nachkarten« 
hat  den  Flurschaden 
maximiert 


Konrad  Badenheuer: 

Baustellen 

Bundeskanzlerin  Angela 
Merkel  kann  aus  der  paral¬ 
lelen  Schwäche  von  SPD  und 
Linkspartei  womöglich  weit 
weniger  Nutzen  ziehen,  als  sie 
zu  Jahresbeginn  hoffen  moch¬ 
te.  Bei  33  bis  34  Prozent  pen¬ 
delt  derzeit  ihre  CDU,  das  sah 
kürzlich  noch  weit  besser  aus. 
Ursache  der  Schwäche  ist  nicht 
die  Weltwirtschaftskrise,  denn 
jeder  weiß,  daß  diese  nicht  die 
deutsche  Bundesregierung  ver¬ 
ursacht  hat.  Ganz  im  Gegen¬ 
teil:  Merkels  Krisenmanage¬ 
ment  hat  bisher  funktioniert, 
wenn  auch  ohne  Eleganz. 

Die  Ursachen  liegen  also  an¬ 
derswo.  Der  CDU  droht  das 
wirtschaftspolitische  Profil  ab¬ 
handen  zu  kommen;  niemand 
kann  mehr  sagen,  wofür  die 
Partei  in  Sachen  Wirtschaft, 
Ordnungspolitik  und  Finanzen 
eigentlich  steht.  Je  nachdem, 
wen  man  fragt,  bekommt  man 
von  prominenten  CDU-Politi- 
kern  heute  ein  Rundum-Ange- 
bot  von  konsequenter  Markt¬ 
wirtschaft  bishin  zum  Ruf  nach 
großen  Verstaatlichungen.  Der 
Haken:  Die  verschiedenen  Re¬ 
zepte  schließen  einander  aus. 

Mit  ihrem  peinlichen  Fehler 
in  Sachen  Erblastentilgungs¬ 
fonds  hat  die  Kanzlerin  zum 
aktuell  unguten  Bild  ebenso 
beigetragen  wie  mit  ihrer  seit 
Monaten  sichtbaren  Herablas¬ 
sung  gegenüber  ihrem  bisheri¬ 
gen  Wirtschaftsminister  Mi¬ 
chael  Glos.  Der  stand  immerhin 
klar  für  Markt  und  Mittelstand, 
hat  allerdings  mit  einem  nicht 
eben  stilvollen  Abgang  inklusi¬ 
ve  Nachtarock  das  Problem  der 
Unionsparteien  noch  vergrö¬ 
ßert.  CDU  und  CSU  müssen  die 
offene  Wirtschaftsflanke  rasch 
schließen,  wenn  nicht  weitere 
Popularitätseinbußen  folgen 
sollen.  Ein  Mann  wie  Friedrich 
Merz  fehlt  bitter  -  nicht  zu¬ 
letzt,  weil  er  auch  in  Wertefra¬ 
gen  Profil  hatte,  auf  Merkels 
anderer  Großbaustelle. 


Akademische  Wüste? 

In  NRW  droht  der  Verlust  des  letzten  Ostmitteleuropa-Lehrstuhls 


Nicht  foltern,  mehr  fordern 

US-Akzente  bei  der  Sicherheitskonferenz 


Das  „Institut  für  Kultur  und 
Geschichte  der  Deutschen 
im  östlichen  Europa“  an 
der  Uni  Düsseldorf  ist  in  Gefahr. 
Der  Lehrstuhl  wurde  1988  aus 
Bundesmitteln  geschaffen.  Das 
Land  hat  sich  damals  verpflichtet, 
ihn  nach  fünf  Jahren  als  Dauer¬ 
einrichtung  weiterzuführen.  Das 
Institut  hat  seine  Grundlage  im 
Bundesvertriebenengesetz,  das 
Bund  und  Länder  verpflichtet, 
Wissenschaft  und  Forschung  zur 
Vertreibung,  zu  den  Vertriebenen 
und  zu  den  Kulturleistungen  der 
Ost-  und  Sudetendeutschen  zu 
fördern.  Das  Institut  hat  sich  in 
der  wissenschaftlichen  Welt  ei¬ 
nen  guten  Namen  gemacht,  sein 
Direktor  war  zuletzt  der  Tsche¬ 
chien-Experte  Professor  Detlef 
Brandes.  Dennoch  hat  die  Uni¬ 


versitätsleitung  beschlossen,  den 
Lehrstuhl  nach  der  Emeritierung 
von  Brandes  umzuwidmen.  Nach¬ 
dem  noch  unter  der  rot-grünen 
Landesregierung  bereits  die  „For¬ 
schungsstelle  Ostmitteleuropa“  in 

Das  Institut  wird 
faktisch  abgeschafft 

Dortmund  weggefallen  war,  wür¬ 
de  damit  die  letzte  Hochschulein¬ 
richtung  in  Nordrhein-Westfalen, 
die  sich  mit  Geschichte  und  Kul¬ 
tur  der  Deutschen  im  östlichen 
Europa  beschäftigt,  geschlossen. 

Der  BdV-Landesvorsitzende 
Hans-Günther  Parplies  nannte 
das  Vorhaben  „unabhängig  von 
der  gesetzlichen  Verpflichtung“ 


auch  vor  dem  Hintergrund  der 
sich  positiv  verändernden  Wahr¬ 
nehmung  von  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  in  der  Öffentlichkeit  ein 
„völlig  falsches  Signal“:  „Während 
die  Landesregierung  Flucht  und 
Vertreibung  in  den  Schulen  ver¬ 
ankert,  zieht  sich  die  Universität 
-  auch  für  angehende  Lehrer  - 
aus  ihrer  Verantwortung  zurück.“ 
Der  BdV-Landesverband  appel¬ 
liert  darum  an  die  Hochschule, 
ihr  Vorhaben  zu  überdenken. 

Die  Landesregierung  könne 
sich  trotz  der  im  Jahr  2007  einge¬ 
führten  weitgehenden  Autonomie 
der  Universitäten  nicht  aus  ihrer 
Verantwortung  stehlen,  erinnert 
der  BdV  den  zuständigen  Mini¬ 
ster  Andreas  Pinkwart  an  dessen 
Versicherungen  für  den  Erhalt 
kleiner  Fächer.  Martin  Preiss 


Von  der  Sicherheitskonfe¬ 
renz  in  München  waren 
zwar  keine  Problemlösun¬ 
gen  zu  erwarten,  doch  immerhin 
galt  es,  neue  „Signale“  auszusen¬ 
den  und  zu  erspähen.  Rußland 
hatte  schon  davor  angekündigt, 
die  Vorbereitungen  zur  Aufstel¬ 
lung  von  „Iskander-Raketen“  in 
Ostpreußen  „auszusetzen“. 

Im  Zentrum  des  Interesses 
stand  der  Auftritt  von  US-Vizeprä- 
sident  Joe  Biden,  der  betonte,  daß 
man  Konflikte  diplomatisch  lösen 
müsse  und  daß  die  neue  US-Re- 
gierung  „aufrichtig  an  Meinungen 
und  Ideen  der  Europäer  interes¬ 
siert“  sei.  Er  ergänzte,  Amerika 
werde  „nicht  foltern“,  und  bestä¬ 
tigte  damit  die  Ankündigungen 
des  neuen  CIA-Chefs  Leon  Panet- 
ta.  Die  Regierung  von  Präsident 


Barack  Obama  ist  also  sichtlich 
bemüht,  das  in  der  Ära  Bush 
schwer  angeschlagene  Image  der 
USA  aufzumöbeln.  Biden  unter¬ 
strich  zugleich,  sein  Land  werde 
von  Europa  mehr  fordern  -  ge- 

Keine  neuen  Raketen 
in  Ostpreußen 

meint  sind  offenbar  mehr  Geld 
und  Soldaten  zur  Fortsetzung  des 
fragwürdigen  Afghanistan-Kriegs. 

Die  USA  seien  auch  bereit,  mit 
dem  Iran  „zu  reden“.  Biden  fügte 
aber  die  Drohung  hinzu,  daß  der 
Druck  auf  den  Iran  zunehmen 
werde,  falls  dieser  am  „illegalen 
Atomprogramm“  festhalte.  Der 
iranische  Parlamentspräsident  Ah 


Thema  Abrüstung 

Larijani  begrüßte  das  Gesprächs¬ 
angebot,  doch  verteidigte  er  das 
Recht  des  Iran  auf  ein  Nuklearpro¬ 
gramm  und  warf  den  USA  vor,  mit 
zweierlei  Maß  zu  messen  -  womit 
er  auf  das  Atom-Arsenal  Israels 
und  anderer  Länder  anspielte. 

Breiter  Raum  war  in  München 
der  Abrüstungsthematik  gewid¬ 
met.  Denn  der  Vertrag  zur  Begren¬ 
zung  der  konventionellen  Streit¬ 
kräfte  (KSE)  war  von  Rußland 
2007  suspendiert  worden,  der 
Nichtverbreitungsvertrag  für 
Atomtechnologie  (NPT)  muß  2010 
verlängert  werden,  und  der  Ver¬ 
trag  zur  Begrenzung  strategischer 
Atomwaffen  (START)  läuft  Ende 
des  Jahres  aus.  Zu  hoffen  wäre, 
daß  Wirtschaftskrise  und  Budget- 
Probleme  die  Kompromißbereit¬ 
schaft  fördern.  R.G.Kerschhofer 


2 


Nr.  7  -  14.  Februar  2009 


Aktuell 


^ccußffcDc  Allgemeine  3e)'tung 


Falschinformationen  über  die  EUFV 

Sudetendeutsche  ringen  um  den  Beitritt  -  Wilhelm  v.  Gottberg:  Fragwürdige  Methoden 


MELDUNGEN 

Deutschland 
am  beliebtesten 

London  -  Deutschland  ist  laut  ei¬ 
ner  Umfrage  des  britischen  Sen¬ 
ders  BBC  das  beliebteste  Land  der 
Erde.  61  Prozent  von  13  575  Be¬ 
fragten  aus  21  Ländern  waren  der 
Meinung,  daß  Deutschland  einen 
„eher  positiven“  Einfluß  auf  die 
Welt  ausübe,  nur  15  Prozent 
meinten  „eher  negativ“.  Kein  an¬ 
deres  Land  schnitt  so  gut  ab.  Auf 
Platz  zwei  kam  Kanada,  dann 
Großbritannien,  Japan,  Frankreich 
und  Brasilien.  Die  USA  belegten 
den  elften  Platz  vor  Rußland,  Iran 
bildete  das  Schlußlicht.  Bemer¬ 
kenswert:  Auch  in  jedem  einzelnen 
Land  für  sich  genommen  überwog 
hinsichtlich  Deutschlands  eine 
positive  Bewertung.  H.H. 

US-General 
lobt  Waffen-SS 

Berlin/Kabul  -  Im  engen  Netz 
politisch  korrekter  Meinungs¬ 
und  Sprachpolizisten  haben  sich 
schon  manche  aufrechten  Kon¬ 
servativen  verfangen.  Aber  auch 
Ausländer  werden  manchmal  ge¬ 
radezu  zensiert,  etwa  US-Gene- 
ral  David  D.  McKiernan,  der 
Oberkommandierende  in  Afgha¬ 
nistan.  Wie  die  „Süddeutsche 
Zeitung“  meldete,  habe  er  kürz¬ 
lich  (nicht  zum  ersten  Mal) 
„mehr  Truppen  mit  besseren  mi¬ 
litärischen  Fähigkeiten“  von  den 
Deutschen  gewünscht.  Wie  die 
Preußische  Allgemeine  exklusiv 
aus  Militärkreisen  erfuhr,  hat  der 
Viersternegeneral  aber  tatsäch¬ 
lich  gesagt:  „Wenn  ihr  Deutsche 
mir  ein  Regiment  der  Waffen-SS 
schicken  würdet,  die  in  der  Nor¬ 
mandie  so  großartig  gegen  uns 
gekämpft  hat,  hätte  ich  die  Tali¬ 
ban  in  einer  Woche  weggefegt!“ 
Diese  Formulierung  fiel  im  Spät¬ 
sommer  2008,  kurz  nach  der 
Übernahme  des  Kommandos 
durch  McKiernan  in  einer  Be¬ 
sprechung  vor  rund  60  Offizie¬ 
ren.  Die  Quelle  können  wir  ver¬ 
ständlicherweise  nicht  offenle¬ 
gen,  obgleich  Hochachtung  für 
die  Waffen-SS  im  Kreise  US-ame¬ 
rikanischer  Militärs  und  Histori¬ 
ker  durchaus  verbreitet  ist.  PAZ 


Die  SdiLilden-Uhr: 

Wer  zahlts? 

Wir  meinen  es  ernst  mit 
dem  Schuldenabbau“,  so 
Bundesfinanzminister  Stein¬ 
brück.  Angesichts  der  Neuver¬ 
schuldung,  im  Kampf  gegen  die 
Finanzkrise,  eine  recht  aben¬ 
teuerliche  Vorstellung.  Licht¬ 
blick  für  die  nachfolgenden  Ge¬ 
nerationen  ist  die  grundsätzli¬ 
che  Einigung  auf  eine  gemein¬ 
same  Schuldenbremse  für 
Bund  und  Länder.  Nicht  unpro¬ 
blematisch  dabei  die  Festle¬ 
gung  folgender  Regierungen 
auf  jetzige  Beschlüsse.  So 
kommt  dann  auch  Kritik  u.a. 
vom  linken  Flügel  der  SPD.  De¬ 
ren  stellvertretende  Vorsitzen¬ 
de  Nahles  sagte  in  mehreren 
Interviews,  sie  finde  es  frag¬ 
würdig,  wenn  die  jetzige  Poli- 
tikergeneration  per  Grundge¬ 
setz  die  Handlungsspielräume 
künftiger  Generationen  derart 
ein  schränke.  Na  dann,  geben 
Sie  Ihr  Geld  aus  -  so  lange  Sie 
es  noch  haben.  Florian  Möbius 
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Die  „Sudetendeutsche  Zeitung“ 
hat  am  30.  Januar  2009  als  Auf¬ 
macher  auf  Seite  1  einen  Artikel 
unter  der  Überschrift  „Eigentor? 
Nein  -  rote  Karte!“  über  die  „Eu¬ 
ropäische  Union  der  Flüchtlinge 
und  Vertriebenen“  (EUFV)  veröf¬ 
fentlicht.  Dieser  Artikel  enthält 
gravierende  Unwahrheiten  über 
den  Europäischen  Vertriebenen- 
verband.  Der  Generalsekretär  der 
EUFV,  Dr.  Massimiliano  Lacota, 
wird  in  fast  unanständiger  Weise 
schlechtgemacht. 

Erkennbar  zielt  der  Beitrag  dar¬ 
auf  ab,  die  in  der  Sudetendeut¬ 
schen  Landsmannschaft  (SL)  seit 
längerem  anhaltende  Debatte  über 
den  Beitritt  des  Gesamtverbandes 
zur  EUFV  im  Sinne  einer  Ableh¬ 
nung  zu  beenden.  Bemerkenswert 
erscheint  zunächst,  daß  zwei  bis¬ 
lang  regelmäßig  vorgetragene  Ar¬ 
gumente  gegen  einen  Beitritt  des 
SL-Bundesverbandes  -  die  SL  Ba¬ 
den-Württemberg  sowie  die  SL 
Österreich  haben  den  Beitritt  be¬ 
schlossen  bzw.  gehören  der  EUFV 
bereits  -  nun  nicht  mehr  wieder¬ 
holt  werden:  Weder  die  Behaup¬ 
tung,  die  deutschen  Vertriebenen- 
verbände  verlören  als  Mitglieder 
der  EUFV  ihre  Handlungsfreiheit 
in  Sachen  Heimatpolitik  noch  der 
Vorhalt,  einzelne  Mitgliedsverbän¬ 
de  der  EUFV  verträten  fragwürdi¬ 
ge  Randpositionen  wird  vorge¬ 
bracht.  Zu  Recht,  denn  diese  Vor¬ 
haltungen  sind  unhaltbar. 


Mehr  als  nur  geduldig  ging 
die  Piusbrüder  mit  ih¬ 
rem  eben  erst  von  der 
Exkommunikation  befreiten 
Weihbischof  Richard  Williamson 
um.  Obwohl  dieser  nach  seiner 
unsäglichen  Holocaust-Leugnung 
weder  in  der  Sache  selbst  noch 
hinsichtlich  des  für  den  Papst  und 
die  katholische  Kirche  angerich¬ 
teten  Schadens  Einsicht  zeigte, 
blieben  tagelang  Konsequenzen 
aus.  Die  Rede  war  von  einem  „bri¬ 
tischen  Exzentriker“,  der  als 
Nichtdeutscher  in  Sachen  Holo¬ 
caust  eine  Art  Narrenfreiheit  ha¬ 
ben  sollte. 

Mit  solchen  Einlassungen  wur¬ 
de  deutlich,  daß  die  an  sich  glau¬ 
bensstarke  und  mutige  Gemein¬ 
schaft  nach  der  auch  für  sie  selbst 
überraschenden  Aufhebung  der 
Exkommunikation  ihrer  vier  Bi¬ 
schöfe  noch  nicht  wirklich  in  der 
Kirche  angekommen  war  -  sosehr 
sie  diese  Wiederaufnahme  auch 
selbst  erbeten  und  im  wahrsten 
Sinne  des  Worte  erbetet  hatte. 

Es  vergingen  Tage,  bis  die  Ge¬ 
meinschaft  von  rund  einer  halben 
Million  Katholiken  nach  zunächst 
nur  verbalen  Distanzierungen  die 
unvermeidliche  Konsequenz  zog 


Statt  nun  den  Schluß  zu  ziehen, 
der  EUFV  endlich  beizutreten, 
wie  diese  Schlesier  und  Ostpreu¬ 
ßen,  aber  auch  die  Sudetendeut¬ 
schen  in  Österreich  und  Baden- 
Württemberg  bereits  getan  haben, 
werden  Pseudoargumente  ange¬ 
führt,  von  denen  mehrere  offen¬ 
sichtlich  irrelevant,  andere  hinge¬ 
gen  sachlich  falsch  sind.  Ihnen 
soll  hier  widersprochen  werden. 

Verfasser  des  Artikels  ist  Pro¬ 
fessor  Rudolf  Grulich,  ein  sude¬ 
tendeutscher  Theologe  und  Kir¬ 
chenhistoriker.  Grulich  ist  seit 
1990  Honorarprofessor  für  Kir¬ 
chengeschichte  an  der  Justus-Lie- 

Befremdliches 
aus  der  Feder  eines 
Theologen 

big-Universität  in  Gießen.  Er  gilt 
als  renommierter  Wissenschaft¬ 
ler.  Umso  bedauerlicher,  daß  er 
nun  in  einem  sehr  politischen 
Zusammenhang  falsche  Behaup¬ 
tungen  erhebt.  So  schreibt  Gru¬ 
lich,  daß  die  EUFV  ungeprüft  ein¬ 
zelne  Organisationen  aufgenom¬ 
men  habe,  ohne  deren  demokra¬ 
tische  Legitimation  zu  hinterfra¬ 
gen.  Das  ist  falsch!  Als  Gegenbei¬ 
spiel  sei  angeführt,  daß  der  „Zen¬ 
tralverband  der  Vertriebenen 
Deutschen“  sich  um  die  Mitglied¬ 
schaft  in  der  EUFV  bemüht  hatte. 


und  bekanntgab,  daß  Williamson 
die  bisherige  Leitung  eines  Prie¬ 
sterseminars  bei  Buenos  Aires 
verlieren  würde. 

Dieser  Schritt  ist  tatsächlich  das 
Mindeste,  um  gravierenden  Scha¬ 
den  von  der  katholischen  Kirche, 
ja  der  ganzen  Christenheit,  abzu¬ 
wenden.  Ein  in  voller  Gemein¬ 
schaft  mit  Rom  stehender  Bischof 
-  auch  wenn  er  kein  Bistum  hat 
und  sogar  weiterhin  suspendiert 
ist  -  kann  solche  Positionen 
schlechterdings  nicht  vertreten. 

Ähnliche  Korrekturen  waren 
auch  in  Deutschland  nötig  und 
sind  inzwischen  vollzogen  wor¬ 
den.  Pater  Franz  Schmidberger, 
seines  Zeichens  Distriktoberer 
der  deutschen  Piusbruderschaft, 
nahm  Begriffe  wie  „Kinderschän¬ 
der“  für  den  islamischen  Prophe¬ 
ten  Mohammed  und  „Gottesmör¬ 
der“  für  die  Juden  ganz  zurück 
bzw.  schwächte  sie  weitgehend  ab. 
Diese  Korrekturen,  die  vielen  Ka¬ 
tholiken  noch  nicht  ausreichen 
werden,  waren  bitter  notwendig, 
um  nicht  die  gesamte  theologische 
Argumentation  der  Piusbruder¬ 
schaft  über  das  Verhältnis  Roms 
zu  den  Nichtchristen  gründlich  zu 
diskreditieren. 


Sie  wurde  nicht  gewährt.  Es  gibt 
weitere  Beispiele. 

Weiter  behauptet  Professor 
Grulich,  daß  die  Gremien  der  Su¬ 
detendeutschen  Landsmann¬ 
schaft  endgültig  einen  Beitritt  zur 
EUFV  abgelehnt  hätten.  Auch  das 
ist  glatt  unwahr,  einen  derartigen 
Beschluß  gibt  es  nicht!  Die  „Su¬ 
detendeutsche  Zeitung“  sah  sich 
denn  auch  genötigt,  in  ihrer  neu¬ 
esten  Ausgabe  vom  6.  Februar 
2009  diese  Falschaussage  zu  kor¬ 
rigieren. 

Der  Theologe  und  Kirchenhi¬ 
storiker  Grulich  führt  in  seinem 
irreführenden  Beitrag  weiter  aus, 
daß  die  Dachverbände  der  Un¬ 
garn,  der  Karelier,  der  Armenier 
sowie  der  Donauschwaben  ana¬ 
log  dem  BdV  nicht  der  EUFV  bei¬ 
getreten  sind.  Auch  das  ist  in  we¬ 
sentlichen  Teilen  falsch:  Der 
Weltverband  der  Ungarn  und  die 
Karelier  sind  Mitglieder  der 
EUFV.  Die  Unrichtigkeit  gerade  in 
diesem  Punkt  ist  bedrückend, 
denn  Grulich  gehört  anerkann¬ 
termaßen  zu  den  besten  Kennern 
der  nationalen  Minderheiten  und 
ihrer  Verbände  in  Europa. 

Fast  schon  bösartig  wirkt  die 
Behauptung,  daß  sich  das  Präsi¬ 
dium  der  EUFV  von  den  zyprioti¬ 
schen  Griechen  nach  Südzypern 
einladen  ließ  und  die  Hoffnung 
hegte,  die  zypriotische  Regierung 
werde  den  nächsten  EUFV-Kon- 
greß  ausrichten  und  dazu  nach 
Nikosia  einladen.  Ein  eigentliches 


An  solchen  Schritten  wird  deut¬ 
lich,  daß  die  Piusbruderschaft,  die 
doch  in  einem  zentralen  Anlie¬ 
gen,  der  Rehabilitierung  der  über¬ 
lieferten  Liturgie,  ihre  Vorstellung 
weitgehend  durchsetzen  konnte, 
auch  nicht  gerade  ein  Lehramt 
jenseits  des  Papstes  für  sich  bean¬ 
spruchen  kann.  Die  Gemeinschaft 
hat  eben  jahrelang  in  einer  Art 
Wagenburg  gelebt,  in  der  Fort- 

Es  geht  um  Fragen 
wie  Demokratie  und 
Menschenrechte 

schritte,  die  es  in  einem  weiten 
Umfeld  des  religiösen  Nieder¬ 
gangs  trotz  allem  auch  gegeben 
hat,  nicht  mehr  bis  zu  ihr  durch¬ 
gedrungen  sind. 

Der  Dialog  mit  den  übrigen 
99,995  Prozent  der  katholischen 
Kirche  war  Sache  sehr  weniger 
Repräsentanten  dieser  Gemein¬ 
schaft  und  hatte  nicht  die  Breite, 
die  zur  gegenseitigen  Befruchtung 
notwendig  gewesen  wäre.  Nur 
dieser  Flaschenhals  in  der  Kom¬ 
munikation  erklärt  auch,  warum 


„Präsidium“  des  EUFV  gibt  es 
nicht.  Die  Gremien  der  EUFV 
sind  der  Generalrat  (Vorstand),  an 
dessen  Spitze  der  Generalsekre¬ 
tär  Dr.  Lacota  steht,  und  die  Ge¬ 
neralversammlung  (Mitglieder¬ 
versammlung),  an  deren  Spitze 
der  Präsident  der  Generalver¬ 
sammlung  steht.  Derzeit  ist  das 
der  Autor  dieses  Artikels. 

Eine  Sitzung  des  Generalrats  in 
Zypern  hat  aber  nie  stattgefun¬ 
den,  und  was  mich  selbst  angeht, 
so  war  ich  weder  privat  noch  in 
meiner  Eigenschaft  als  Präsident 
der  Generalversammlung  der 
EUFV  jemals  in  Zypern. 

Irrelevant 

oder 

sachlich  falsch 

Herr  Professor  Grulich  geht  in 
seinem  Artikel  auch  auf  die  na¬ 
tionalen  Wirren  auf  dem  Balkan 
sowie  in  Südtirol  und  in  Kärnten 
am  Ende  des  Ersten  Weltkrieges 
und  im  Zweiten  Weltkrieg  ein.  Es 
kann  nicht  strittig  sein,  daß  in 
diesen  Konflikten  Beteiligte  auf 
jeweils  beiden  Seiten  schuldhaft 
verstrickt  waren,  wenn  auch  mit 
unterschiedlicher  Intensität.  Un¬ 
strittig  ist  auch,  daß  terroristische 
Einzelaktivitäten  den  National¬ 
haß  gesteigert  haben.  Diese  - 
Gott  sei  es  gedankt  -  überwunde¬ 


der  Kurie  in  Rom  die  unhaltbaren 
Positionen  eines  der  vier  Exkom¬ 
munizierten  entgehen  konnten. 
Wie  es  heißt,  habe  der  zuständige 
Kardinal  Dario  Castrillön  Hoyos, 
das  Gespräch  überwiegend  nur 
mit  dem  eher  gemäßigten  Ober¬ 
haupt  der  Bruderschaft,  Bischof 
Bernard  Fellay,  geführt.  Ob  der 
konservative  Hoyos  die  Ansichten 
Williamsons  -  zu  denen  massive 
Angriffe  gegen  den  Papst  hinzu¬ 
kommen  -  tatsächlich  unbekannt 
waren  oder  ob  er  diese  Tatsachen 
bewußt  in  Kauf  nahm,  ist  heute 
Gegenstand  vieler  Spekulationen 
unter  Katholiken.  Manche  halten 
jedenfalls  für  möglich,  daß  dem 
Kardinal,  der  im  80.  Lebensjahr 
steht,  der  Begriff  „Google-Suche“ 
ein  Fremdwort  sein  könnte. 

Einer  derer,  die  im  begrifflichen 
und  inhaltlichen  Durcheinander 
um  die  Rehabilitierung  der  vier 
Bischöfe  den  Überblick  behielten, 
war  übrigens  der  23jährige  Stu¬ 
dent  Nathanael  Liminski.  Er 
schlug  vor,  wenn  der  Vatikan  das 
nächste  Mal  eine  Exkommunika¬ 
tion  aufhebe,  solle  er  mit  Rük- 
ksicht  auf  die  Gesetze  der  Me¬ 
diengesellschaft  eine  Erklärung 
mitveröffentlichen,  was  eine  Ex¬ 


ne  Zeit  aber  heute  mit  der  Person 
des  jungen  Generalsekretärs  der 
EUFV,  Dr.  Lacota,  indirekt  in  Zu¬ 
sammenhang  zu  bringen,  wie  es 
in  diesem  Beitrag  ansatzweise  ge¬ 
schieht,  ist  ein  böser  Fehltritt. 
Daß  Herr  Lacota  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  unvorteilhaft  grin¬ 
send  abgebildet  wurde,  rundet 
den  üblen  Eindruck  des  Versuchs 
einer  gezielten  Diskreditierung 
seiner  Person  ab. 

Abschließend  seien  folgende 
Fragen  gestellt:  Wer  hat  ein  Inter¬ 
esse  daran,  den  Beitritt  der  Sude¬ 
tendeutschen  Landsmannschaft 
als  Gesamtverband  zur  EUFV  zu 
hintertreiben?  Treffen  die  Dar¬ 
stellungen  der  SL  Oberbayern  zu, 
daß  kein  anderer  als  Professor 
Grulich  selbst  diesen  Beitritt 
noch  im  Oktober  2008  aus  Über¬ 
zeugung  befürwortet  hat?  Falls  ja, 
was  erklärt  den  plötzlichen  Sin¬ 
neswandel  des  Gießener  Kir¬ 
chenhistorikers  -  Veränderungen 
bei  der  EUFV  gab  es  in  der 
Zwischenzeit  ja  nicht? 

Fazit:  Wenn  Professor  Grulich 
diesen  Beitrag  eigenverantwort¬ 
lich  schrieb,  hat  er  seiner  wissen¬ 
schaftlichen  Reputation  Schaden 
zugefügt.  In  jedem  Fall  ist  es  be¬ 
dauerlich,  daß  Kritiker  eines  Bei¬ 
trittes  zur  EUFV  unter  den  Sude¬ 
tendeutschen  nun  zu  Mitteln 
greifen,  wie  sie  bislang  eher  für 
die  politischen  Gegner  der  deut¬ 
schen  Vertriebenen  typisch  wa¬ 
ren.  Wilhelm  v.  Gottberg, 


kommunikation  und  deren  Aufhe¬ 
bung  überhaupt  ist.  Tatsächlich 
handelt  es  sich  um  einen  ver¬ 
gleichsweise  geringen  Schritt, 
weil  die  vier  Bischöfe  der  Pius¬ 
bruderschaft  als  Bischöfe  weiter¬ 
hin  suspendiert  sind,  während 
umgekehrt  selbst  die  Exkommu¬ 
nikation  noch  keinen  Kirchenaus¬ 
schluß  darstellt.  Dieser  ist  nach 
katholischer  Lehre  so  unmöglich 
wie  die  Annullierung  einer  Taufe. 
Der  Schritt  des  Papstes  besteht 
darin,  daß  die  vier  bislang  gemaß- 
regelten  Bischöfe  jetzt  uneinge¬ 
schränkt  zu  den  Sakramenten  zu¬ 
gelassen  und  von  daher  legitimer 
Teil  der  Kirche  sind. 

Jenseits  solcher  kirchenrecht¬ 
lichen  Fragen  stehen  die  inhalt¬ 
lichen  Kontroversen,  die  die  Pius¬ 
bruderschaft  aufwirft  und  die 
über  liturgische  Dinge  weit  hin¬ 
ausgehen.  In  punkto  Religions¬ 
freiheit,  Ökumene,  Verhältnis  von 
Staat  und  Kirche  und  nicht  zuletzt 
bei  der  Definition  und  Bewertung 
von  Menschenrechten  und  De¬ 
mokratie  sind  nach  der  Aufhe¬ 
bung  der  Exkommunikationen  ei¬ 
nige  Klärungen,  denen  Rom  bis¬ 
her  ausgewichen  ist,  vermutlich 
unvermeidlich  geworden.  K.B. 


LO-Sprecher  Wilhelm  v.  Gottberg  (I.)  ist  auch  Präsident  der  Generalversammlung  der  Europäischen  Union  der  Flüchtlinge  und  Vertriebenen  (EUFV).  Ihr  Logo  (Mitte) 
verwendet  ein  altes  Symbol  der  deutschen  Vertriebenen,  was  deren  Einfluß  in  der  EUFV  verdeutlicht.  Rechts  Generalsekretär  Massimiliano  Lacota  Bild:  Archiv 


Grandsatzfragen  warten  auf  Klärung 

Die  Piusbruderschaft  hat  Williamson  abgesetzt  -  Rom  muß  eigene  Mehrdeutigkeiten  klären 
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Hauptstadttauglich? 

Von  Harald  Fourier 


Vor  15  Jahren  fand  die  zentrale  Feier  zum 
Tag  der  deutschen  Einheit  in  Berlin  statt, 
genauer  gesagt  im  Tiergarten  -  zwischen 
Brandenburger  Tor  und  Siegessäule.  Ich  habe 
damals  als  Student  für  eine  Wachfirma 
gearbeitet  und  mußte  am  3.  Oktober  die 
Schranke  auf  der  Rückseite  des  Reichstags 
hüten. 

Ich  durfte  nur  Fahrzeuge  auf  den  Parkplatz 
lassen,  wenn  der  Fahrer  einen  speziellen 
Ausweis,  der  nur  für  diesen  Tag  ausgestellt 
worden  war,  vorlegen  konnte.  Mehrere 
Autofahrer  wurden  deshalb  von  mir 
abgewiesen.  Sie  dachten,  sie  könnten  einfach 
so  am  Reichstag  parken  -  nicht  mit  mir! 

Irgendwann  kam  eine  Nobelkarosse  mit 
Chauffeur  und  wollte  auf  den  Parkplatz. 
(Damals  war  Berlin  noch  nicht  Regierungs¬ 
sitz,  und  Abgeordnete  kamen  nur  sporadisch 
nach  Berlin.)  Der  Fahrer  zeigte  einen 
„normalen“  Bundestagausweis  oder  so  etwas 
ähnliches,  aber  das  reichte  mir  nicht.  Nur 
Personen  mit  dem  speziellen  Ausweis  dürfen 
passieren,  sagte  ich  dem  Fahrer.  Da  blaffte 
mich  bereits  der  Chauffierte  von  der 
Rückbank  aus  an:  „Sehen  Sie  nicht  den 
Bundestagausweis?  Ich  bin  Abgeordneter.  Das 
ist  ein  VIP-Ausweis.  Wissen  Sie,  was  das 
heißt?  Ich  bin  ein  Very  Important  People!“ 

Ich  dachte:  Du  bist  ein  Idiot. 

Andererseits  erkannte  ich  den  Mann  auf 
der  Rückbank  als  CDU-Bundestags- 
abgeordneten.  Obwohl  er  den  richtigen 
Ausweis  nicht  hatte,  ließ  ich  ihn  deswegen 
passieren  (und  nicht  wegen,  sondern  trotz 
seines  unfreundlichen  Tons). 

An  diese  Episode  mußte  ich  mich  erinnern, 
als  ich  die  Geschichte  von  Michael  Glos 
hörte. 

Sein  Dienstwagen  wurde  vor  einer  Woche 
von  einem  Polizisten  in  Berlin -Mitte  an  einer 
Sperre  gestoppt.  Glos  soll  daraufhin 
geschimpft  haben:  „Sie  sind  die  längste  Zeit 
Polizist  gewesen.“  Glos  bestreitet  dies. 
Unstrittig  ist,  daß  das  Auto  dann  weiterfuhr  - 
und  dem  Polizisten  über  den  Fuß  rollte.  Glos 
hat  sich  inzwischen  bei  dem  Ordnungshüter 
entschuldigt. 

Die  ganze  Angelegenheit  ist  natürlich  pein¬ 
lich  für  den  nunmehrigen  Minister  a.  D.,  der 
inzwischen  einem  anderen  Platz  gemacht  hat. 
Doch  obwohl  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiß, 
daß  Politiker  ziemlich  anmaßend  sein 
können,  finde  ich  es  aber  auch  peinlich  für 
den  Polizisten.  Er  hatte  es  ja  nicht  mit  einem 
x-beliebigen  Provinzpolitiker  zu  tun,  dessen 
Antlitz  ihm  bekannt  sein  konnte,  sondern  mit 
dem  deutschen  Wirtschaftsminister.  Den 
sollte  ein  Ordnungshüter,  der  in  der 
deutschen  Hauptstadt,  im  Regierungsviertel 
zumal,  seinen  Dienst  verrichtet,  eigentlich 
schon  erkennen,  oder?  Hat  er  wohl  auch, 
weshalb  die  Sache  ein  wenig  nach 
auftrumpfender  Prinzipienreiterei  schmeckt, 
und  damit  wenig  hauptstadttauglich. 


Arger 


über  Alleingänge 


Wowereit  unter  Beschuß  aus  eigenen  Reihen  -  Berliner  CDU  legt  gegen  den  Bundestrend  zu 


Quittung  für 
Selbstherrlichkeit 
und  Alleingänge: 
Die  rot-rote 
Koalition  in  Berlin 
ist  in  Umfragen 
auf  43  Prozent  ab¬ 
gesackt,  die  CDU 
macht  Boden  gut. 


Bild:  ddp 


Das  Bild  vom  Strahlemann  hat  Kratzer 
bekommen.  Die  Unzufriedenheit  mit 
Berlins  Regierendem  Bürgermeister 
Klaus  Wowereit  (SPD)  wächst,  in  der 
eigenen  Koalition  wie  in  der  Wähler¬ 
schaft:  Gegen  den  Bundestrend  holt 
die  Union  in  der  Hauptstadt  auf. 

Die  Luft  wird  dünner  für  Klaus  Wo¬ 
wereit.  Einerseits  wird  hinter  den  Ku¬ 
lissen  das  Stühlerücken  vorbereitet, 
falls  der  bisherige  Finanzsenator  Thilo 
Sarrazin  tatsächlich  zur  Bundesbank 
wechselt  ( PAZ  06/2009).  Der  Regie¬ 
rende  Bürgermeister  gab  Befürchtun¬ 
gen  über  einen  Weggang  des  erfolgrei¬ 
chen  Ressortchefs  neue  Nahrung  mit 
dem  Zitat,  daß  es  nun  mit  dem  Spar¬ 
kurs  in  Berlin  vorbei  sei.  Wörtlich  sag¬ 
te  er  im  Zusammenhang  mit  der  ge¬ 
planten  verfassungsmäßigen  „Schul¬ 
denbremse“:  „Man  soll  sich  keine  Zie¬ 
le  setzen,  die  den  Kern  des  Scheiterns 
bereits  in  sich  tragen.“ 

Zudem  gibt  es  Irritation  über  die  Ar¬ 
beit  im  Senat.  Dort  geht  es  offenbar 
drunter  und  drüber.  Der  Regierende 
Bürgermeister  mischt  sich  demnach 
über  Gebühr  in  Angelegenheiten  sei¬ 
ner  Senatoren  ein.  Den  jüngsten  Fall 
von  Kompetenzgerangel  erlebten  die 
Berliner  gerade,  als  Klaus  Wowereit 
mit  der  Modemesse  Bread  and  Butter 
(Brot  und  Butter)  eine  langfristige  Ver¬ 
mietung  der  Tempelhofer  Flughafen¬ 
hangars  vereinbarte.  Er  tat  dies  im  Al¬ 
leingang,  ohne  seine  Stadtentwick¬ 
lungssenatorin  Ingeb  org  Junge -Reyer 


auch  nur  zu  konsultieren.  Seine  SPD- 
Parteigenossin  plant  seit  Monaten  die 
Nachnutzung  des  früheren  Flughafen¬ 
geländes.  Der  Regierende  Bürgermei¬ 
ster  ist  ihr  direkt  in  die  Parade  gefah¬ 
ren.  „Er  hätte  die  Genossin  Ingeborg 
stärker  mitnehmen  müssen“,  heißt  es 
aus  der  SPD-Fraktion. 

Es  war  nicht  das  erste  Mal,  daß  Wo¬ 
wereit  seine  „Parteifreundin“  in  den 
Regen  stellte.  Zuvor  hatte  er  den  von 
ihr  mitzuverantwortenden  Entwurf  für 
die  Neugestaltung  des  Alexanderplat¬ 
zes  öffentlich  gerügt  oder  gegen  ihren 
Willen  einen  Turmbau 
des  Bundestages  aus¬ 
verhandelt. 

Mit  seinem  jüng¬ 
sten  Alleingang,  der 
Modemesse,  die  Ber¬ 
lin  2006  eiskalt  den 
Rücken  gekehrt  hatte, 

Tempelhof  anzudienen,  hat  Wowereit 
nun  die  halbe  Stadt  gegen  sich  aufge¬ 
bracht.  Da  sind  einmal  die  anderen  In¬ 
vestoren,  die  sich  übergangen  fühlen, 
weil  sie  jetzt  nicht  mehr  mieten  kön¬ 
nen.  Auch  die  Chefs  der  Handwerks¬ 
und  der  Handelskammer  haben  gegen 
Wowereits  Ein-Mann-Schau  prote¬ 
stiert.  Damit  habe  er  „dem  Image  des 
Wirtschaftsstandortes  schweren  Scha¬ 
den  zugefügt“,  schrieben  die  Kammer¬ 
präsidenten  in  einem  Brief  an  den  Re¬ 
gierenden.  Dazu  kommen  die  Hun¬ 
derttausenden  Berliner,  die  wegen  der 
Schließung  des  Zentralflughafens  an 
sich  noch  immer  unzufrieden  sind. 


Flughafen-Freunde  haben  deswegen 
sogar  ein  Volksbegehren  für  die  Auflö¬ 
sung  des  Abgeordnetenhauses  einge¬ 
leitet. 

Der  Verein  „Das  Thema  Tempelhof“ 
wirft  Wowereit  „selbstherrliches  Ver¬ 
halten“  vor  und  fordert  Neuwahlen. 
Die  Chancen  auf  einen  Erfolg  dieses 
Volksbegehrens  sind  indes  gering,  so¬ 
lange  es  keine  Unterstützung  von  gro¬ 
ßen,  mitglieder-  und  finanzkräftigen 
Organisationen  gibt. 

Zu  Beginn  der  Woche  kochten  auch 
die  Oppositionsparteien  die  Angele¬ 
genheit  hoch:  Sie 
setzten  eine  Sonder¬ 
sitzung  des  Stadtpla¬ 
nungsausschusses 
durch,  zu  dem  Wowe¬ 
reit  aber  nicht  er¬ 
schien.  Später  sollte 
in  einem  anderen 
Ausschuß  über  die  Mietverträge  ge¬ 
sprochen  werden.  Doch  das  dürfte 
wegen  der  Regierungsparteien  nichtöf¬ 
fentlich  geschehen.  Hochnäsig  und  ge¬ 
he  imniskrämerisch  -  so  steht  der  Se¬ 
nat  aus  SPD  und  Linkspartei  da.  Dieses 
Bild  hat  die  Opposition  aus  Grünen, 
Schwarzen  und  Gelben  jedenfalls  er¬ 
folgreich  erzeugt.  Es  schadet  Wowereit 
und  seiner  Regierung. 

Das  alles  hat  Folgen  für  die  politi¬ 
sche  Stimmung  in  der  Hauptstadt.  In 
der  jüngsten  Sonntagsfrage  des  Insti¬ 
tuts  Forsa  zu  den  Bundestags-Wahlab¬ 
sichten  der  Berliner  schnitt  die  CDU 
als  stärkste  Partei  ab.  Zwar  würde  bei 


einer  Abgeordnetenhauswahl  noch 
immer  die  SPD  vorn  liegen  (SPD  28 
Prozent,  CDU  23).  Bei  einer  Bundes¬ 
tagswahl  würden  die  Berliner  aber 
mehrheitlich  für  die  Union  votieren 
(CDU  25  Prozent,  SPD  24). 

Ein  großer  Durchbruch  sieht  zwar 
anders  aus,  aber  eine  kleine  Sensation 
ist  das  schon.  Immerhin  hat  die  CDU 
seit  1990  in  Berlin  bei  keiner  Bundes¬ 
tagswahl  mehr  in  Führung  gelegen. 
Stets  schnitt  die  SPD  deutlich  besser 
ab,  meistens  lag  sie  sogar  zweistellig 
vor  der  Union. 

Dazu  kommt:  Die  Union  ist  bundes¬ 
weit  auf  dem  absteigenden  Ast.  Anfang 
Februar  ermittelten  die  Statistiker  von 
Infratest  Dimap  bei  der  Sonntagsfrage 
nur  noch  34  Prozent  für  die  CDU/ CSU. 
Das  war  der  schlechteste  Wert  seit  vie¬ 
len  Monaten.  Daher  deuten  Beobach¬ 
ter  die  Erholung  der  CDU-Werte  in 
Berlin  gegen  den  negativen  Bundes¬ 
trend  vor  allem  als  Folge  landespoliti¬ 
scher  Entwicklungen. 

Auch  die  23  Prozent,  die  für  die 
CDU  bei  einer  Abgeordnetenhauswahl 
prognostiziert  werden,  sind  eine  leich¬ 
te  Verbesserung.  Der  neue  CDU-Vorsit- 
zende  Frank  Henkel  kann  zufrieden 
sein.  Unter  der  Führung  des  früheren 
Diepgen-Vertrauten  setzt  die  Union, 
die  unter  dem  glücklosen  Friedbert 
Pflüger  in  ein  tiefes  Tal  gefallen  war, 
zur  Aufholjagd  an.  SPD  und  Linkspar¬ 
tei  kommen  in  der  Umfrage  zusammen 
nur  auf  43  Prozent  und  hätten  damit 
keine  Mehrheit  mehr.  Harald  Fourier 


Unbekümmert  stellt 
er  Senatoren 
öffentlich  bloß 


Erinnerungen  eines  »Klassenfeindes« 

Peter  Pragal:  Wie  ein  westdeutscher  DDR-Korrespondent  die  letzten  15  Jahre  vor  dem  Mauerfall  erlebte 


Die  Stasi-Offiziere  warten 
bereits  auf  die  „Zielper¬ 
son“  Heinz  N.  Der  DDR- 
Regimekritiker,  der  auf  dem  Weg 
zum  westdeutschen  Korrespon¬ 
denten  Peter  Pragal  ist,  wird  abge¬ 
fangen.  „Guten  Tag,  Ministerium 
für  Staatssicherheit,  kommen  Sie 
bitte  mit.  Los  -  steigen  Sie  in  den 
Lada  ein!“ 

Für  Heinz  N.  beginnt  eine  Reise 
ins  Ungewisse,  die  ihn  in  ein  Stasi¬ 
gefängnis  führt.  Sein  Vergehen:  Er 
wollte  Gedichte  „mit  feindlichem 
Inhalt  gegen  die  sozialistische 
Staats-  und  Regierungsform“  im 
Westen  veröffentlichen.  Die  Stasi- 
Häscher  waren  so  stolz  auf  ihren 
Erfolg,  daß  sie  aus  ihren  Aufnah¬ 
men  einen  Schulungsfilm  mach¬ 
ten.  Insgesamt  5000  solche  Filme 
lagern  bei  der  Birthler-Behörde. 

Düsterer  Alltag  der  roten  Dikta¬ 
tur:  Willkürliche  Festnahmen,  ge¬ 
türkte  Verfahren,  erzwungene  Ge¬ 
ständnisse,  Psychofolter,  Schieß¬ 
befehl.  20  Jahre  nach  der  Vereini¬ 
gung  ist  die  Aufarbeitung  der 


DDR-Vergangenheit  noch  lange 
nicht  abgeschlossen. 

Der  Journalist  Peter  Pragal,  zu 
dem  Heinz  N.  wollte,  schildert  in 
seinem  Buch  „Der  geduldete  Klas¬ 
senfeind“  viele  solcher  Begeben¬ 
heiten.  Von  Heinz  N.  hat  er  erst 
nach  der  Wende  aus  den  Stasi-Ak¬ 
ten  erfahren. 

Mit  ihrem  Besuch  in  der  Birth¬ 
ler-Behörde  hat  die  Bundeskanz¬ 
lerin  vor  einem  Monat  den  Auf¬ 
klärern  den  Rücken  zu  stärken 
versucht.  Immer  mehr  Zeitgenos¬ 
sen  wüßten  heute  die  friedliche 
Revolution  „nicht  so  recht  zu 
würdigen“,  klagte  Angela  Merkel. 
Deshalb  sei  die  Behörde  wichtig. 

Außerdem  machen  die  Stasi- 
Offiziere  mobil  und  erschweren 
die  Aufarbeitung.  Sie  haben  eige¬ 
ne  Lobby-Verbände,  treten  ge¬ 
schlossen  bei  Veranstaltungen  als 
Störer  auf  und  gehen  neuerdings 
massiv  gegen  Zeitschriften,  Buch¬ 
verlage  und  Autoren  vor  -  mit 
dem  Ziel,  die  Nennung  ihrer  Na¬ 
men  zu  unterbinden. 


Auch  Peter  Pragal  verzichtet 
darauf,  Klarnamen  zu  verwenden 
-  außer  bei  Prominenten.  So  blei¬ 
ben  die  Personen,  deren  Wege  di¬ 
rekt  oder  indirekt  die  seinen 
kreuzten,  immer  nur  mit  „IM  Jan“ 
oder  ähnlichem  benannt. 

Und  Pragal  hat  wirklich  viele 
Leute  getroffen  während  seiner 

Auf  Druck  alter 
Seilschaften  bleiben 
Namen  tabu 

Zeit  in  der  „Hauptstadt  der  DDR“, 
Opfer  wie  Täter.  Der  in  Breslau 
geborene  Journalist  arbeitete  für 
die  „Süddeutsche  Zeitung“,  den 
„Stern“  und  nach  der  Revolution 
für  die  „Berliner  Zeitung“,  bis  er 
vor  fünf  Jahren  in  den  Ruhestand 
ging.  Er  war  einer  der  ersten  west¬ 
deutschen  Korrespondenten  in 
der  DDR  und  der  erste,  der  seinen 
Wohnsitz  in  Ost-Berlin  hatte.  Sei¬ 


ne  Kinder  schickte  er  dort  zur 
Schule. 

Er  war  ziemlich  blauäugig,  als 
er  in  die  DDR  kam  („Unter  Hon¬ 
ecker  begannen  zarte  Pflanzen 
der  Hoffnung  zu  sprießen“).  Sogar 
das  MfS  bescheinigte  ihm,  er  habe 
für  einen  aus  dem  kapitalisti¬ 
schen  Ausland  stammenden  Jour¬ 
nalisten  „wenig  Vorurteile“. 

Auch  heute  noch  hält  Pragal  die 
sozialliberale  Außen-  und 
Deutschlandpolitik  für  richtig.  So 
würdigt  er  diejenigen  herab,  die 
während  der  Teilung  eine  klare 
Haltung  in  der  deutschen  Frage 
hatten.  In  Wirklichkeit  seien  es 
die  Entspannungspolitiker  und 
Beamte  in  der  Ständigen  Vertre¬ 
tung  gewesen,  die  den  Mauerfall 
herbeigeführt  hätten. 

Diese  fragwürdige  Einstellung 
hat  ihn  aber  nicht  daran  gehin¬ 
dert,  in  der  DDR  schnell  den  Poli¬ 
zeistaat  zu  erkennen,  der  sie  war. 
Pragal  schildert  eindringlich  die 
ständige  Bespitzelung  und  Über¬ 
wachung.  Sogar  seine  Tagebuch¬ 


aufzeichnungen  finden  sich  in 
seiner  Stasi-Akte. 

Pragais  Buch  ermöglicht  einen 
nüchternen  Blick  in  das  trostlose 
Leben  in  der  DDR  in  den  letzten 
15  Jahren  vor  dem  Mauerfall.  Lei¬ 
der  werden  die  Täter  nicht  beim 
Namen  genannt.  Das  aber  wäre 
im  Sinne  der  historischen  Auf¬ 
richtigkeit  unerläßlich. 

Markus  Schleusener 

Peter  Pragal:  „Der  geduldete  Klas¬ 
senfeind“,  304  Seiten,  gebunden, 
Osburg  Verlag,  19,95  Euro 

Der  Autor  liest  aus  seinem  Buch 
und  diskutiert  über  das  Thema: 
20.  Februar  in  Berlin,  20  Uhr,  Le¬ 
sung  in  der  Buchhandlung  Am 
Bayerischen  Platz,  Grunewald- 
straße  59,  10825  Berlin. 

12.  März  in  Leipzig,  20.15  Uhr, 
Podiumsgespräch  zu  „Schwierig¬ 
keiten  mit  der  Wahrheit  -  Zur 
Medienpolitik  in  der  DDR“,  in 
Lehmanns  Buchhandlung,  Grim- 
maische  Straße  10 


Schlösser  top, 
Museen  flop 

Die  Preußischen  Schlösser  und 
Gärten  sind  beliebter  denn  je. 
Im  vergangenen  Jahr  zählten  sie 
2,1  Millionen  Besucher,  ein  Pro¬ 
zent  mehr  als  2007.  Spitzenreiter 
sind  Sanssouci  und  Charlotten¬ 
burg.  Aber  auch  kleine  Schloßan¬ 
lagen  gehörten  zu  den  Gewinnern 
wie  jene  in  Königs  Wusterhausen. 

Ganz  anders  ist  der  Trend  bei 
den  Staatlichen  Museen  in  Berlin. 
Sie  verzeichneten  2008  einen  dra¬ 
stischen  Rückgang  der  Besucher¬ 
zahlen  von  5,3  auf  4,6  Millionen. 

Dahinter  werden  mehrere 
Gründe  vermutet:  Es  gab  keine 
großen  Sonderausstellungen,  zu¬ 
dem  mußte  das  Flaggschiff,  das 
Pergamonmuseum  auf  der  Mu¬ 
seumsinsel,  zeitweise  wegen  Um¬ 
bauarbeiten  geschlossen  werden. 
Einen  Rückgang  gab  es  auch  beim 
Bode-Museum  und  in  der  Alten 
Nationalgalerie.  Letztere  hatte  so 
wenige  Besucher  wie  noch  nie 
seit  2004.  Alle  Museen  (staatliche 
wie  private)  zusammen  kommen 
in  Berlin  auf  13,9  Millionen  Besu¬ 
cher.  H.F. 
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Johann  Wolfgang  von  Goethe  - 

Der  neben  Friedrich  Schiller  be¬ 
rühmteste  deutsche  Dichter  Goe¬ 
the  (1749-1832)  erhielt  lediglich 
Hausunterricht,  wie  auch  der 
Komponist  Wolfgang  Amadeus 
Mozart  (1756-1791)  und  der  The¬ 
ologe  und  Widerstandskämpfer 
Dietrich  Bonhoeffer  (1906-1945, 
hingerichtet).  Alle  drei  gehörten 
zur  deutschen  Kultur-  und  Bil¬ 
dungselite  ihrer  Epoche. 


John  Caldwell  Holt  -  Der  US- 

amerikanische  Autor  und  Pädago¬ 
ge  (1923-1985)  gilt  als  Theoreti¬ 
ker  und  Anführer  der  „Home- 
schooling“-Bewegung.  Holt  kam 
zu  dem  Schluß,  daß  das  Lehrkon¬ 
zept  von  Schulen  generell  unan¬ 
gemessen  sei  und  die  Institution 
Schule  auch  nicht  reformiert  wer¬ 
den  könne.  Daher  müsse  der 
Unterricht  grundsätzlich  zu  Hau¬ 
se  stattfinden. 


Annette  Schavan  -  Die  1955  gebo¬ 
rene  studierte  Erziehungswissen¬ 
schaftlerin  ist  seit  2005  Bundes¬ 
bildungsministerin.  Zuvor  war  die 
CDU-Politikerin  zehn  Jahre  lang 
Kultusministerin  von  Baden- 
Württemberg.  Schavan  hat  sich 
als  klare  Gegnerin  des  Hausunter¬ 
richts  profiliert.  Ihrer  Meiung 
nach  kann  Unterricht  zu  Hause 
weder  Chancengleichheit  noch 
eine  angemessene  Ausbildung  der 
Kinder  garantieren. 


Keine  Schule  zu  Hause 

Oberverwaltungsgericht  bekräftigt  »Nein«  zum  Hausunterricht  -  Deutscher  Sonderweg 


Kinder  müssen  zur  Schule  gehen 
und  dürfen  nicht  zu  Hause  unter¬ 
richtet  werden.  Diese  rigide  Linie 
hat  in  der  letzten  Woche  das  Bre¬ 
mer  Oberverwaltungsgericht 
(OVG)  in  einem  Urteil  gegen 
Deutschlands  bekannteste  Haus- 
unterrichts-Familie  Neubronner 
erneut  bekräftigt. 

Damit  scheiterte  das  Ehepaar 
Neubronner  auch  in  zweiter  In¬ 
stanz  mit  ihrem  Wunsch,  ihre 
1996  und  1999  geborenen  Kinder 
Moritz  und  Thomas  zu  Hause 
unterrichten  zu  dürfen.  Die  Neu- 
bronners  sprechen  daher  nicht 
mehr  von  einer  Schulpflicht,  son¬ 
dern  von  „Schulzwang“,  denn  der 
Schulbesuch  ihrer  Kinder  werde 
mit  Zwangsgeldern,  Polizeigewalt 
und  schließlich  dem  drohenden 
Entzug  des  Sorgerechtes  durchge¬ 
setzt. 

Um  Letzterem  zu  entgehen,  hat 
sich  Tilman  Neubronner,  von  Be¬ 
ruf  Sozialpädagoge,  zusammen 
mit  seinen  beiden  Söhnen  zu 
Freunden  nach  Frankreich  abge¬ 
setzt.  Denn  in  fast  allen  Ländern 
Europas  ist  es  erlaubt,  die  Kinder 
zu  Hause  lernen  zu  lassen.  Dabei 
unterrichten  durchaus 
nicht  immer  die  Eltern. 

Vielmehr  erteilen  pä¬ 
dagogisch  ausgebildete 
Kräfte,  oft  Akademiker, 
den  Kindern  in  kleinen 
altersüb  ergreifenden 
Gruppen  von  fünf  bis 
zehn  Schülern  den 
Unterricht.  Die  Befür¬ 
worter  dieses  Modells 
argumentieren,  daß  der 
Einzel-  oder  Klein¬ 
gruppenunterricht 
doppelt  bis  dreifach  so 
effektiv  sei  wie  der 
Schulunterricht  in 
Klassen  von  25  bis  30 
Schülern,  wo  Lärm  und 
andere  Störungen  oft 
ein  konzentriertes  Ar¬ 
beiten  unmöglich 
machten. 

Die  Neubronners 
sind  in  vieler  Hinsicht 
ein  besondere  Familie. 

Während  andere  „Ho- 
meschooling“-Familien 
meist  aus  religiösen 
Motiven  einen  Unter¬ 


richt  ihrer  Kinder  an  staatlichen 
oder  privaten  Schulen  ablehnen, 
kämpfen  die  Neubronners  aus  pä¬ 
dagogischen  Motiven  um  den 
Hausunterricht.  Obwohl  sie  eben¬ 
so  wie  andere  betroffene  Familien 
ihre  Kinder  ins  Ausland  gebracht 
haben,  kämpfen  sie  auch  nach 
den  Konflikten  mit  den  Behörden 
für  ihr  Anliegen  vor  Gericht  und 
in  den  Medien. 

Sie  waren  zu  Gast  in  Talkshows 
von  Günter 
Jauch  und  Rein¬ 
hold  Beckmann; 
sie  veröffentlich¬ 
ten  ein  Buch 
über  ihre  Erfah¬ 
rungen.  Bisher 
hat  der  Gang  in 
die  Öffentlichkeit  und  vor  Gericht 
ihnen  allerdings  wenig  genützt. 
Das  OVG  lehnte  die  Klage  in  allen 
Punkten  ab.  Bisher  ist  fraglich,  ob 
eine  Klage  vor  dem  Bundesver- 
waltungs-  oder  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  zugelassen  wird,  wie 
der  Anwalt  der  Familie  Matthias 
Westerholt  betonte. 

In  der  gut  zweieinhalbstündi¬ 
gen  Verhandlung  vor  dem  Gericht 
ging  es  zunächst  um  die  Frage, 


was  der  Paragraph  57  des  Bremer 
Schulgesetzes  unter  dem  „beson¬ 
deren  Ausnahmefall“  versteht, 
nach  dem  ein  Kind  auf  Behörden¬ 
geheiß  von  der  Schulpflicht  be¬ 
freit  werden  darf.  Ansnahmen 
werden  in  Bremen  nur  bei  schwer 
kranken  Kindern  gemacht  oder 
„wenn  Kinder  mit  ihren  Eltern  auf 
Forschungsreise  gehen  müssen“, 
wie  der  Schuljustitiar  Detlef  von 
Lührte  ausführte.  Das  kam  hier 
nicht  zum  Tragen, 
klagte  Dagmar 
Neubronner,  eine 
studierte  Biolo¬ 
gin.  Ihre  Kinder 
würden  so  gese¬ 
hen  benachteiligt, 
weil  sie  nicht 
krank  oder  verhaltensauffällig 
seien.  Verhaltensauffällige  Kinder 
erhalten  in  der  Regel  eine  Aus¬ 
nahmegenehmigung  und  dürfen 
in  der  so  genannten  „Flex-Fern- 
schule“  auch  zu  Hause  lernen,  bei 
einer  sehr  hohen  Erfolgsquote 
Schulpflicht  oder  Schulzwang  - 
das  ist  hier  die  Frage.  Warum  stel¬ 
len  Politik  und  Gerichte  in 
Deutschland  sich  in  Sachen 
Heimunterricht  stur?  Liegen  ideo¬ 


logische  Gründe  vor?  Obwohl  im 
umliegenden  Europa  und  auch  in 
den  USA  das  Homeschooling  ein 
seit  Jahrzehnten  erfolgreich  er¬ 
probtes  Modell  ist,  sieht  Justitiar 
von  Lührte  die  Erfüllung  der  all¬ 
gemeinen  Schulpflicht  nur  durch 
den  Besuch  einer  öffentlichen 
Schule  gewährleistet.  Das  sei  „all¬ 
gemeine  Auffassung“. 

Fragt  sich  nur,  ob  diese  Auffas¬ 
sung  auch  zutrifft.  Selbst  in 
Österreich,  das  nahezu  identische 
staats-  und  bildungspolitische 
Ziele  wie  Deutschland  verfolgt,  ist 
der  häusliche  Unterricht  seit  40 
Jahren  erlaubt  und  wird  problem¬ 
los  praktiziert.  Dort  gilt  dieser 
Unterricht  als  gleichwertig,  wenn 
am  Ende  eines  Schuljahres  die 
entsprechenden  Prüfungen  vor 
staatlichen  Instanzen  erfolgreich 
abgelegt  werden.  Auch  die  Verein¬ 
ten  Nationen  kritisieren  inzwi¬ 
schen  den  deutschen  Sonderweg 
beim  Hausunterricht.  So  besteht 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit, 
daß  schließlich  eine  Richtlinie 
der  Europäischen  Union  das  Tor 
für  dieses  Schulmodell  auch  hier¬ 
zulande  öffnen  wird. 

Hi  mich  £  Bues 


Das  Verbot  ist 
ein  Erbe  der 
NS-Zeit 

Ursprünglich  war  Hausunter¬ 
richt  -  insbesondere  bei 
den  höheren  Ständen  -  sehr  ver¬ 
breitet,  und  sogar  erste  Wahl, 
wenn  es  darum  ging,  seinen  Kin¬ 
dern  die  bestmögliche  Bildung 
zu  vermitteln.  Dies  galt  auch 
noch  nach  der  Einführung  der 
allgemeinen  Schulpflicht  zu¬ 
nächst  in  Preußen  (1717)  und 
dann  in  weiteren  deutschen  und 
eruopäischen  Staaten:  Der  Haus¬ 
unterricht  verlor  stark  an  Bedeu¬ 
tung,  existierte  aber  weiter  und 
war  selbstverständlich  erlaubt. 

Die  jetzige  rigide  Form  der 
Schulpflicht  mit  Verbot  des 
Hausunterrichts  geht  auf  das 
1938  im  Dritten  Reich  erlassene 
Reichsschulpflichtgesetz  zurück. 
Dort  heißt  es  unter  anderem  im 

Die  preußische 
Schulpflicht  war 
weniger  rigide 

Paragraphen  1  zur  Allgemeinen 
Schulpflicht:  „Im  Deutschen 
Reich  besteht  allgemeine  Schul¬ 
pflicht.  Sie  sichert  die  Erziehung 
und  Unterweisung  der  deut¬ 
schen  Jugend  ...  Ihr  sind  alle 
Kinder  und  Jugendlichen  deut¬ 
scher  Staatsangehörigkeit  unter¬ 
worfen,  die  im  Inlande  ihren 
Wohnsitz  oder  gewöhnlichen 
Aufenthalt  haben  ...“. 

Merkwürdigerweise  gilt  diese 
Regelung  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  als  „Schulzwang“ 
im  Kern  weiter,  weil  auch  hier 
die  Schulpflicht  zwingend  an 
den  Besuch  einer  Schule  gebun¬ 
den  ist.  Nur  in  Sonderfällen  darf 
mit  Genehmigung  der  Behörden 
vom  Besuch  einer  Schule  abge¬ 
sehen  und  Hausunterricht  erteilt 
werden:  Die  herrschende  Recht¬ 
sprechung  erlaubt  Hausunter¬ 
richt  nur  für  Schüler,  deren  El¬ 
tern  im  Ausland  arbeiten,  oder 
für  Schüler,  die  wegen  Behinde¬ 
rung  oder  Krankheit  nicht  trans¬ 
portfähig  sind  („Krankenunter¬ 
richt“).  Auch  hier  ist  der  staatli¬ 
che  Lehrplan  und  sind  exami¬ 
nierte  Lehrkräfte  die  Grundlage 
des  Unterrichts.  sfm 


Bei  Goethe  hat  es  auch  funktioniert:  Nicht  nur  für  sensible  Kinder  hat  Hausunterricht  Vorteile.  Biid  epd 


In  Österreich 
funktioniert  es  schon 
seit  40  Jahren 


Ein  neues  Schulmodell 

Schule  kann  auch  schädlich  sein  -  Viel  Streß,  wenig  Neugier 


Die  zwölf  Stämme  -  Die  „Zwölf 
Stämme“  sind  eine  christlich-fun¬ 
damentalistische  Gruppe  in  Bay¬ 
ern.  Ihre  Mitglieder  gingen  für 
das  Recht  auf  Hausunterricht  so¬ 
gar  ins  Gefängnis.  Die  Gruppie¬ 
rung  hatte  letztlich  Erfolg:  Im  Jah¬ 
re  2006  errang  die  Gemeinschaft 
eine  Ausnahmeregelung,  wonach 
sie  ihre  Kinder  unter  strengen 
Auflagen  selbst  unterrichten  darf. 
Bayerische  Bildungspoliker  beob¬ 
achten  das  Projekt  allerdings  arg¬ 
wöhnisch. 


Tilman  Neubronner  -  Tilman  und 
Dagmar  Neubronner  sind  am  3. 
Februar  2009  vor  dem  Bremer 
Oberverwaltungsgericht  mit  ihrer 
Klage  gegen  die  allgemeine 
Schulpflicht  gescheitert.  Die  Neu¬ 
bronners  wollen  ihre  beiden  Söh¬ 
ne  nicht  mehr  auf  eine  Schule 
schicken,  weil  sie  sich  dort  nicht 
wohlgefühlt  hätten.  Der  Vater 
wohnt  jetzt  mit  seinen  Söhnen  in 
Frankreich,  wo  die  Kinder  am 
Hausunterrichtsprojekt  einer  iri¬ 
schen  Schule  teilnehmen. 


Warum  wird  der  Haus¬ 
unterricht  in  Deutsch¬ 
land  so  hartnäckig  ver¬ 
folgt?  Da  in  Bremen  nach  der 
jüngsten  PISA  2006-Studie 
bundesweit  die  schlechtesten  Lei¬ 
stungen  erzielt  werden,  kann  das 
dortige  Schulsystem  kaum  als  Be¬ 
gründung  herhalten.  Daher  ver¬ 
weisen  Bildungspolitiker  in  der 
Regel  auf  die  Sozialkompetenz, 
die  Schüler  im  alltäglichen 
„Kampf  um  das  Überleben“  in  der 
Schule  erwerben  würden. 

Dies  sei  allerdings  eine  reine 
Fiktion,  behaupten  neuerdings 
Wissenschaftler,  die  dies  genau 
untersucht  haben  wie  der  Mar- 
burger  Sozialwissenschaftler 
Thomas  Spiegler  in  seiner  jüngst 
prämierten  Dissertation  und  der 
Dortmunder  Erziehungswissen¬ 
schaftler  Franco  Rest  in  einem 
Gutachten.  Ihre  Ergebnisse  stellen 
in  Frage,  ob  Kinder  „den  täglich 
mehrstündigen  Aufenthalt  in  ei¬ 
ner  Klasse/Gruppe  anderer 
Gleichaltriger  brauchen,  um  sich 
gesund  zu  entwickeln.“  Rest  be¬ 
antwortet  die  Frage  mit  „eher 
Nein“  und  sieht  „besonders  bei 
feinfühligen  Kindern“  sogar  er¬ 
hebliche  und  schwerwiegende 
Schäden“  durch  einen  Zwangs¬ 


aufenthalt  in  einer  Gruppe  von  20 
bis  25  Gleichaltrigen. 

Genau  dieser  Fall  scheint  bei 
der  Bremer  Familie  Neubronner 
eingetreten  zu  sein.  Mitte  der 
90er  Jahre  gründeten  sie  zusam¬ 
men  mit  anderen  Eltern  eine 
Montessori-Schule,  um  ihren  bei¬ 
den  feinfühligen  Kindern  eine 
entsprechende  Lernatmosphäre 
zu  ermöglichen.  Das  aber  half 
nichts.  Die  beiden  Söhne  kamen 
„platt  aus  der  Schule“  nach  Hause 

Positive  Erfahrung 
unserer  Nachbarn 

und  wurden  häufiger  krank,  wie 
die  Mutter  bei  Beckmann  berich¬ 
tete. 

„Muß  Lernen  wehtun?“,  fragen 
daher  die  Neubronners.  Sie  kriti¬ 
sieren  das  engstirnige  Muster  des 
Lernens  im  Schulalltag,  wo  am 
Montagmorgen  um  8  Uhr  Mathe¬ 
matik  auf  dem  Stundenplan  steht, 
auch  wenn  die  Kinder  keinerlei 
Motivation  mitbringen  würden 
sich  damit  zu  beschäftigen.  Sie  fa¬ 
vorisieren  einen  praxis-  und  le¬ 
bensnahen  Unterricht,  wo  sich 
die  Kinder  in  ihrer  natürlichen 


Lernneugierde  selber  Projekte 
wählen  können.  So  würden  die 
Kinder  motiverter  die  Prozent¬ 
rechnung  oder  das  Schreiben  er¬ 
lernen.  Und  soziales  Lernen  käme 
ebenfalls  nicht  zu  kurz.  Da  die 
Kinder  nun  nicht  mehr  erschöpft 
von  der  Schule  nach  Hause  kä¬ 
men,  hätten  sie  nun  wieder  Zeit 
und  Kraft  für  Gruppenaktivitäten 
wie  Fußballspielen  oder  Teilnah¬ 
me  an  Musik- Chören. 

Schöne  neue  Welt  des  freien 
und  selbstbestimmten  Lernens? 
Sicher  sind  Zweifel  angebracht, 
weil  nur  eine  Minderheit  von 
Schülern  und  Eltern  das  für  den 
Heimunterricht  notwenige  Maß 
an  Eigeninitiative  und  Selbstdiszi¬ 
plin  mitbringt.  Aber  warum  will 
man  dieses  Modell  weiterhin  so 
restriktiv  verbieten?  In  den  Nach¬ 
barländern  gibt  es  sinnvolle  und 
positive  Erfahrungen,  wie  man 
den  privaten  Unterricht  gestalten 
kann.  Anstatt  mit  staatlichen  Ge¬ 
waltmitteln  zu  reagieren  und  so 
Familien  zur  Auswanderung  zu 
zwingen,  wäre  es  sinnvoller,  den 
Bildungszweig  des  Hausunter¬ 
richts  weiter  zu  erforschen,  um 
ihn  schließlich  unter  staatlicher 
Lernkontrolle  auch  in  Deutsch¬ 
land  zu  ermöglichen.  H.E.B. 
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Es  droht  ein  langer  Wahlkampf 

Schwierige  Wochen  für  die  Union  -  Glos -Rücktritt  legt  programmatische  Schwächen  offen 


CDU  und  CSU  haben  schon  besse¬ 
re  Wochen  erlebt:  Der  verstolperte 
Rücktritt  von  Michael  Glos  offen¬ 
bart  personelle  Schwächen,  und 
es  bleibt  unklar:  Wofür  steht  die 
Union  eigentlich,  etwa  in  der  Wirt¬ 
schaftspolitik?  Ist  sie  noch  die 
Partei  der  sozialen  Marktwirt¬ 
schaft  oder  will  sie  Verstaatlichun¬ 
gen?  Will  sie  Staatsschulden  ab¬ 
bauen  oder  anhäufen? 

Nachdem  die  SPD  sich  beinah 
ein  Jahr  lang  selbst  zerfleischt  hat, 
scheint  nun  die  Union  an  der  Rei¬ 
he  zu  sein:  Die  Kakophonie  aus 
Berlin  dröhnt  schrill  in  den  Oh¬ 
ren.  Beinah  jeder  kann  in  der 
Wirtschaftskrise  alles  fordern,  was 
ihm  in  den  (Un-)Sin n  kommt:  Ver¬ 
staatlichungen,  neue  Schulden, 
Konjunkturpakete,  Kredithilfen 
für  alle  möglichen  Branchen, 
Steuersenkungen  -  und  auch  das 
Gegenteil:  Schuldenbremsen  und 
Einsparungen.  An  dem  schrillen 
Orchester  sind  bei  weitem  nicht 
nur  profilneurotische  Hinterbänk¬ 
ler  beteiligt,  sondern  die  Granden 
der  Partei:  Oettinger  gegen  Seeho¬ 
fer,  Peter  Müller  und  Rüttgers  ge¬ 
gen  Wulff,  und  alle  zusammen  sti¬ 
cheln  immer  mal  wieder  gegen 
Angela  Merkel. 

Eine  klare  Linie  fehlt  momentan 
vor  allem  in  der  Wirtschaftspoli¬ 
tik,  und  das  Fehlen  eines 
ordnungspolitischen  Kopfes  wie 
Friedrich  Merz  macht  sich 
schmerzlich  bemerkbar.  Das  liegt 
nicht  nur  an  Koalitionszwängen. 
Sicher  täte  sich  die  Union  leichter, 
mit  der  FDP  eine  gemeinsame  Li¬ 
nie  zu  finden.  Dennoch:  Nun  rächt 
sich  das  Vorgehen  von  Angela 
Merkel,  die  auf  ihrem  Weg  an  die 
Spitze  alle  eigenständigen  Köpfe  - 
ungeachtet  ihrer  fachlichen  Kom¬ 
petenz  -  politisch  an  den  Rand  ge¬ 
drängt  hat.  So  mancher  in  der 
Union  klagt  schon  länger,  Merkel 
fehle  ein  klares  ordnungspoliti¬ 
sches  Leitbild  einer  bürgerlichen 
Gesellschaft,  sie  beschränke  sich 
aufs  Verwalten  der  Macht,  ja,  Mer¬ 
kel  sei  eine  Schönwetterkanzlerin, 
die  in  Zeiten  des  Wachstums  und 
sinkender  Arbeitslosigkeit  glänzte 
und  auf  internationaler  Bühne 


Weltenretterin  spielte,  in  Zeiten 
der  Krise  aber  trotz  aller  Willens¬ 
und  Nervenstärke  bisher  kein 
schlüssiges  Konzept  habe.  Auch 
die  SPD  plant,  die  nun  sichtbar 
gewordene  programmatische 
Schwäche  der  CDU  im  Bundes¬ 
tagswahlkampf  offensiv  zu  thema¬ 
tisieren. 

Nach  Michael  Glos,  der  „Schlaf¬ 
tablette  auf  zwei  Beinen“  (Fritz 
Kuhn],  der  im  Ministerium  ob  sei¬ 
ner  Bodenständigkeit  und  länd¬ 
lichen  Herkunft  nie  so  ganz  ernst 
genommen  wurde,  soll  nun  also 
der  erst  37  Jahre  alte  Karl-Theo¬ 
dor  Freiherr  zu  Guttenberg  für 
neuen  Schwung  sorgen.  Alle,  die 
ihm  fehlende  Wirtschaftskompe¬ 
tenz  vorwerfen,  werden  sich  vor¬ 
aussichtlich  noch  wundern:  Er  hat 
durchaus  Erfahrung  als  Ge¬ 
schäftsführer  der  Familienholding 
„Von  Guttenberg  GmbH“  und  hat 
die  Rhön-Klinik  AG  mit  an  die 
Börse  gebracht,  was  ihm  vorüber¬ 
gehend  ein  Aufsichtsratsmandat 
einbrachte.  Sein  aristokratisches, 


etwas  unnahbares  Auftreten,  seine 
Weitläufigkeit  als  Außenpolitiker, 
seine  Eloquenz  und  sein  fotogenes 
Aussehen  werden  ihm  helfen,  im 
Haifischbecken  der  Berliner 
Hauptstadtpresse  zu  bestehen  - 
und  auch  den  über  viele  Jahre  von 
roten  und  blau-gelben  Ressort¬ 
chefs  geprägten,  schwierigen, 

Zur  Feier  der 
Schuldenbremse: 
Nochmal  Schulden 

manche  sagen  sogar:  arroganten 
Apparat  des  Bundeswirtschaftsmi¬ 
nisteriums  zu  führen  und  auf 
Vordermann  zu  bringen.  Aller¬ 
dings  setzt  zu  Guttenberg  im  Mo¬ 
ment  nicht  das  kurzfristige  Wirt¬ 
schaftskompetenz-Signal,  das  die 
Union  dringend  bräuchte.  Auch 
Glos  -  von  Haus  aus  selbständiger 
Unternehmer  wie  zu  Guttenberg  - 
hatte  das  nicht  geschafft. 


Auch  auf  einem  anderen  Gebiet 
macht  Merkel  keine  „bella  figura“: 
Ihre  Kritik  am  Papst  fanden  viele 
Stammwähler  der  Union,  immer¬ 
hin  die  klassische  Partei  des  Ka¬ 
tholizismus,  unangebracht.  Daß 
die  Protestantin  aus  der  Ucker¬ 
mark  dem  Oberhaupt  von  einer 
Milliarde  Katholiken  indirekt 
unterstellt,  er  distanziere  sich 
nicht  klar  genug  vom  Antisemi¬ 
tismus,  ging  selbst  vielen  zu  weit, 
die  die  Aufhebung  der  Exkommu¬ 
nikation  der  Lefebvre-Bischöfe  ab¬ 
lehnen  und  massive  Organisa- 
tions-  und  PR-Defizite  in  der  Kurie 
kritisieren.  Für  „unglücklich“  hält 
der  unterfränkische  CSU-Innen- 
und  Rechtspolitiker  Norbert  Geis 
die  Äußerung  der  Kanzlerin:  „Sie 
war  offenbar  nicht  darüber  infor¬ 
miert,  daß  der  Papst  schon  eine 
klare  Stellungnahme  abgegeben 
hatte.“  Und  der  rheinische  CDU- 
Außenpolitiker  Willi  Wimmer 
meinte,  Angela  Merkel  verwechsle 
den  Papst  wohl  mit  Günther  Oet¬ 
tinger  -  den  hatte  die  Kanzlerin 


nach  der  unglücklichen  Grabrede 
für  Hans  Filbiniger  in  ähnlicher 
Weise  öffentlich  abgekanzelt. 

Positiv  fällt  in  diesen  Tagen  le¬ 
diglich  die  Schuldenbremse  auf, 
auf  die  sich  -  trotz  oder  wegen 
drohender  Rekordverschuldung  - 
Bund  und  Länder  geeinigt  haben. 
Da  konnte  die  Kanzlerin  ihre  ei¬ 
gentliche  Stärke,  das  Moderieren, 
ausspielen.  Doch  auch  hinter  die 
Schuldenbremse  darf  man  Frage¬ 
zeichen  setzen:  Rekordverschul¬ 
dung  und  Schuldenbremse 
schränken  den  Gestaltungsspiel¬ 
raum  künftiger  Regierungen  ganz 
massiv  ein.  Zudem  liegt  der  Be¬ 
ginn  in  den  Jahren  2015  und  2020 
weit  in  der  Zukunft.  Auch  wenn 
Finanzexperten  versichern,  die 
Schuldengrenze  sei  dennoch  so 
streng,  daß  sie  bereits  ab  dem  Jah¬ 
re  2010  einen  sinnvollen  „Spar¬ 
zwang“  verursache,  haben  mehre¬ 
re  Kommentatoren  das  treffende 
Bild  vom  reuigen  Säufer  bemüht, 
der  seinen  Beschluß  zu  künftiger 
Abstinenz  mit  einem  tiefen 
Schluck  aus  der 
Pulle  feiert  und 
„bekräftigt“. 

Daß  die  große 
Koalition  sieben 
Monate  vor  der 
Wahl  noch  Bäume 
ausreißen  könnte, 
erwartet  niemand, 
die  Schuldenbrem¬ 
se  könnte  der  letzte 
Beschluß  von  Be¬ 
deutung  gewesen 
sein.  Das  grandiose 
Scheitern  des  Um¬ 
weltgesetzbuches 
und  die  hämischen 
Reaktionen  auch 
der  SPD  auf  den 
überstürzten  Glos- 
Abgang  lassen  mit¬ 
ten  in  der  schlimm¬ 
sten  Wirtschaftskri¬ 
se  seit  dem  Jahre 
1932  leider  sogar 
monatelange  Wahl¬ 
kampfmanöver  statt 
der  notwendigen 
mutigen  Entschei¬ 
dungen  befürchten. 
Anton  Heinrich 


MELDUNGEN 

Sterbehelfer 
Kusch  in  Not 

Hamburg  -  Das  Hamburger  Ver¬ 
waltungsgericht  hat  entschieden, 
daß  es  dem  ehemaligen  Justizse¬ 
nator  der  Hansestadt,  Roger 
Kusch,  verboten  bleibt,  seine  Frei¬ 
todhilfe  gegen  Bezahlung  anzu¬ 
bieten.  Die  Hamburger  Innenbe¬ 
hörde  hatte  das  Verbot  im  Novem¬ 
ber  2008  ausgesprochen,  Kusch 
war  dagegen  vorgegangen.  Die 
Hilfe  zur  Selbsttötung  gegen  ein 
Honorar  von  8000  Euro  sei  eine 
„sozial  unwertige  Kommerziali¬ 
sierung“  des  Sterbens,  so  die 
Richter.  Gegner  der  Sterbehilfe 
haben  unterdessen  die  mediale 
Darstellung  des  kürzlichen  Todes 
einer  Italienerin  kritisiert,  deren 
künstliche  Ernährung  nach  17 
Jahren  Wachkoma  eingestellt  wor¬ 
den  war.  Die  Frau  sei  nicht  „er¬ 
löst“  worden,  sie  sei  verdurstet 
und  hätte  jederzeit  wieder  aufwa- 
chen  können.  H.H. 

RCDS-Delegierte 
tagen  in  Berlin 

Berlin  -  Im  Konrad-Adenauer- 
Haus,  der  Parteizentrale  der  CDU, 
findet  vom  13.  bis  15.  Februar  die 
Delegiertenversammlung  des  Rin¬ 
ges  Christlich-Demokratischer 
Studenten  (RCDS)  statt.  Der  Kon¬ 
greß  hat  das  Thema  „Bildung  als 
soziale  Frage  des  21.  Jahrhun¬ 
derts“  Hauptrednerin  ist  die 
Bundesbildungsministerin  Annet¬ 
te  Schavan  sein.  Grußworte  spre¬ 
chen  neben  dem  Generalsekretär 
der  CDU,  Ronald  Pofalla,  und  dem 
Bundesvorsitzenden  der  Jungen 
Union,  Philipp  Mißfelder,  der  Ge¬ 
sandte  des  Staates  Israel  in  Berlin, 
Ilan  Mor,  Am  Ftreitag  abend  steht 
nach  dem  Bericht  des  Bundesvor¬ 
standes  dessen  Neuwahl  an.  Des 
weiteren  liegt  den  Delegierten  ein 
Entschließungsantrag  vor,  der  ei¬ 
ne  bessere  Finanzierung  der  Stu¬ 
denten,  eine  Verbesserung  der  Be¬ 
treuung  und  Steigerung  der  Stu¬ 
dienabschlußquote  sowie  eine 
bessere  Ausstattung  der  Hoch¬ 
schulen  fordert.  M  R. 


Neue  Kräfte:  Karl-Theodeor  zu  Guttenberg  (I.)  als  Bundeswirtschaftminister  und  Alexander  Dobrindt  (r.)  als  neu¬ 
er  Generalsekretär  wollen  mit  Parteichef  Horst  Seehofer  die  CSU  aus  ihrem  Formtief  holen.  Biid  ddp 


Russki-Deutsch  (4): 

Kosak 

Von  Wolf  Oschlies 


Kosaken-Dollar“  (DDR-Geld), 
„Kosaken-Mercedes“  (russi¬ 
sche  Kleinwagen],  „Kosaken-Kaf- 
fee“,  „Kosaken-Peitsche“,  „Donko- 
saken-Chor“  und  weitere  Kompo¬ 
sita  belegen,  wie  verbreitet  und  be¬ 
kannt  dieses  russische  Wort  bei 
uns  ist.  Dabei  ist  es  gar  nicht  rus¬ 
sisch,  steht  vielmehr  in  tatarischen 
Sprachen  für  „freie  Männer“. 
Kampftechnik  und  Lebensweise 
der  Tataren  übernahmen  im  15. 
Jahrhundert  jene  Russen,  die  vor 
politisch-sozialem  Druck  ins  „freie 
Feld“  flohen,  in  die  endlose  Step¬ 
pe.  Die  mußte  gegen  räuberische 
Horden  verteidigt  werden,  was  ei¬ 
nen  Kompromiß  mit  dem  Zaren 
schuf:  Kosaken  akzeptierten  des¬ 
sen  Oberhoheit,  schützten  Ruß¬ 
lands  Süd-  und  Ost-Grenzen,  blie¬ 
ben  generell  aber  „freie  Steppen¬ 
adler“.  Segen  von  und  Ärger  mit 
den  Kosaken  hielten  sich  für  Zaren 
in  etwa  die  Waage.  Der  große  Jer- 
mak  eroberte  ihnen  Sibirien,  Sten- 
ka  Rasin  im  17.  und  Jemeljan  Pu- 
gatschow  im  18.  Jahrhundert  zet¬ 
telten  verheerende  Aufstände  ge¬ 
gen  sie  an.  Aber  Russen  liebten  die 
Kosaken,  wie  aus  Ilja  Repins  be¬ 
rühmten  Gemälde  „Die  Saporos- 
her  Kosaken  schreiben  einen  Brief 
an  den  türkischen  Sultan“  zu  erse¬ 
hen  ist.  Alle  seine  Freunde  hat  Re- 


pin  hier  verewigt,  und  der  bewuß¬ 
te  Brief  von  1676,  unterschrieben 
vom  „Ataman  Iwan  Syrko“,  ist  er¬ 
halten  geblieben  -  als  die  massiv¬ 
ste  Sammlung  von  Verhöhnungen 
und  drastischen  Beschimpfungen 
der  Weltliteratur,  die  ich  nicht  zu 
zitieren  wage. 

Mit  der  Kosaken-Freiheit  war  es 
schon  gegen  Ende  des  Zarenreichs 
nicht  mehr  weit  her,  unter  den 
Bolschewiken  wurden  Kosaken 
vollends  zu  Folklorestatisten.  Ihre 
Rache  kam  1965,  als  Michail  Scho- 
lochow  für  sein  Kosaken-Epos 
„Stiller  Don“  den  Literatur-Nobel¬ 
preis  bekam.  Das  war  ein  Kotau 
vor  dem  Kreml  für  die  Ehrung  Pa¬ 
sternaks  1958,  die  Moskau  zu  wü¬ 
tenden  Kampagnen  provozierte. 
Jetzt  aber  wurde  weltbekannt,  daß 
Scholochow  mit  einem  Plagiat  des 
Autors  Fjodor  Krjukow  (1870- 
1920]  Nobel-Ehrungen  er¬ 
schlichen  hatte,  im  Hintergrund 
vom  KGB  gesteuert.  So  haben  es 
Solschenizyn  und  andere  Dissi¬ 
denten  dokumentiert,  was  Moskau 
schrecklich  desavouierte.  Im  post¬ 
sowjetischen  Rußland  haben  die 
Don-,  Amur-,  Kuban-,  Kaukasus-, 
Sibirien-  und  weiteren  Kosaken, 
zusammen  knapp  fünf  Millionen, 
neue  Möglichkeiten  und  alte  Rech¬ 
te  zurückbekommen. 


Kleben  am  Stuhl 

Warum  der  Bahnchef  vorerst  bleibt 


Der  Bahnchef  ist  ein  Phäno¬ 
men.  Seit  Jahren  befindet 
sich  Hartmut  Mehdorn  in 
den  Negativschlagzeilen.  Bisher 
konnte  ihn  aber  niemand  aus  dem 
Job  drängen.  Eher  feuerte 
Bundesverkehrsminister  Wolf¬ 
gang  Tiefensee  (SPD]  reihenweise 
seine  Staatssekretäre.  Doch  bei 
der  jetzigen  Datenaffäre  der  Bahn 
schien  es,  als  ob  Mehdorns  Stun¬ 
de  geschlagen  habe.  Weit  gefehlt: 
Inzwischen  stützt  ihn  nicht  nur 
die  Gewerkschaft 
Transnet,  deren 
gefügigen  Ex-Vor- 
sitzenden  Han¬ 
sen  er  im  Zu¬ 
sammenspiel  mit 
SPD-Genossen  zum  Personalvor¬ 
stand  der  Bahn  kürte.  Auch  SPD- 
Kanzlerkandidat  Frank-Walter 
Steinmeier  wandte  sich  gegen  ei¬ 
ne  „vorschnelle“  Ablösung  des  el¬ 
lenbogenstarken  Bahnmanagers, 
dem  zuletzt  nur  noch  der  vertagte 
Börsengang  wichtig  schien. 

Zuvor  hatte  sich  Mehdorn  aller¬ 
dings  -  nach  langem  Sträuben  - 
vor  Bahnbetriebsräten  für  die  Lüc¬ 
kenlosen  „Überprüfungsaktio¬ 
nen“  entschuldigt.  Die  Arbeits¬ 
nehmervertretung  akzeptierte  die 
Geste.  Allerdings  hat  offenbar  ein 
Betriebsrat  Strafanzeige  gegen 
den  Bahnvorstand  wegen  Versto¬ 
ßes  gegen  das  Datenschutzrecht 


gestellt.  Ein  Abgleich  zwischen 
Adressen  und  Kontonummern 
von  Mitarbeitern  mit  den  Daten 
von  Lieferanten  ist  ein  nicht  un¬ 
übliches  Vorgehen  bei  der  Kor¬ 
ruptionsbekämpfung.  Unklar 
blieb  zunächst,  ob  die  Bahn  von 
den  eingeschalteten  Detekteien 
weitere  Auskünfte  eingeholt  hat. 

Aus  der  Konzernrevision  der 
Bahn  hieß  es,  der  Bahnchef  sei 
wiederholt  über  die  Überprüfun¬ 
gen  informiert  worden,  veranlaßt 
hat  er  sie  indes 
wohl  nicht.  Die 
Bahn  vertraute 
sich  im  Übrigen 
denselben  Si¬ 
cherheitsfirmen 
an  wie  die  Telekom.  Anders  als 
bei  der  Bahn  löste  aber  die  Tele¬ 
kom-Spitze  -  genauer  die  Ex- 
Chefs  Zumwinkel  und  Ricke  - 
selbst  die  Untersuchungen  aus. 
Nach  dem  Willen  der  Gewerk¬ 
schaften  Transnet  und  GDBA  sol¬ 
len  die  Vorgänge  bei  der  Bahn 
weiter  aufklärt  werden,  auch  der 
Aufsichtsrat  ist  aktiv  geworden. 

In  Berlin  wird  vermutet,  die 
Kanzlerin  wolle  Mehdorn  frühe¬ 
stens  nach  einer  gewonnenen 
Bundestagswahl  ablösen.  Vorher 
käme  es  unter  einem  SPD-Ver- 
kehrsminister  allenfalls  zu  einer 
SPD-nahen  Lösung  -  für  Meh¬ 
dorn  die  Rettung.  Jost  Vielhaber 


Datenaffäre  wird 
weiter  aufgeklärt 


Dresden-Gedenken 

Jahrestag  der  Zerstörung  im  Jahre  1945 


Wieder  einmal  mischt  sich 
am  13.  und  14.  Februar 
aus  Anlaß  der  Zerstö¬ 
rung  Dresdens  vor  64  Jahren  das 
stille  Gedenken  an  Zehntausende 
Opfer  mit  lauten  Propaganda-  und 
Protestaktionen.  Seit  einigen  Jah¬ 
ren  versucht  die  Stadt  Dresden,  die 
Initiative  bei  der  Erinnerung  an 
die  Opfer  zurückzugewinnen.  Der 
Versöhnungsgedanke  spielt  dabei 
eine  ebenso  wichtige  Rolle  wie  die 
Partnerschaft  mit  der  englischen 
Stadt  Coventry, 
die  im  November 
1940  -  wenn  auch 
in  weit  geringe¬ 
rem  Ausmaß  - 
von  deutschen 
Bombern  angegriffen  wurde.  In 
diesem  Jahr  hält  Polens  Ex-Außen- 
minister  Wladyslaw  Bartoszewsky 
die  Gedenkrede. 

Seit  1998  mischen  sich  Rechts¬ 
radikale  unter  die  trauernden  Teil¬ 
nehmer  der  Gedenkveranstaltun¬ 
gen  oder  richten  eigene  „Trauer¬ 
märsche“  aus.  2005  zogen  gut 
5000  von  ihnen  durch  die  Innen¬ 
stadt.  Vielen  von  ihnen  geht  es  we¬ 
niger  um  das  Betrauern  der  Opfer 
als  vielmehr  unter  dem  Stichwort 
„Bombenholocaust“  um  die  propa¬ 
gandistische  Herausstellung  west¬ 
licher  Kriegsverbrechen. 

Diese  Aufmärsche  gehören  in¬ 
zwischen  zu  den  großen  bundes¬ 


weiten  Aktionen  der  Rechtsextre¬ 
men,  die  auch  der  Vernetzung  des 
eigenen  Lagers  dienen.  Im  Super¬ 
wahljahr  2009  dürfte  daran  vor  al¬ 
lem  die  NPD  Interesse  haben,  die 
auf  einen  Wiedereinzug  in  den 
sächsischen  Landtag  hofft.  In  die¬ 
sem  Jahr  haben  die  Veranstalter 
rund  6000  Teilnehmer  angemel¬ 
det.  Linksradikale  Anti- Gruppen 
befürchten  sogar  8000  Teilnehmer. 

Oberbürgermeisterin  Helma 
Orosz  (CDU]  appellierte  deshalb 
an  die  Dresdner, 
„dem  Mißbrauch 
der  Erinnerung 
entgegenzutre¬ 
ten“  und  die  offi¬ 
ziellen  Mahn- 
und  Gedenkveranstaltungen  zu 
besuchen.  Dem  werden  viele  Lin¬ 
ke  wohl  nicht  folgen.  Stattdessen 
haben  sie  einen  eigenen  Protest 
gegen  den  „rechten“  Aufmarsch 
organisiert.  Im  Vorfeld  wurden  be¬ 
reits  „geläufige  Problematiken  des 
Demonstrierens“  durchgespielt. 
Wie  so  häufig  dient  eine  Ver¬ 
sammlung  des  rechten  Randes 
dem  linken  Saum  zur  Mobilisie¬ 
rung.  Sachsens  Justizminister  Ge- 
ert  Mackenroth  (CDU]  bedauerte, 
daß  die  SPD  im  Landtag  das  neue 
Versammlungsgesetz  blockiere. 
Mit  ihm  hätte  man  Aufmärsche  in 
der  Innenstadt  untersagen  kön¬ 
nen.  Jost  Vielhaber 


Extremisten  beider 
Seiten  sind  aktiv 
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Ausland 


Mit  dem  Scheckbuch  unterwegs 

Moskau  verteilt  Wohltaten  -  Auch  mit  friedlichen  Mitteln  läßt  sich  Einfluß  sichern  und  erweitern 


Staatsbesuch  in  Moskau:  Krigistans  Präsident  Kurmanbek  Bakijew  erhält  von  Medwedew  dringend  benötigte  Kredite.  Biid  pa 


MELDUNGEN 

»USA  werden 
bankrott  gehen« 

Washington  -  Die  Reaktionen  auf 
das  beschlossene  Hilfsprogramm 
der  US-Regierung  für  den  notlei¬ 
denden  Kreditmarkt  fielen  ge¬ 
spalten  aus.  Mindestens  ein  Bil¬ 
lion  Dollar  will  Washington  zu¬ 
sammen  mit  privaten  Investoren 
in  den  Markt  pumpen.  Die  Börse 
an  der  Wall  Street  hatte  sich  of¬ 
fenbar  noch  mehr  erhofft  und  rea¬ 
gierte  mit  Abschlägen.  Kritiker 
wie  der  Schweizer  Finanzmarkt¬ 
experte  Marc  Fab  er  hingegen  se¬ 
hen  die  USA  auf  dem  Weg  in  den 
Staatsbankrott.  Im  ARD-Magazin 
„Plusminus“  sagte  Faber  voraus, 
daß  die  Supermacht  mit  ihrer  un¬ 
gezügelten  Schuldenpolitik  „in 
zehn  oder  15  Jahren  unweigerlich 
bankrott  geht“  und  ihre  Staatsan¬ 
leihen  wertlos  würden.  H.H. 

Die  Schweiz 
und  Europa 

Bern  -  Es  war  ein  Lehrstück  in 
Sachen  „direkte  Demokratie“: 
Die  deutliche  Zustimmung  der 
Schweizer  zur  Freizügigkeit  für 
Bürger  der  EU-Neumitglieder 
Rumänien  und  Bulgarien  ist  ein 
Votum  für  Europa,  aber  nicht  un¬ 
bedingt  für  die  EU.  Die  Eidgenos¬ 
sen  wollten  mehrheitlich  die 
Brücken  nach  Brüssel  nicht  ein¬ 
reißen,  aber  auch  nicht  weiter 
ausbauen.  Bei  dem  Referendum 
ging  es  vordergründig  darum,  ob 
auch  Rumänen  und  Bulgaren  wie 
die  anderen  EU-Bürger  sich  un¬ 
eingeschränkt  in  der  Schweiz 
aufhalten  dürfen,  sofern  sie  Ar¬ 
beit  haben.  Befürchtet  wurde  ei¬ 
ne  Überflutung  des  Landes  mit 
billigen  Arbeitskräften,  ferner 
verstärkte  Zuwanderung  in  die 
Sozialsysteme  sowie  ins  krimi¬ 
nelle  Milieu.  Doch  trotz  Finanz¬ 
krise  und  steigender  Arbeitslo¬ 
sigkeit  wurden  solche  Ängste 
überlagert  von  den  Vorteilen,  die 
das  Land  sich  aus  freiem  Waren- 
und  Personenverkehr  verspricht. 
Einer  Ablehnung  der  erweiterten 
Freizügigkeit  hätte  nämlich  nicht 
nur  den  gerade  erst  vollzogenen 
Beitritt  zum  Schengen-System, 
sondern  praktisch  alle  Verträge 
zwischen  Bern  und  Brüssel  aus¬ 
gehebelt.  H.J.M. 


In  Moskau  trafen  sich  am  4.  Fe¬ 
bruar  die  Staatschefs  der  Organi¬ 
sation  des  Vertrags  über  kollekti¬ 
ve  Sicherheit  (OVKS).  Gespräche 
über  eine  Ausweitung  des  Bünd¬ 
nisses  zu  einer  militärisch-politi¬ 
schen  Union  gingen  mit  Kreditzu¬ 
sagen  Rußlands  in  Milliardenhö¬ 
he  an  die  Verbündeten  einher. 

Zuvor  hatte  die  Ankündigung 
der  kirgisischen  Regierung,  den 
US-Luftwaffenstützpunkt  Manas 
zu  schließen,  Aufsehen  in  der 
Weltöffentlichkeit  erregt.  Mit  der 
Schließung  des  Fliegerhorsts  25 
Kilometer  nordwestlich  der  kirgi- 
schen  Hauptstadt  Bischkek  verlie¬ 
ren  die  US-Streitkräfte  ein  wichti¬ 
ges  Drehkreuz  für  die  Versorgung 
der  Truppen  in  Afghanistan, 
nachdem  sie  bereits  2005  eine 
Basis  im  benachbarten  Usbeki¬ 
stan  aufgrund  eines  Streits  über 
Menschenrechte  verloren  hatten. 

Zur  Zeit  sind  36  000  amerikani¬ 
sche  Soldaten  in  Afghanistan  sta¬ 
tioniert,  und  Barack  Obama  plant 
für  die  Verstärkung  des  Kampfs 
gegen  Aufständische  die  Statio¬ 
nierung  weiterer  30  000  Soldaten. 
Die  Kündigung  des  Pachtvertrags 
für  Manas  könnte  Obamas  Plänen 
einen  herben  Rückschlag  verset¬ 
zen.  Doch  sowohl  Tadschikistan 
als  auch  Kasachsten  haben  bereits 
ihre  Zustimmung  zum  Versor¬ 
gungstransport  der  Truppen  über 
ihr  Territorium  erklärt.  Mit  Usbe¬ 
kistan  führen  die  USA  neue  Ver¬ 
handlungen. 

Die  Schließung  des  US- 
Stützpunktes  in  Kirgistan  wird 
Moskaus  Position  gegenüber  den 
USA  stärken.  Der  Kreml  hat  Was¬ 
hington  neue  Vereinbarungen 
zum  Transittransport  für  den  Af¬ 
ghanistan-Einsatz  angeboten. 

Bei  den  ehemaligen  Sowjetre¬ 
publiken  erfreut  sich  Moskau 
derzeit  neuer  Beliebtheit:  als 
Geldgeber.  Neben  Weißrußland, 
das  schon  im  Dezember  2008  ei¬ 
nen  Milliardenkredit  erhielt,  und 
dem  jüngst  weitere  2,8  Milliar¬ 
den  Dollar  zugesagt  wurden,  soll 
Kuba  350  Millionen  Dollar  er¬ 
halten,  auch  Armenien  schickte 
eine  Delegation  nach  Moskau 
mit  einer  Kreditanfrage.  Insge¬ 
samt  will  Rußland  zwölf  Milliar¬ 
den  Dollar  an  Verbündete  vertei¬ 
len. 


Der  kirgisische  Präsident  Kur¬ 
manbek  Bakijew  hat  in  Moskau 
umfangreiche  Finanzhilfen  erhal¬ 
ten.  Sein  Land  erhält  zwei  Milliar¬ 
den  Dollar,  von  denen  180  Millio¬ 
nen  als  Schuldenerlaß  gewährt 
werden.  Zusätzlich  gibt  es  direkte 
Finanzspritzen  für  den  kirgisi¬ 
schen  Haushalt  -  Moskaus 

12  Milliarden  Dollar 
Kredite  an 
Moskaus  Verbündete 

Gegenleistung  für  die  Schließung 
von  Manas,  mit  der  Rußland  auf¬ 
grund  der  geostrategischen  Lage 
Kirgistans  Einfluß  auf  die  zentral¬ 
asiatische  Region  zurückgewinnt. 

Kirgistan  und  Bakijew  sind  auf 
die  Hilfe  dringend  angewiesen. 
Zwar  pumpten  die  USA  jährlich 
150  Millionen  Dollar  in  die  kirgi¬ 
sische  Wirtschaft,  davon  fielen  63 


Millionen  als  Pacht  für  den  Luft¬ 
waffenstützpunkt  an,  doch  zieht 
Bakijew  die  weit  umfangreichere 
russische  Unterstützung  zumin¬ 
dest  gegenwärtig  vor.  Wegen  der 
Finanzkrise  ist  er  wirtschaftlich 
unter  Druck  geraten.  Dies  drückt 
sich  vor  allem  im  sprunghaften 
Anstieg  des  Gaspreises  für  Kirgi¬ 
stan  negativ  aus.  Das  Land  erhält 
Gas  aus  dem  benachbarten  Usbe¬ 
kistan,  das  den  Lieferpreis  um  100 
Dollar  pro  1000  Kubikmeter  Gas 
erhöht  hat.  Wegen  des  harten 
Winters  stieg  der  Energiebedarf. 
Die  zersplitterte,  in  Clan-Rivalitä- 
ten  verstrickte  Opposition  nutzt 
die  Situation  aus.  Sie  fordert  den 
Rücktritt  Bakijews  und  vorgezo¬ 
gene  Neuwahlen.  Regulär  findet 
die  nächste  Präsidentenwahl  im 
Sommer  2010  statt.  Als  Verbünde¬ 
ter  Rußlands  kann  Bakijew  auf 
weitere,  auch  politische  Unter¬ 
stützung  hoffen.  Zur  Finanzhilfe 
aus  Moskau  gehört  als  Schulden¬ 
tilgung  die  Abgabe  einer  Kontroll- 


mehrheit  an  der  einzigen  Rü¬ 
stungsfabrik  des  Landes  sowie  ei¬ 
ne  Beteiligung  des  russischen 
Staates  an  Energieprojekten  wie 
einem  Wasserkraftwerk  in  Kam- 
barota. 

Dmitrij  Medwedew  will  der 
Krise  mit  der  Bildung  eines  Stabi¬ 
lisierungsfonds  begegnen,  an  dem 


Die  KSOR 
als  Gegengewicht 
zur  Nato? 

sich  die  Mitgliedsstaaten  der 
OVKS  beteiligen  sollen.  Neben 
Rußland  gehören  Weißrußland, 
Armenien,  Kirgistan,  Kasachstan, 
Tadschikistan  und  Usbekistan 
dem  Bündnis  an.  Rußland  wird 
mit  einer  Einlage  von  7,5  Milliar¬ 
den  Dollar  federführend  sein,  Ka¬ 
sachstan  will  eine  Milliarde  zur 
Verfügung  stellen,  die  übrigen 


Länder  könen  zur  Zeit  nichts  bei¬ 
steuern. 

Der  Fonds  ist  für  außergewöhnli¬ 
che  Situationen  vorgesehen,  Lei¬ 
stungen  werden  als  Kredit  gewährt. 
Die  Entscheidung  über  die  Nut¬ 
zung  der  Mittel  liegt  bei  Rußland. 
Geht  es  nach  den  Vorstellungen 
Medwedews,  sollten  die  Schulden 
eines  jeden  Landes  im  rechten  Ver¬ 
hältnis  zu  seiner  Wirtschaft  stehen. 
Darüber  hinaus  plant  Moskau  aber, 
die  Wirtschaftsunion  um  die  mili¬ 
tärische  schnelle  Eingreiftruppe 
(KSOR)  zu  erweitern,  um  sie  so  zu 
einer  vollwertigen  militärisch-poli¬ 
tischen  Union  auszubauen.  Das 
größte  Kontingent  der  Mitglieder 
liegt  derzeit  bei  Luftlandedivisio¬ 
nen  und  Sturmlandebrigaden. 
Nicht  nur  Moskaus  Bestreben,  ein 
Gegengewicht  zur  Nato  zu  schaf¬ 
fen,  könnte  damit  verwirklicht 
werden.  Auch  das  Gewicht  Ruß¬ 
lands  in  Eurasien  könnte  dadurch 
wachsen. 

Manuela  Rosenthal-Kappi 


Islam-Lehrer  meist  unqualifiziert 


Erregung  um  eine  Studie  über  Islamunterricht  in  Österreich  -  Libanesischer  Autor 


NKWD -Archive 

70  000  verschleppte  Deutsche  und  Polen 


Das  Schicksal  der  meisten 
Dissertationen  ist  es,  in 
Universitätsbibliotheken 
dahinzudämmern,  nachdem  sie 
ihren  Verfassern  den  Weg  zum 
Doktorat  geebnet  haben.  Aber 
manche  sorgen  für  Aufsehen,  so 
etwa  eine  nun  bekannt  geworde¬ 
ne  Arbeit  mit  dem  Titel  „Der  isla¬ 
mische  Religionsunterricht  zwi¬ 
schen  Integration  und  Parallelge¬ 
sellschaft“.  Der  im  Libanon  gebo¬ 
rene  Autor  Mouhanad  Khorchide 
lebt  seit  1989  in  Österreich  und 
ist  selbst  Religionslehrer. 

Die  Studie  beruht  auf  einer 
2007  eingeleiteten  Umfrage  unter 
den  damals  330  Islam-Lehrern  an 
öffentlichen  Schulen.  Von  den 
ausgesandten  Fragebögen  kamen 
210  ausgefüllt  zurück  und  konn¬ 
ten  ausgewertet  werden.  Die 
wichtigsten  Ergebnisse:  73  Pro¬ 
zent  der  Islam-Lehrer  haben  we¬ 
der  eine  theologische  noch  eine 
pädagogische  Ausbildung.  Für  44 
Prozent  ist  es  ein  vorrangiges 
Ziel,  „Überlegenheitsgefühle“  zu 
vermitteln.  20  Prozent  lehnen  die 
Demokratie  ab.  Und  18,2  Prozent 
haben  „Verständnis  dafür“,  Ab¬ 
trünnige  mit  dem  Tod  zu  bestra¬ 


fen.  Khorchide  kommt  zu  dem 
Schluß,  daß  22,6  Prozent  eine 
„fanatische  Haltung“  haben. 

Die  tatsächlichen  Werte  dürften 
noch  viel  bedenklicher  sein. 
Denn  man  geht  wohl  nicht  fehl  in 
der  Annahme,  daß  bei  jenen  120 
Islam-Lehrern,  die  den  Fragebo¬ 
gen  nicht  ausfüllen  wollten,  Bil¬ 
dungsniveau,  Demokratie- 
Freundlichkeit  und  Toleranz  eher 
unterdurch¬ 
schnittlich  ausge¬ 
prägt  sein  wer¬ 
den.  Bemerkens¬ 
wert  ist  auch,  daß 
die  Dissertation 
zwar  schon  seit 
einem  halben 
Jahr  vor  liegt,  der  Autor  aber,  wie 
er  in  einem  Zeitungsinterview 
einräumte,  nicht  kurz  vor  den 
Parlamentswahlen  damit  an  die 
Öffentlichkeit  treten  wollte,  um 
nicht  „der  FPÖ  Wahlkampfmuni¬ 
tion  zu  liefern“. 

Dank  der  durch  die  Studie  aus¬ 
gelösten  Kontroverse  dringt  nun 
aber  auch  einiges  an  die  Öffent¬ 
lichkeit,  was  der  „Islamischen 
Glaubensgemeinschaft  in  Öster¬ 
reich“  (IGGiÖ)  und  den  Multikul- 


ti-Verharmlosern  gar  nicht  paßt: 
Die  IGGiÖ  ist  zwar  wie  alle  aner¬ 
kannten  Konfessionsgemein¬ 
schaften  eine  Körperschaft  öf¬ 
fentlichen  Rechts,  hat  aber  Statu¬ 
ten  eines  Vereins  -  was  jeder 
Willkür  Tür  und  Tor  öffnet.  Tat¬ 
sächlich  dürfte  nur  ein  sehr  klei¬ 
ner  Teil  der  etwa  400  000  in 
Österreich  wohnenden  Muslime 
IGGiÖ-Mitglied  sein  -  Zahlen 
werden  von  IG- 
GiÖ-Präsident 
Anas  Schakfeh 
tunlichst  ver¬ 
schwiegen. 

Von  den  lan¬ 
desweit  über 
100  000  muslimi¬ 
schen  Schülern  ist  mehr  als  die 
Hälfte  vom  Religionsunterricht 
abgemeldet,  weil  die  Eltern  mit 
der  Nationalität,  der  Ausbildung 
oder  der  Ausrichtung  des  jeweili¬ 
gen  Lehrers  nicht  einverstanden 
sind.  Oder  -  wie  das  ein  Pädago¬ 
ge  ausdrückte  -  weil  das  wichtig¬ 
ste  Qualifikations -Kriterium  für 
Islam-Lehrer  darin  bestehe, 
„nicht  die  IGGiÖ-Führung  zu  kri¬ 
tisieren“.  Problematisch  ist  zum 
Teil  auch  das  Unterrichtsmaterial 


mit  der  Verherrlichung  des  „Mär¬ 
tyrertums“.  Die  zahlreichen  Be¬ 
schwerden  von  islamischen  El¬ 
tern  wurden  von  dem  für  Kultus - 
fragen  zuständigen  Unterrichts¬ 
ministerium  bisher  nicht  beach¬ 
tet. 

Allerdings  haben  die  Behörden 
auch  nur  im  Fall  strafrechtlicher 
Verfehlungen  die  Möglichkeit 
einzugreifen,  denn  die  Religions¬ 
gemeinschaften  sind  in  Öster¬ 
reich  autonom.  Sie  müssen  sich 
selbst  um  Mitgliedsbeiträge  küm¬ 
mern,  entscheiden  aber  auch  al¬ 
lein  über  die  Qualifikation  von 
Religionslehrern,  selbst  wenn 
diese  von  der  öffentlichen  Hand 
besoldet  werden.  Die  österreichi¬ 
sche  Religionsordnung  geht  auf 
das  zurück,  was  zunächst  nur  für 
die  katholische  Kirche  galt,  als  in 
den  Jahren  nach  der  Revolution 
von  1848  die  Trennung  von  Kir¬ 
che  und  Staat  vollzogen  wurde. 
Diese  Regelungen  wurden  später 
auf  alle  anerkannten  Gemein¬ 
schaften  ausgedehnt.  Der  Islam 
wurde  in  Österreich  bereits  1912, 
vier  Jahre  nach  der  Annexion  von 
Bosnien-Herzegovina,  anerkannt. 

Richard  G.  Kerschhofer 


Der  ukrainische  Präsident 
Viktor  Juschtschenko  hat 
mit  Wirkung  zum  23.  Janu¬ 
ar  die  Freigabe  bislang  geheimge¬ 
haltener  Dokumente  über  die 
Ukraine  unter  und  sowjetischer 
Herrschaft  verfügt. 

Zum  Leidwesen  rückwärtsge¬ 
wandter  „Sicherheitsexperten“, 
aber  zur  Freude  der  historisch 
und  politisch  Interessierten  sollen 
nun  alle  Dokumente  und  Archiva¬ 
lien,  die  mit  der  ukrainischen  Be¬ 
freiungsbewegung,  dem  polnisch¬ 
russischen  Krieg  von  1920/21,  den 
politischen  Repressionen  und  den 
verheerenden  Hungerkatastro¬ 
phen  zwischen  1917  und  1991  in 
der  Ukraine  verbunden  sind,  zu¬ 
gänglich  sein. 

Juschtschenkos  Anordnung 
sieht  vor,  in  den  Jahren  2009  bis 
2011  ein  nationales  elektronisches 
Archiv  aufzubauen,  in  dem  diese 
Ereignisse  wie  auch  die  Aktivitä¬ 
ten  der  Machthaber  und  der  Re¬ 
gierung  der  damaligen  UdSSR  er¬ 
faßt  werden.  Nach  der  wissen¬ 
schaftlichen  Auswertung  des  Ar¬ 
chivbestands  sollen  die  Erkennt¬ 
nisse  in  andere  Sprachen  über¬ 
setzt  und  in  ständigen  Ausstellun¬ 


gen  gezeigt  werden.  Betroffene 
sollen  Zugriff  auf  das  elektroni¬ 
sche  Archiv  erhalten. 

Der  ukrainische  Sicherheits¬ 
dienst  SBU  hat  dem  polnischen 
Institut  für  nationales  Gedenken 
(IPN)  Kopien  bereits  freigegebe¬ 
ner  Dokumente  über  stalinistische 
Repressionen  in  den  30er  und 
40er  Jahren  übergeben,  darunter 
Dienstanweisungen  der  KGB-Vor- 
läuferorganisation  NKWD  über 
70  000  Polen  und  Deutsche,  die 
aus  der  Ukraine  nach  Kasachstan 
verschleppt  wurden. 

Die  Unterlagen  informieren 
auch  über  ukrainische  Lager,  in 
denen  Polen  inhaftiert  waren.  Die 
Übergabe  erfolgte  bei  einem  Tref¬ 
fen  von  SBU  und  Vertretern  des 
polnischen  Instituts.  Beide  Seiten 
Unterzeichneten  zudem  eine  Ver¬ 
einbarung  zur  Zusammenarbeit 
bei  der  Erforschung  politischer 
Repressionen  in  den  Jahren  1917 
bis  1991.  Bislang  erschienen  in  der 
Reihe  „Polen  und  die  Ukraine  in 
den  Jahren  1930  bis  1940“  sieben 
Bände  mit  Dokumenten  aus  den 
Archiven  der  Geheimdienste.  Ein 
achter  ist  in  Vorbereitung. 

Manuela  Rosenthal-Kappi 


44  Prozent  wollen 
Überlegenheitsgefühl 
wecken 
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Endlich  mit  Schuldenbremse 


MELDUNGEN 


In  Berlin  gelang  eine  abgespeckte  Föderalismusreform  -  Jetzt  fehlt  noch  die  Neugliederung  der  Länder 


Nur  von  wenigen  erwartet,  gelang 
eine  Einigung  über  die  Föderalis¬ 
musreform  II.  Zwar  blieb  die 
angestrebte  große  Durchforstung 
der  unübersichtlichen  Finanzbe¬ 
ziehungen  von  Bund  und  Ländern 
aus,  doch  wurde  immerhin  eine 
„Schuldenbremse“  beschlossen. 
Wirklich  komplett  wäre  die  Föde¬ 
ralismusreform  aber  erst  mit 
einer  mutigen  dritten  Stufe:  dem 
Neuzuschnitt  der  Bundesländer. 

Macht  keine  Schulden  und  gebt 
nicht  mehr  aus,  als  ihr  einnehmt 
-  an  dieses  Vermächtnis  Friedrich 
Wilhelms  I.,  von  1713  bis  1740 
König  in  Preußen,  haben  sich  des¬ 
sen  Nachfolger  zumindest  in  Frie¬ 
denszeiten  einigermaßen  gehal¬ 
ten;  erst  der  Erste  Weltkrieg  besie¬ 
gelte  das  Ende  preußischer  Haus¬ 
haltsdisziplin. 

Derweilen  baute  weiter  südlich 
Bayerns  Märchenkönig  Ludwig  II. 
reihenweise  Schlösser  auf  Pump  - 
damals  ein  finanzpolitzischer  Alb¬ 
traum,  heute  eine  traumhaft  spru¬ 


delnde  Einnahmequelle  für  die 
demokratischen  Nachfahren  des 
verschwenderischen  Monarchen. 

Man  sieht:  Diesseits  und  jen¬ 
seits  des  Weißwurstäquators  gab 
es  schon  immer  tiefgreifende  Dif¬ 
ferenzen  über  Sinn  und  Unsinn 
staatlicher  Schuldenberge.  Aller¬ 
dings  sind  heute  die  Vorzeichen 
umgekehrt:  München  glänzt  mit 
einem  ausgeglichenen  Haushalt, 
Berlin  dreht  rekordverdächtig  an 
der  Kreditschraube. 

Zurück  zu  den  -  im  besten 
Sinne  preußischen  -  Wurzeln, 
dies  war  das  unausgesprochene 
Motto  der  sogenannten  Föderalis¬ 
musreform  II,  die  nun  endlich  den 
parlamentarischen  Gremien 
beschlußreif  vorliegt.  Sie  soll, 
längst  überfällig,  das  schier 
undurchschaubare  Finanzgewebe 
zwischen  Bund  und  Ländern  ent¬ 
wirren  und  neu  ordnen.  Und 
zugleich  soll,  erstmals  in  der 
deutschen  Geschichte,  eine 
Schuldenbremse  verfassungs¬ 
rechtlich  verankert  werden. 


Ausweg  aus  der  Schuidenklemme? 
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Auf  den  ersten  Blick  handelt  es 
sich  bei  dem  Entwurf  der  Födera¬ 
lismuskommission  sogar  um  ein 
striktes  Schuldenverbot.  Bei 
näherem  Hinsehen  entdeckt  man 
jedoch  einige  Hintertürchen.  So 
darf  bei  großen  Naturkatastro¬ 
phen  oder  schweren  Konjunktur¬ 
einbrüchen  (wie  der  jetzigen 

Brandenburg  und 
Berlin  könnten  zu 
»Preußen«  werden 


Finanz-  und  Wirtschaftskrise) 
doch  wieder  zum  „bewährten“ 
Mittel  der  Kreditaufnahme  gegrif¬ 
fen  werden.  Einzige  Bedingung  in 
diesen  Fällen:  ein  nachvollziehba¬ 
rer  Tilgungsplan. 

Außerdem  soll  das  grundgesetz¬ 
liche  Schuldenverbot  erst  im 
Jahre  2020  in  Kraft  treten.  Ein 
Jahrzehnt  Zeit  also,  in  dem  nie¬ 
mand  ausschließen  kann,  daß  sich 
nicht  doch  irgend¬ 
wann  eine  verfas¬ 
sungsändernde 
Zweidrittelmehrheit 
findet,  mit  der  sich 
die  Bremse  wieder 
lockern  läßt,  bevor 
sie  noch  richtig 
angezogen  wurde. 

So  ist  der  steuer¬ 
zahlende  Bürger,  der 
schließlich  für  den 
derzeit  1,5  Billionen 
Euro  hohen  Schul¬ 
denberg  geradeste¬ 
hen  muß,  gut  bera¬ 
ten,  sorgsam  darauf 
zu  achten,  daß  die 
durchaus  begrü¬ 
ßenswerten  Rege¬ 
lungen  dieser  zwei¬ 
ten  Föderalismusre¬ 
form  in  der  Praxis 
eingehalten  werden 
und  nicht  nur  schö¬ 
ne  Verfassungstheo¬ 
rie  bleiben. 

Von  den  Segnun¬ 
gen  der  Föderalis¬ 
musreform  I  jeden¬ 
falls  haben  die  Bür¬ 
ger  im  politischen 
Alltag  noch  nicht  all¬ 
zuviel  bemerkt.  Das 
Jahrhundertwerk, 
am  1.  September 


dipcKlOJSS 


Die  Väter  der  Schuldenbremse:  Günther 
Oettinger  und  Peter  Struck.  Biid  ddp 


2006  in  Kraft  getreten 
und  von  seinen  Protago¬ 
nisten  Edmund  Stoiber 
und  Franz  Müntefering 
als  „Mutter  der  Refor¬ 
men“  gepriesen,  regelt 
die  gesetzgeberischen 
Zuständigkeiten  zwi¬ 
schen  Bund  und  Län¬ 
dern.  Unter  anderem 
wurde  die  Zustim¬ 
mungskompetenz  des 
Bundesrates  von  60  auf 
unter  40  Prozent  aller 
neuen  Gesetze  reduziert. 

So  sollte  verhindert  wer¬ 
den,  daß  die  Länderver¬ 
tretung  mißbraucht  wird, 
um  die  Bundespolitik  zu 
blockieren.  Zur  Nagel¬ 
probe  wäre  es  beinahe 
nach  der  Hessen-Neu¬ 
wahl  gekommen:  Die 
zum  Regierungspartner 
aufgerückte  FDP  wollte  Änderun¬ 
gen  am  Konjunkturpaket  II 
erzwingen.  Doch  dank  grüner 
Tricksereien  -  im  Bundestag 
ablehnen,  im  Bundesrat  zustim¬ 
men  -  fiel  die  mit  Spannung 
erwartete  Vorführung  aus. 

In  wichtigen  Bereichen,  zum 
Beispiel  der  Umweltpolitik,  wurde 
das  erklärte  Ziel  nicht  erreicht: 
Der  Bürger  weiß  durch  die  Reform 
keineswegs  besser  als  vorher,  wer 
wo  für  was  zuständig  ist.  Stattdes- 
sen  mußte  er  jüngst  das  Trauer¬ 
spiel  um  das  Umweltgesetzbuch 
mit  den  Hauptdarstellern  Horst 
Seehofer  und  Sigmar  Gabriel  erle¬ 
ben. 

Kritische  Beobachter  sind  sich 
weitgehend  einig:  Die  Neuord¬ 
nung  des  staatlichen  Finanzsy¬ 
stems  und  die  Begradigung  des 
föderalen  Kompetenzwirrwarrs 
können  nur  dann  zu  spürbaren 
Erfolgen  führen,  wenn  den  Föde¬ 
ralismusreformen  I  und  II  ein  drit¬ 
ter  Schritt  folgt:  die  Neugliede¬ 
rung  der  Bundesländer.  Deutsch¬ 
land  leistet  sich  16  Länder  mit 
Regierungen,  Parlamenten  und 
üppigen  Ministerialbürokratien. 
Das  verursacht  nicht  nur  imnötige 
Kosten.  Hinzu  kommt,  daß  einige 
dieser  Länder  wirtschaftlich  und 
finanziell  nicht  leistungsfähig 
genug  sind  und  auf  Dauer  am 
Tropf  des  sogenannten  Länderfi¬ 
nanzausgleichs  hängen.  Aus  Sicht 
der  „reichen“  Länder  bedeutet 
das:  Wer  schlecht  wirtschaftet, 


wird  belohnt,  wer  gut  haushaltet, 
wird  bestraft. 

Eine  Zusammenlegung  auf  sie¬ 
ben  annähernd  gleich  starke 
Bundesländer  würde  nicht  nur 
enorme  Verwaltungskosten  spa¬ 
ren,  sondern  auch  einen  Finanz¬ 
ausgleich  überflüssig  machen. 
Zudem  würde  der  gesetzgeberi¬ 
sche  Flickerlteppich  -  siehe 
Nichtraucherschutz  -  wenigstens 
etwas  übersichtlicher. 

Das  Grundgesetz  fordert  für 
einen  neuen  Zuschnitt  der  Länder 
zwingend  Volksabstimmungen. 
Darin  sehen  Kritiker  das  entschei¬ 
dende  Hindernis;  offenbar  trauen 
sie  dem  Volk  grundsätzlich  keine 
vernünftigen  Entscheidungen  zu. 

So  könnte  der  neue  Länderzu¬ 
schnitt  aussehen:  Bayern,  Baden- 
Württemberg  und  Nordrhein- 
Westfalen  bleiben  unverändert, 
Hessen,  Rheinland-Pfalz  und 
Saarland  schließen  sich  zusam¬ 
men,  im  Osten  bilden  Sachsen, 
Thüringen  und  Sachsen-Anhalt 
eine  Einheit,  Niedersachsen, 
Schleswig-Holstein,  Hamburg 
und  Bremen  bilden  den  neuen 
Nordstaat,  Berlin,  Brandenburg 
und  Mecklenburg-Vorpommern 
fusionieren  zum  neuen  Bundes¬ 
land  Preußen,  das  beispielhaft  für 
ganz  Deutschland  den  guten  Teil 
der  preußischen  Traditionen 
wiederbeleben  würde  -  nicht  nur, 
wenn  es  -  wie  eingangs  erwähnt 
-  um  die  Schulden  des  Staates 
geht.  Hans-Jürgen  Mahlitz 


Polen  droht 
schwere  Krise 


Frankfurt  am  Main  -  Der  Com- 
merzbank-Analyst  Ulrich  Leucht¬ 
mann  sieht  Polen  in  eine  verhäng¬ 
nisvolle  Abwärtsspirale  rutschen, 
die  sich  im  Niedergang  des  Zloty- 
Kurses  bereits  niederschlage. 
Bekam  man  im  vergangenen 
Sommer  einen  Euro  noch  für  3,35 
Zloty,  so  mußten  zuletzt  4,60 
Zloty  dafür  gezahlt  werden. 
Dadurch  würden  die  immensen 
Auslandschulden  zu  einer  zuneh¬ 
menden  Last  für  Warschau. 
Zudem  versuche  die  polnische 
Regierung,  durch  ein  rigides  Spar¬ 
programm  die  Voraussetzungen 
für  einen  Beitritt  zur  Eurozone  im 
Jahre  2011  zu  schaffen.  Das  ver¬ 
schärfe  aber  noch  die  Folgen  der 
Weltfinanzkrise  für  die  polnische 
Wirtschaft.  Am  Ende  könnte  sich 
Polen  damit  in  eine  tiefe  Krise 
stürzen,  an  welcher  der  ersehnte 
Euro-Beitritt  dann  womöglich 
scheitert,  so  Leuchtmann  in  der 
„Welt“.  H.H. 

Lettlands  BIP 
stürzt  ab 


Riga  -  Die  Wirtschaft  von  EU- 
Neuling  Lettland  ist  zum  Jahres¬ 
ende  2008  geradezu  abgestürzt: 
Das  Bruttoinlandsprodukt  (BIP) 
ging  im  vierten  Quartal  um  10,5 
Prozent  gegenüber  dem  gleichen 
Vorjahreszeitraum  zurück.  Im 
Gesamtjahr  2008  nahm  die  Wirt¬ 
schaftsleistung  um  4,6  Prozent  ab. 
Die  Baltenrepublik  mit  ihren  2,5 
Millionen  Einwohnern  ist  erst  seit 
2004  in  der  EU  und  galt  als  auf¬ 
strebender  „Tigerstaat“.  Vor  dem 
Absturz  erreichte  die  lettische 
Wirtschaft  2007  noch  ein 
Wachstum  von  zehn  Prozent. 
Ende  des  vergangenen  Jahres 
konnte  Lettland  nur  durch  eine 
milliardenschwere  internationale 
Nothilfe  vor  dem  Staatsbankrott 
bewahrt  werden.  Von  dem  7,5- 
Milliarden -Euro-Kredit  trug  die 
EU  3,1  und  der  Internationale 
Währungsfonds  (IWF)  1,7  Milliar¬ 
den  Euro.  Zudem  sagten  die  nor¬ 
dischen  Nachbarländer  Schwe¬ 
den,  Dänemark,  Finnland  und  der 
Nicht-EU-Staat  Norwegen  einen 
Notkredit  in  Höhe  von  zusammen 
1,8  Milliarden  Euro  zu.  H.H. 


Furcht  vor  dem  Tabubruch 

Immer  größeres  »schwarzes  Loch«  -  HRE -Aktionäre  enteignen? 


AKW  bei  Königsberg 

Siemens  will  in  der  Kerntechnik  mit  Rußland  kooperieren 


Das  Schlagwort  „Enteignung 
der  Aktionäre“  hat  der 
Debatte  um  die  Rettung 
des  Immobilienfinanzierers  Hypo 
Real  Estate  (HRE)  eine  neue 
Dimension  verpaßt.  Bundesfi¬ 
nanzminister  Peer  Steinbrück 
(SPD)  hatte  die  Idee  in  den  Ring 
geworfen.  Zweifel  an  der  Radikal¬ 
lösung  wurden  von  verschiedener 
Seite  laut. 

Bei  einer  Enteignung  würden 
alle  HRE -Aktienbesitzer  gegen 
eine  vermutlich  sehr  geringe  Ent¬ 
schädigung  ihre  Aktien  an  den 
Staat  abgeben  müssen.  Dafür 
müßte  eigens  ein  neues  Enteig¬ 
nungsgesetz  erlassen  werden. 

Gegner  warnen  vor  einem  ord- 
nungspolitischen  Tabubruch  mit 
unabsehbaren  Folgen  für  die 
Wirtschaftskultur  in  Deutschland 
und  die  Stellung  des  deutschen 
Kapitalmarkts  in  der  Welt.  Aus¬ 
ländische  Anleger  könnten  den 
deutschen  Aktienmarkt  künftig 
meiden,  zum  Schaden  der  deut¬ 
schen  Wirtschaft.  Und  innerhalb 
Deutschlands  könnten  Anleger 
noch  stärker  und  nachhaltiger 
von  Einstieg  in  den  Aktienmarkt 
abgeschreckt  werden.  Auch  das 


würde  die  börsennotierten  Betrie¬ 
be  langfrsitig  schädigen:  Über  das 
Instrument  der  „Kapitalerhö¬ 
hung“  (Ausgabe  neuer  Aktien) 
verschaffen  sich  Unternehmen  in 
normalen  Zeiten  frisches  Eigen¬ 
kapital  -  was  allerdings  voraus¬ 
setzt,  daß  sich  Anleger  finden,  die 
bereit  sind,  die  neuen  Papiere  zu 
kaufen.  Nach  den  jüngsten  Kurs- 

Verluste  von 
über  3000  Milliarden 
US-Dollar 


abstürzen  hat  die  Attraktivität  von 
Aktien  ohnehin  stark  gelitten. 
Eine  Enteignung  von  Aktionären 
könnte,  als  Präzendenzfall  ver¬ 
standen,  den  Aktienmarkt  weit 
über  die  derzeitige  Krise  hinaus 
beschädigen,  so  die  Kritiker. 

Das  Ausmaß  der  weltweiten 
Bankenkrise  ist  derweil  noch 
immer  kaum  zu  überblicken. 
Ende  November  schätzte  der 
Internationale  Währungsfonds 
(IWF)  die  Summe,  die  die  Banken 
weltweit  auf  US-Kredite  und  „ver¬ 


briefte  Wertpapiere“  abschreiben 
müßten,  auf  1400  Milliarden  Dol¬ 
lar.  Ende  Januar  schätzte  der  IWF 
den  Berg  fauler  Wertpapiere  und 
Kredite  bereits  auf  2200  Milliar¬ 
den  Dollar.  Der  US-Ökonom  Nou- 
riel  Roubini  geht  unterdessen  von 
insgesamt  3000  Milliarden  Dollar 
Verlust  aus. 

In  Deutschland  stehen  nach 
einer  Umfrage  der  Bundesbank 
und  der  Bankenaufsicht  Bafin  de 
facto  wertlose  Papiere  im  frühe¬ 
ren  Wert  von  300  Milliarden  Euro 
in  den  Büchern  der  Banken. 

HRE-Sanierer  Axel  Wieandt, 
der  das  schlingernde  Institut  ver¬ 
gangenen  Herbst  von  jenen 
Managern  übernommen  hat,  die 
die  fatale  Schieflage  zu  verant¬ 
worten  haben,  will  das  Institut 
jüngsten  Berichten  zufolge  bra¬ 
chial  einschrumpfen  und  auf  das 
alte  Kerngeschäft  des  deutschen 
Pfrandbriefmarkts  zurückführen. 
Die  starke  Stellung  der  HRE  im 
Pfandbriefsektor  macht  die  Bank 
so  wichtig:  Die  Versicherer  legen 
mehr  als  60  Prozent  ihrer  Anla¬ 
gen  in  Pfandbriefen  an.  Ginge  die 
HRE  unter,  hätte  dies  Folgen  für 
alle  Versicherten.  H.H. 


Rußlands  Ministerpräsident 
Wladimir  Putin  war  sicht¬ 
lich  angetan.  Anfang 
Februar  tagte  der  Vorstand  des 
Siemens-Konzerns  zwei  Tage  lang 
in  Moskau;  es  war  die  erste  Vor- 
standssitzung  des  Technologiegi¬ 
ganten  außerhalb  Deutschlands. 
Damit  habe  Siemens  „ein  Zei¬ 
chen“  gesetzt,  freute  sich  Ptuin, 
und  rollte  den  Deutschen  den 
roten  Teppich  aus. 

Es  geht  um  eine  sehr  enge 
deutsch-russische  Kooperation  im 
sensiblen  Bereich  der  Kerntech¬ 
nik.  Dabei  ist  bereits  ein  konkre¬ 
tes  gemeinsames  Projekt  ins  Auge 
gefaßt:  Siemens  und  seine  unter 
dem  Dach  der  russischen  Atom¬ 
energiebehörde  „Rosatom“ 
zusammengefaßten  russischen 
Partner  wollen  ein  Kernkraftwerk 
bei  Ragnit  im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  bauen. 

Offen  ist  noch  die  rechtliche 
Form  der  Zusammenarbeit. 
Diskutiert  werden  zwei  Varianten: 
Entweder  steigt  Siemens  beim 
russischen  Partner  ein,  oder  es 
wird  ein  „Joint  Venture“,  also  ein 
neues  Gemeinschaftsunterneh¬ 
men,  gegründet.  Kurz  zuvor  hatte 


Siemens  ein  solches  Gemein¬ 
schaftsunternehmen  mit  dem 
französischen  Atomkonzern 
Areva  gekündigt.  In  dem  Joint 
Venture  hielten  die  Deutschen 
bloß  34  Prozent.  Damit  sei  ein 
Arbeiten  „auf  Augenhöhe“ 
unmöglich  gewesen,  heißt  es  bei 
Siemens.  Alle  Versuche,  den  deut¬ 
schen  Anteil  aufzustocken,  seien 

Joint  Venture  mit 
französischer  Areva 
wird  beendet 

von  den  Franzosen  vereitelt  wor¬ 
den.  Dahinter  steckte  Informatio¬ 
nen  zufolge  Frankreichs  Staats¬ 
präsident  Nicolas  Sarkozy  per¬ 
sönlich,  der  gegen  eine  Gleichbe¬ 
rechtigung  der  Deutschen  sein 
Veto  eingelegt  habe. 

Der  energiepolitische  Koordi¬ 
nator  der  CDU/CSU-Fraktion, 
Joachim  Pfeiffer  (CDU),  warnte 
indes  vor  einem  Ausverkauf  deut¬ 
schen  Fachwissens.  Auch  im 
Umfeld  von  Siemens  sind  war¬ 
nende  Stimmen  zu  vernehmen: 


Den  Russen  gehe  es  vor  allem 
darum,  das  Gütesiegel  „deutsche 
Technik“  verwenden  zu  können. 

Von  anderer  Sette  wird  hinge¬ 
gen  die  russische  Atomtechnolo¬ 
gie  gelobt.  Zwar  sei  manches 
überholt,  aber  eklatante  Lücken 
seien  nirgendwo  festzustellen.  Die 
russische  Atomtechnik  leidet 
noch  immer  unter  dem  Unfall  von 
Tschernobyl,  der  allerdings  weni¬ 
ger  auf  unzulängliche  Technik  als 
vielmehr  auf  eine  schier  unfaßba¬ 
re  Kette  menschlichen  Versagens 
zurückzuführen  war,  wie  die 
Ermittlungen  ergaben. 

Schon  heute  beschäftigt  Sie¬ 
mens  3000  Angestellte  in  der  Rus¬ 
sischen  Föderation.  Zur  Zeit 
bauen  die  Deutschen  den  ersten 
Hochgeschwindigkeitszug  des 
Landes,  der  Moskau  mit  Sankt 
Petersburg  verbinden  soll.  Auch 
bei  der  Modernisierung  osteuro¬ 
päischer  Kernkraftwerke  koope¬ 
rierte  Siemens  bereits  mit  den 
Russen.  Bis  2015  will  Rußland 
mindestens  zehn  neue  Atomkraft¬ 
werke  bauen  und  den  Bau  weite¬ 
rer  zehn  beginnen.  Zudem  sollen 
jährlich  zwei  Werke  exportiert 
werden.  H.H. 
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Linker  Denkfehler 


Wurzel  der  Probleme 


Von  Konrad  Badenheuer 


Von  Hinrich  E.  Blies 


Schon  bei  vielen  Entwicklun¬ 
gen  der  letzten  Jahrzehnte 
hatte  Schweden  eine  Vorreiterrol¬ 
le.  Bei  der  Nutzung  der  Kernener¬ 
gie  kann  es  nun  ähnlich  sein  -  in 
einem  doppelten  Sinne:  Als  erstes 
Land  beschloß  Schweden  schon 
1981  den  Ausstieg.  Und  als  eines 
der  ersten  Länder  nahm  das  Land 
den  Ausstieg  vor  wenigen  Tagen 
wieder  zurück.  Die  Korrektur  ist 
gründlich:  Nachdem  bereits 

mehrfach  die  Restlaufzeiten  be¬ 
stehender  Anlagen  verlängert 
wurden,  beschloß  die  bürgerliche 
Koalition  nun  den  Neubau  von 
Kernkraftwerken.  Selbstbewußt 
und  durchaus  zutreffend  begrün¬ 
det  die  Regierung  dies  mit  der 
„Vorreiterrolle  beim  Klimaschutz“, 
die  Schweden  damit  übernehme. 


Linke  Ausstiegsfetischisten  in 
Deutschland  trifft  der  Beschluß 
ins  Mark,  denn  er  macht  einen 
Denkfehler  sichtbar:  Stiege 
Deutschland  alleine  aus  der 
Kernkraft  aus,  müßte  es  in  weni¬ 
gen  Jahren  zusätzlichen  (Atom-) 
Strom  importieren,  vor  allem  aus 
Lrankreich  und  Tschechien.  Das 
erhöht  sogar  die  nuklearen  Rest¬ 
risiken,  denn  die  dortigen  Anla¬ 
gen  sind  weniger  sicher  als  die 
deutschen.  Immense  Kosten  und 
zusätzliche  C02-Emissionen  kä¬ 
men  als  Nachteile  hinzu.  Schon 
im  Konzert  ist  der  Ausstieg  frag¬ 
würdig,  im  Alleingang  wäre  er  ei¬ 
ne  glatte  Idiotie.  Die  Verantwort¬ 
lichen  bei  der  SPD  wissen  das 
auch,  aber  sagen  werden  sie  es 
erst  nach  der  Bundestagswahl. 


So  erfolgreich  sie  in  den  Ta¬ 
gen  des  Aufschwungs  und 
der  sprudelnden  Steuerein¬ 
nahmen  agiert  haben  mag,  so  sehr 
scheint  Angela  Merkel  in  dieser 
Zeit  der  Weltwirtschaftskrise  zu¬ 
nehmend  orientierungslos.  Was 
soll  gelten?  Solider  Staatshaushalt 
oder  neue  Schulden,  staatlicher 
Interventionismus  oder  privates 
Unternehmertum,  die  Lörderung 
der  traditionellen  Lamilie  oder 
das  zeitgeistige  Ja  zu  alternativen 
Lebensformen?  Welche  Werte 
sind  eigentlich  noch  verbindlich 
für  die  CDU,  welcher  Kompaß  lei¬ 
tet  die  Bundeskanzlern? 

Ein  Kompaß  hat  mit  den  zentra¬ 
len  Werten  des  Lebens  eins  ge¬ 
meinsam.  Er  ist  beständig.  Seine 
Nadel  zeigt  immer  auf  den  mag¬ 
netischen  Nordpol.  Die  wichtigen 
Werte  des  menschlichen  Lebens 
wie  Liebe,  Glaube  oder  Hoffnung 


sind  ganz  ähnlich.  Sie  haben  kei¬ 
nen  Neuigkeitswert,  aber  wir 
brauchen  sie  lebensnotwendig. 
Werte  brauchen  Bindungskraft, 
sonst  sind  sie  keine,  und  Bin¬ 
dungskraft  entsteht  meist  aus  der 
Religion.  Das  sah  man  zuletzt  in 
Berlin,  wo  307  000  Menschen  für 
die  Initiative  „Pro 
Reli“  stimmten. 

Damit  hatte  kaum 
einer  gerechnet. 

Die  Richtigkeit 
von  Werten  kann 
man  nicht  bewei¬ 
sen,  aber  ohne  sie 
bleibt  das  Leben  -  und  auch  das 
einer  Partei  -  irgendwie  blutleer 
und  leidenschaftslos.  Die  aktuell 
eher  schwachen  Umfragewerte 
der  CDU  sprechen  hier  eine  deut¬ 
liche  Sprache.  Analytisches  Den¬ 
ken  und  taktische  Brillianz  sind  in 
der  Politik  natürlich  unverzicht¬ 


bar,  und  hier  glänzt  die  Kanzlerin. 
Wo  aber  jenseits  von  Einzelinter¬ 
essen  in  Notsituationen  gehandelt 
werden  muß,  wo  ein  ganzes  Le¬ 
ben  einer  Aufgabe  gewidmet  oder 
auch  geopfert  wird,  sind  tiefere 
und  aus  der  Sicht  der  Politik  wo¬ 
möglich  sogar  irrationale  Begrün¬ 
dungen  gefragt. 
Jeder,  der  sich 
auf  die  Grün¬ 
dung  einer  Fa¬ 
milie  eingelas¬ 
sen  hat,  kennt 
diese  Dimen¬ 
sion  des  Lebens. 

Als  sich  Angela  Merkel  als  „Pro¬ 
testantin“  zum  Ärger  vieler  Katho¬ 
liken  und  auch  zum  Entsetzen  von 
Papst  Benedikt  in  die  Angelegen¬ 
heiten  der  katholischen  Weltkir¬ 
che  einmischte,  wurde  schlag¬ 
lichtartig  eins  deutlich.  Der  prote¬ 
stantischen  Pfarrerstochter  fehlt 


in  diesem  für  ihre  Partei  grundle¬ 
genden  Bereich  die  Sensibilität. 
Sonst  hätte  sie  einen  solchen  Vor¬ 
stoß,  der  weder  sachlich  noch  po¬ 
litisch  angebracht  war,  unterlas¬ 
sen.  Ganz  abgesehen  davon,  ob  es 
einer  Politikerin  ansteht,  sich  in 
die  Belange  einer  weltweiten  Reli¬ 
gionsgemeinschaft  einzumischen, 
offenbart  sich  hier  überdies  eine 
fortbestehende  Fremdheit  gegenü¬ 
ber  den  Wurzeln  ihrer  eigenen 
Partei.  Die  CDU  ist  nicht  irgendei¬ 
ne  Partei  der  „Mitte“,  sondern  ver¬ 
dankt  ihre  Gründung,  ihre  Bedeu¬ 
tung  und  ihren  Bestand  als  Volks¬ 
partei  dem  christlich-sozialen 
(und  meist  katholischen)  Milieu, 
national-konservativen  und  wirt¬ 
schaftsliberalen  Kräften.  Zu  allen 
drei  Säulen  der  CDU  bewahrt  die 
Bundeskanzlerin  einen  merkwür¬ 
digen  inneren  Abstand,  der  jetzt 
in  der  Krise  auffällig  wird. 


Ressort  im  Abwind 


Die  CDU  ist  nicht 
einfach  eine 
»Partei  der  Mitte« 


Von  Hans  Heckei 


Der  Kampf  gegen  die  Wirt¬ 
schaftskrise  hat  für  die  Deut¬ 
schen  zwei  Gesichter:  die  von  An¬ 
gela  Merkel  und  Peer  Steinbrück. 
Daß  er  kaum  eine  Rolle  spielen 
durfte,  soll  einer  der  Gründe  ge¬ 
wesen  sein,  warum  Wirtschaftsmi¬ 
nister  Michael  Glos  seinen  Posten 
an  den  Nagel  hängte. 

Sein  Rückzug  markiert  einen 
Tiefpunkt  des  fatalen  Niedergangs, 
den  das  Wirtschaftsressort  erlebt 
hat.  Einst  zählte  es  zu  den  Schlüs¬ 
selressorts,  die  Macht  und  Auf¬ 
merksamkeit  versprachen.  In  den 
stürmischen  Jugendtagen  war  es 
das  Ministerium  des  legendären 
Ludwig  Erhard.  Im  Bundeswirt¬ 
schaftsministerium  wurden  die 
Grundlagen  des  Wirtschaftswun¬ 
ders  gelegt.  Die  soziale  Marktwirt¬ 
schaft  erhielt  hier  Ziel  und  Gestalt. 

Der  Sozialdemokrat  und  Wirt¬ 
schaftsminister  Karl  Schiller 


prägte  in  den  Jahren  der  ersten 
Großen  Koaltion  und  der  frühen 
SPD/FDP-Zeit  kaum  weniger 
nachhaltig  den  Kurs  des  Landes. 
Und  noch  1982  fiel  Wirtschafts¬ 
minister  Otto  Graf  Lambsdorff 
die  Rolle  zu,  mit  einem  wirt- 
schaftspoli tischen  Grundsatzpa¬ 
pier  das  Ende  der  SPD/FDP-Ko- 
alition  einzuläuten. 

Seitdem  verlieren  sich  die  Na¬ 
men  der  Amtsträger  im  Dunkeln. 
Oskar  Lafontaine  zog  als  kurz¬ 
zeitiger  Finanzminister  dem 
Wirtschaftsressort  auch  noch  ei¬ 
nige  entscheidende  Kompeten¬ 
zen  ab. 

Heute  ist  der  Stuhl  Ludwig  Er¬ 
hards  fast  schon  zum  traurigen 
Randposten  verkommen.  Diese 
Entwicklung  wirft  ein  beklem¬ 
mendes  Licht  auf  den  Stellen¬ 
wert  der  Wirtschaftspolitik  in 
Deutschland. 


Hat  sie  damals 
schon  geahnt,  daß 
der  Papst  es  wa¬ 
gen  würde,  sich 
über  die  Beschluß¬ 
lage  der  CDU  hin¬ 
wegzusetzen? 
Angela  Merkel 
und  Benedikt  XVI. 
bei  dessen 
Deutschlandbe¬ 
such  im  Septem¬ 
ber  2006 

Bild:  ddp 
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ngesichts  der  unübersehba¬ 
ren  Finanz-  und  Wirt- 
,  schaftskrise  in  den  USA 
und  ihrer  möglichen  weltweiten 
Folgen  heften  sich  die  Blicke  auf 
den  neuen  Präsidenten  Barack  Ob- 
ama.  Seine  die  Welt  beeindrucken¬ 
de  Inthronisation  beschwor  die 
Vergangenheit  ebenso  wie  die 
Hoffnung,  Schlimmes  in  letzter  Mi¬ 
nute  abzuwenden. 

In  Moskau  hingegen  kursieren 
Spekulationen  über  einen  mög¬ 
lichen  Zusammenbruch  des  kapi¬ 
talistischen  Systems  als  Folge  der  großen 
Krise  und  seine  Auswirkungen  auf  den 
Bestand  der  USA,  zumindest  aber  auf  ihre 
Stellung  als  Weltmacht.  Die  eigenen  Erfah¬ 
rungen  mit  dem  Zusammenbruch  der  So¬ 
wjetunion  beflügeln  derartige  Phantasien 
und  Prognosen.  So  verbreitet  schon  seit 
Jahren  Professor  Igor  Panarin  seine  Theo¬ 
rien  über  den  bevorstehenden  Zerfall  der 
Vereinigten  Staaten  und  findet  immer  wie¬ 
der  Zuhörer  -  nicht  nur  in  Rußland.  Auch 
das  „Wall  Street  Journal“  in  New  York  be¬ 
richtete  Ende  des  vergangenen  Jahres  über 
Panarins  Thesen,  nach  denen  es  in  den 
USA  nach  2010  als  Folge  eines  wirtschaft¬ 
lichen  und  moralischen  Zusammenbruchs 
zu  einem  Bürgerkrieg  komme  und  daß  sie 
möglicherweise  auseinanderfallen.  Sein 
Artikel  führte  sogar 
schon  zu  einer  Frage 
in  einer  Pressekonfe¬ 
renz  des  Weißen  Hau¬ 
ses.  Die  Sprecherin 
Dana  Perino  lehnte 
allerdings  „unter  gro¬ 
ßer  Heiterkeit“  jede 
Kommentierung  ab. 

Während  die  Politik  sich  noch  weigert, 
die  Niedergangsprophezeiungen  des  Po¬ 
litologen,  Psychologen  und  Ökonomen 
Panarin  ernstzunehmen,  findet  er  in  den 
Medien  inzwischen  auch  außerhalb  des 
eigenen  Landes  Aufmerksamkeit.  Der 
Hauptgrund  dafür  ist  gewiß,  daß  Panarin 
den  Niedergang  der  USA  nicht  erst  wie 
so  viele  andere  seit  dem  Ausbruch  der  Fi¬ 
nanzkrise  im  Sommer  2007  prophezeit. 


Auf  ein  Wort 


Musik  in  den  Ohren 
des  Kremls 


Igor  Panarin  sagt 
den  Niedergang  der  USA 
seit  zehn  Jahren  vorher 


Völlig  gegen  den  Trend  verkündete  er  be¬ 
reits  während  der  späten  neunziger  Jahre, 
als  die  USA  boomten  und  Rußland  dem 
wirtschaftlichen  Ruin  nahe  schien,  den 
möglichen  Beginn  des  Untergangs  der 
USA  für  das  Jahr  2010.  Er  erwartete 
schon  damals  einen  Bürgerkrieg,  der 
nach  mehreren  Jahren  zum  kompletten 
Kollaps  der  Union  der  amerikanischen 
Staaten  führen  würde.  Ausgehend  von 
mehreren  eigenständigen  Konflikther¬ 
den,  so  Panarin,  würden  einerseits  ethni¬ 
sche  und  rassische  Spannungen,  anderer¬ 
seits  eine  zugespitzte  Umverteilungspro¬ 
blematik  zwischen  reichen  und  ärmeren 
Bundesstaaten  sowie  konfessionelle 
Spannungen  letztlich  zum  Zerfall  der 
USA  führen.  Im  Gegenzug  erwartet  er  für 
Rußland  eine  neue 
Weltmachtrolle. 

Daß  solche  Erwä¬ 
gungen  in  Rußland 
schon  seit  längerem 
Aufmerksamkeit  fin- 

_  den,  hängt  auch  mit 

dem  Hintegrund  Pan¬ 
arins  zusammen.  Der  50jährige  Igor  Pan¬ 
arin  ist  ein  früherer  KGB -Analytiker,  der 
aus  dem  Komitee  für  Staatssicherheit 
kommt,  dem  sowjetischen  Geheimdienst, 
aus  dem  auch  Wladimir  Putin  hervorge¬ 
gangen  ist.  Panarin  ist  keineswegs  eine 
Randfigur.  Er  ist  Dekan  der  Akademie  des 
Russischen  Außenministeriums  für  künf¬ 
tige  Diplomaten.  Er  wird  zu  Kreml-Emp¬ 
fängen  eingeladen,  unterrichtet  Studen¬ 
ten,  veröffentlicht  Bücher  und  erscheint 


Von  Wilfried  Böhm 


in  den  Medien  als  Experte  für  russisch¬ 
amerikanische  Beziehungen.  Seine  dü¬ 
steren  Voraussagen  für  die  USA  sind,  wie 
das  „Wall  Street  Journal“  unlängst 
schrieb,  „Musik  in  den  Ohren  des 
Kremls“.  Sein  Horror-Szenarium  über  die 
Zukunft  der  USA  fügt  sich  nahtlos  in  die 
Wunschvorstellung  des  Kremls,  daß  Ruß¬ 
land  nach  den  Schwächen  der  90er  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  wieder  auf  den 
„ihm  zukommenden“  Platz  auf  der  Welt¬ 
bühne  zurückkehren  kann. 

Panarin  verkauft  seine  Geschichten 
sehr  geschickt,  sagt  er  doch,  man  könne 
sich  zwar  über  den  Prozeß  der  Desinte¬ 
gration  der  USA  freuen:  aber  eine  solche 
Entwicklung  wäre  auch  für  Rußland  nicht 
das  beste  Szenarium.  Seine  Krokodilsträ¬ 
nen  verbirgt  er  hinter  der  Feststellung, 
daß  Rußland  dadurch  zwar  „mächtiger 
auf  der  internationalen  Bühne  wäre“, 
aber  seine  Wirtschaft  doch  darunter  lei¬ 
den  würde,  denn  seine  Währung  sei 
„stark  vom  Dollar  und  vom  Handel  mit 
den  USA  abhängig“. 

Konkret  erwartet  Panarin,  daß  Massen¬ 
einwanderung,  wirtschaftlicher  Nieder¬ 
gang  und  moralischer  Verfall  in  den  USA 
einen  Bürgerkrieg  auslösen,  die  USA  in 
sechs  Teile  auseinanderfallen.  Alaska 
werde  dann  „unter  russische  Kontrolle 
zurückkehren“.  In  seinen  Vorträgen  hält 
er  die  Kopien  der  Karte  bereit,  auf  denen 
die  zerstückelten  USA  zu  sehen  sind. 
Demnach  werden  die  Vereinigten  Staaten 
entlang  ethnischer  Grenzen  zersplittern 
und  ausländische  Mächte  sich  einmi- 


schen.  So  werde  Kalifornien  die  sieben 
westlichen  Bundesstaaten  umfassen  und 
„ein  Teil  Chinas  werden  oder  unter  chi¬ 
nesischen  Einfluß  geraten“.  Die  Republik 
Texas  und  die  Südstaaten  werden  sich 
nach  Mexiko  orientieren  und  der  Norden 
sich  als  „Zentrale  Nordamerikanische  Re¬ 
publik“  Kanada  an¬ 
schließen  oder  dahin 
orientieren.  Der 
Osten  schließlich 
werde  als  „Atlanti¬ 
sches  Amerika“  sei¬ 
nen  Blick  auf  die  Eu-  _ 

ropäische  Union 
richten.  Was  mit  Hawai  geschehen  werde, 
weiß  der  russische  Professor  ebenfalls:  Es 
werde  Protektorat  von  Japan  oder  China. 

Auch  im  Ausland  betreibt  Panarin  sei¬ 
ne  Vortragstätigkeit  und  freut  sich  „über 
das  rege  Interesse“  seiner  Zuhörer,  das  er 
auch  in  der  großen  russischen  Zeitung 
„Izwestia“  findet.  Bereits  1998  sprach  er 
in  Linz,  wo  er  seinerzeit  zum  erstenmal 
seine  Theorie  über  den  Zerfall  der  USA 
im  Jahr  2010  präsentierte. 

Das  Fazit  der  unermüdlichen  Tätigkeit 
Panarins  lautet:  China  und  Rußland  wer¬ 
den  in  Zukunft  die  heutige  Rolle  Wa¬ 
shingtons  als  Regulatoren  der  Weltfinanz¬ 
wirtschaft  übernehmen.  Er  meint,  daß 
Amerikas  Hoffnung,  Obama  könne  Wun¬ 
der  bewirken,  trügerisch  sei.  Skeptikern 
gegenüber  seinen  Annahmen  für  die  Zu¬ 
kunft  begegnet  er  mit  dem  Hinweis  auf 
den  französischen  Wissenschaftler  Em¬ 
manuel  Todd,  der  bekannt  dafür  sei,  daß 


China  und  Rußland  als 
neue  Regulatoren 
der  Weltfinanzbranche 


er  den  Zusammenbruch  der  So¬ 
wjetunion  bereits  im  Jahr  1976 
vorhergesagt  habe  und:  „damals 
lachten  alle  über  ihn“. 

Doch  findet  Panarin  Wider¬ 
spruch  auch  in  Rußland:  Der  pro¬ 
minente  Fernsehjournalist  Wladi¬ 
mir  Pozner  wirft  ihm  „Anti-Ameri¬ 
kanismus“  vor,  der  allerdings  heu¬ 
te  stärker  sei  als  zu  Zeiten  der  So¬ 
wjetunion.  Sergej  Rogow,  Direktor 
des  regierungsnahen  „Instituts  für 
US-  und  Kanada-Studien“  meint, 
daß  „verrückte  Ideen“  üblicher¬ 
weise  von  seriösen  Leuten  nicht  disku¬ 
tiert  werden,  teilt  also  die  Einschätzung 
der  Pressesprecherin  des  Weißen  Hauses. 
Panarins  Theorien,  meint  Rogow,  seien 
„substanzlos“.  Panarin  selbst  ficht  das 
nicht  an:  In  seinem  Büro  im  Zentrum 
Moskaus  zeigt  er  Nationalstolz  mit  dem 
_  doppelköpfigen  Ad¬ 
ler,  dem  Symbol  des 
zaristischen  Ruß¬ 
lands.  Die  Wand 
schmückt  auch  das 
Emblem  des  FSB,  der 
_  Nachfolgeorganisa¬ 
tion  des  KGB. 

Tatsache  ist,  daß  die  Kampagne  des 
Professors  aus  dem  Hause  KGB  in  jahr¬ 
zehntelanger  Kontinuität  steht  und  je¬ 
denfalls  eine  Menge  über  Tendenzen  in 
der  Meinungsbildung  im  heutigen  Ruß¬ 
land  aussagt.  In  einem  Land,  in  dem  der 
Mord  an  der  Journalistin  Anna  Politkows- 
kaja  im  Jahr  2006  in  schlimmer  Erinne¬ 
rung  ist  und  unlängst  neues  Entsetzen  in 
aller  Welt  über  den  Doppelmord  auf  offe¬ 
ner  Straße  an  dem  bekannten  Moskauer 
Menschenrechtsanwalt  Stanislaw  Karke- 
low  und  der  Journalisten  Anastasia  Babu- 
rowa  herrscht,  gibt  es  vieles,  das  an  die 
schlimme  Vergangenheit  erinnert  und 
weltweit  Zweifel  an  der  Entwicklung  zu 
demokratischer  Zuverlässigkeit  nährt. 
Wladimir  Putin  jedenfalls  wird  deshalb 
das  Treiben  seiner  KGB-Kollegen  von 
einst  und  deren  Desinformationskampag¬ 
nen  gegen  die  USA  vermutlich  genußvoll 
betrachten. 
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Junge  Stimmen  unter  alten  Bäumen 

Das  Festival  Kammeroper  Schloß  Rheinsberg  als  Karrieresprangbrett  für  viele  junge  Sänger 


Zu  den  beliebten  Festivals  in  Bran¬ 
denburg  zählt  die  von  dem  Ost¬ 
preußen  Siegfried  Matthus  1991 
ins  Leben  gerufene  Kammeroper 
Schloß  Rheinsberg.  Junge  Sänger 
aus  aller  Welt  bemühen  sich  um 
eine  Teilnahme,  die  einen  Sprung 
auf  die  Karriereleiter  bedeutet. 

Im  vergangenen  Jahr  konnte  man 
mit  22  300  Besuchern 
einen  Rekord  ver¬ 
zeichnen.  34  junge 
Sänger  aus  16  Ländern 
begeisterten  in 

Rheinsberg  und  bei 
Gastspielen  unter 
anderem  in  Berlin  und 
Chorin.  An  diesem 
Wochenende  werden 
junge  Sänger  aus  aller 
Welt  bei  einem 
Gesangswettbewerb  in 
der  Deutschen  Oper 
Berlin  nun  für  das 
Festival  2009  ausge¬ 
wählt.  Zuvor  hat 
bereits  eine  Ausschei¬ 
dung  in  St.  Petersburg 
stattgefunden.  Als 
Preise  winken  den 
Teilnehmern  Opern¬ 
partien  auf  dem  Festi¬ 
val,  aber  auch  Auftritte 
in  Galaprogrammen 
sowie  bei  den  Auffüh¬ 
rungen  „Der  singende 
See“  und  der  Rheins¬ 
berger  Sängernacht. 

Auch  in  diesem  Jahr 
erwartet  den  Musik¬ 
freund  wieder  ein 
reichhaltiges  Pro¬ 
gramm.  Eröffnet  wird  das  Festival 
am  27.  Juni  mit  der  konzertanten 
Aufführung  von  Richard  Wagners 
(1813-1883]  Oper  „Das  Liebesver- 
bot“  im  Schloßhof.  1836  wurde  sie 
in  Magdeburg  uraufgeführt,  aller¬ 
dings  wegen  der  Karwoche  unter 
dem  Titel  „Die  Novize  von  Paler¬ 
mo“.  Erst  1925  kam  das  Werk  in 
Hamburg  wieder  auf  den  Spiel¬ 
plan.  Berlin  und  Stuttgart  folgten, 


1973  Bayreuth.  Aber  in  den  Reper¬ 
toirebetrieb  der  Opernhäuser 
wurde  es  nie  aufgenommen. 

Zum  dritten  Mal  wird  mit  „Der 
Raub  der  Lukrezia“  in  Rheinsberg 
eine  Oper  von  Benjamin  Britten 
auf  dem  Spielplan  stehen  (24.,  25. 
28.,  29.,  31.  Juli  und  1.  August,  20 
Uhr,  Schloßtheater].  Das  Werk  ist 
Brittens  (1913-1976]  erste  Kam¬ 


meroper  und  beredter  Beweis  für 
die  große  Meisterschaft  des  Kom¬ 
ponisten,  psychologische  Vorgänge 
kammermusikalisch  auszuloten. 
Britten  läßt  die  Handlung  durch 
einen  weiblichen  sowie  einen 
männlichen  Erzähler  aus  einer 
chrisüichen  Perspektive  kommen¬ 
tieren  und  steuern,  was  im  Gegen¬ 
satz  zu  der  heidnisch  geprägten 
Geschichte  steht.  Nach  dieser  Tra¬ 


gödie  wird  das  Festival-Publikum 
wie  einst  im  antiken  Athen  ein 
Satyrspiel  im  Park  zum  Abschluß 
des  Opernabends  erleben. 

Ein  weiterer  Höhepunkt  wird  im 
August  die  Aufführung  der  Oper 
„Eugen  Onegin“  von  Peter  Tschai- 
kowsky  (1840-1893]  im  Hecken¬ 
theater  sein  (7.,  8.,  11.,  12.,  14., 
15.  August].  Schwärmerei,  Spiel, 


Nicht-Verstehen,  Liebe,  Eifersucht 
-  verliebte  junge  Menschen  sind 
dem  Chaos  der  Gefühle  ausgesetzt. 
Wie  sieht  es  dabei  in  ihren  Seelen 
aus?  Alexander  Puschkin  spiegelt 
diese  Zustände  in  „Eugen  Onegin“, 
einem  Roman  in  Versen.  Peter 
Tschaikowsky  hat  die  großen  Emo¬ 
tionen  in  Musik  umgesetzt  und 
bringt  so  die  russische  Seele  zum 
Klingen. 


„Wenn  an  einem  schönen  Som¬ 
merabend  eine  Oper  von  den 
jugendlichen  Stimmen  gesungen 
im  erleuchteten  Heckentheater 
oder  im  Park  erklingt,  dann  ist  das 
ein  Erlebnis,  das  Sie  nirgendwo  an 
einem  Operntheater  in  der  ganzen 
Welt  finden“,  schwärmt  Siegfried 
Matthus,  der  künstlerische  Leiter 
des  Festivals  Kammeroper  Schloß 


Rheinsberg,  im  Gespräch  mit  der 
Preußischen  Allgemeinen  Zeitung. 
Viele  hochtalentierte  junge  Sänger 
haben  mittlerweile  mit  ihrem  Festi¬ 
val-Auftritt  eine  erfolgreiche  Kar¬ 
riere  starten  können.  So  trifft  man 
an  der  New  Yorker  Met,  der  Mai¬ 
länder  Scala,  bei  den  Salzburger 
Festspielen,  an  den  Opernhäusern 
von  Athen  über  Stockholm,  Tokio, 
Wien,  Sydney  bis  Zürich  und  an 


fast  allen  deutschen  Bühnen  auf 
Rheinsberger  Sänger. 

Mezzosopran  Carolin  Masur 
wird  am  2.  August  im  Schloßthea- 
ter  ein  Benefizkonzert  mit  Arien 
unter  anderem  von  Bizet  und  Mo¬ 
zart  sowie  Trois  Chansons  de  Bili- 
tis  von  Debussy  geben.  Von  2002 
bis  2004  war  die  Sängerin  Ensem¬ 
blemitglied  an  der  Staatsoper  Han¬ 
nover.  Seit  2004 
gastiert  sie  an  den 
Staatsopern  Hannover 
und  Stuttgart  und  seit 
2007/08  am  Theatre 
Toulouse  in  Frank¬ 
reich.  Der  Kam¬ 
meroper  Schloß 

Rheinsberg  blieb 
Carolin  Masur  immer 
verbunden.  1999/2000 
spielte  sie  die  Sophie 
Dorothea  in  „Kron¬ 
prinz  Friedrich“  von 
Siegfried  Matthus.  Sie 
gestaltet  Konzerte  und 
Gala-Programme  mit 
und  gibt  ihre  Erfah¬ 
rungen  den  jungen 
Sängern  weiter.  2005 
(und  nochmals  im 
Herbst  2007]  sang  sie 
die  Alt-Partie  im  „Te 
Deum“  von  Siegfried 
Matthus,  einer  Kom¬ 
position,  die  der 
Weihe  der  wieder  auf¬ 
gebauten  Dresdner 
Frauenkirche  gewid¬ 
met  ist. 

In  Rheinsberg  wird 
es  wieder  einen 
bewegten  Musiksom¬ 
mer  geben,  ganz  in  der  Tradition 
des  Preußenprinzen  Heinrich,  der 
einst  die  Musen  in  das  Schloß 

brachte.  Silke  Osman 

Karten  gibt  es  bei  der  Tourist- 
Information  Rheinsberg,  Telefon 
(033931)  39296,  E-Mail:  tourist- 
information @rheinsberg.de,  zehn 
Prozent  Frühbucher-Rabatt  bis 
31.  März. 


Kulturnotizen 

Halle  ehrt 
Händel 

Halle  an  der  Saale  -  Das  Jubi- 

läums-Programm  zum  250. 
Todestag  des  Komponisten  Georg 
Friedrich  Händel  am  14.  April 
beginnt  bereits  am  20.  Februar 
mit  einem  Festwochenende  zu 
Händels  Geburtstag  (23.  Februar 
1685].  Im  Mittelpunkt  steht  das 
Eröffnungskonzert  am  22.  Februar 
-  eine  Hommage  an  Martin 
Luther  und  Georg  Friedrich  Hän¬ 
del  -  im  Händel-Haus.  Schon  Tra¬ 
dition  ist  „Happy  Birthday  Hän¬ 
del“  eine  Woche  später,  wozu 
Hunderte  von  Sängern  den  Mes¬ 
sias  erklingen  lassen.  Als  das  Ora¬ 
torium  1742  in  Dublin  uraufge¬ 
führt  wurde,  fielen  die  Zuschauer 
reihenweise  in  Ohnmacht.  Das 
Werk  ist  nach  wie  vor  so  beliebt, 
daß  es  von  großen  Messiah-Chö- 
ren  auf  der  ganzen  Welt  gesungen 
wird.  H.  S. 

Alte  Meister  in 
Sachsen 

Dresden  -  Die  Gemäldegalerie 
Alte  Meister,  Semperbau  am 
Zwinger,  zeigt  bis  zum  2.  Juni  die 
Ausstellung  „Wunschbilder.  Sehn¬ 
sucht  und  Wirklichkeit“  mit  Male¬ 
rei  des  18.  Jahrunderts.  Zu  sehen 
sind  unter  anderem  Werke  von 
Louis  de  Silvestre,  Anton  Raphael 
Mengs,  Bernado  Beilotto  und 
Anton  Graff.  Diese  Namen  stehen 
für  Strömungen,  denen  die  Dresd¬ 
ner  Malerei  ihren  außerordent¬ 
lichen  Rang  verdankt.  Die  Por¬ 
träts,  Veduten  und  Landschaften 
sind  von  höchster  Qualität  und 
spiegeln  die  Idealvorstellungen 
der  damaligen  Zeit.  Die  Leihga¬ 
ben  aus  den  großen  Sammlungen 
Europas  sind  nur  für  beschränkte 
Zeit  in  Dresden  zu  sehen.  Die 
umfangreiche  Ausstellung  ist 
dienstags  bis  sonntags  von  10  bis 
18  Uhr  geöffnet,  Eintritt  7/4,50 
Euro.  os 


Farbenprächtige  Aufführungen:  Auf  dem  Festival  Kammeroper  Schloß  Rheinsberg  sind  nicht  nur  die  Stimmen  hörens¬ 
wert,  auch  die  Kostüme  wie  hier  in  Mozarts  „Zauberflöte"  sind  professionell.  Bild:  Henry  Mundt 


Schlösser  mit  bewegter  Geschichte 

Die  Königin-Luise-Route  führt  den  Kunstfreund  von  Gransee  über  Meseberg  bis  nach  Oranienburg 


Der  Trauerzug  mit  dem 
Leichnam  der  Königin 
Luise  verließ  auf  dem  Weg 
nach  Berlin  am  26.  Juli  1810  Gran¬ 
see  durch  das  Ruppiner  Tor.  Die 
Strecke  der  Königin-Luise-Route 
führt  durch  die  märkische  Feld¬ 
mark,  begleitet  von  herrlichen 
Alleen,  ab  und  zu  unterbrochen 
von  wildreichem  Forst. 

Schon  von  weitem  grüßt  Mese- 
bergs  kleine  Barock-Kirche  die 
Touristen.  Das  rund  160  Einwoh¬ 
ner  zählende  Dorf  ist  heute 
Ortsteil  der  Stadt  Gransee.  Als 
Hermann  von  Wartensleben  1737 
den  Grundstein  zu  Schloß  und 
Park  legte,  wollte  er  damit  das  im 
Bau  befindliche  Schloß  in  Rheins¬ 
berg  übertreffen.  Doch,  so  Fontane, 
„der  Bau  überstieg  den  Reichtum 
des  reichen  Grafen,  und  er  verbau¬ 
te  sich;  Park  und  Schloß  hatten  ihn 
eine  Tonne  Goldes  gekostet.“ 

1774  machte  Prinz  Heinrich,  der 
jüngere  Bruder  Friedrichs  des  Gro¬ 
ßen,  Gut  Meseberg  Christian  Lud¬ 
wig  von  Kaphengst  zum  Geschenk 
-  quasi  als  Abfindung.  Der  „tolle 
Kaphengst“,  wie  er  auch  genannt 
wurde,  war  Prinz  Heinrichs  Adju¬ 
tant  in  Rheinsberg.  Doch  das  enge 
Verhältnis  zu  dem  schönen  Major 
und  dessen  ausschweifende 
Lebensführung  sollen  Friedrich 
dem  Großen  derart  mißfallen 
haben,  daß  er  Kaphengst  auffor¬ 
derte,  Rheinsberg  zu  verlassen. 
Auf  Schloß  Meseberg  setzte  dieser 
seinen  verschwenderischen 
Lebenswandel  ungeniert  fort,  bis 
er  im  Jahr  1800  starb. 


Neuen  Glanz  erlebte  Meseberg 
unter  der  Familie  Lessing,  die 
Schloß  und  Gut  1885  kaufte.  Das 
gastfreundliche  Haus  wurde  zum 
Treffpunkt  der  geistigen  Elite  Ber¬ 
lins.  Die  Weltwirtschaftskrise 
zwang  die  Lessings  jedoch,  Mese¬ 
berg  1934  zu  versteigern.  Erst  1995 
wurde  der  Verfall 
gestoppt.  Die  Messer- 
schmitt-Stiftung 
brachte  25  Millionen 
Euro  auf  und  verwan¬ 
delte  das  im  Dornrö¬ 
schenschlaf  liegende 
Anwesen  wieder  in 
das,  was  es  einst  war: 
eines  der  schönsten 
barocken  Schlösser 
der  Mark  Branden¬ 
burg.  Idyllisch  am 
Huwenowsee  gelegen, 
strahlt  es  heute  viel¬ 
leicht  sogar  mehr 
denn  je. 

Weiter  geht’s  durch 
das  Löwenberger 
Land,  dessen  Schlös¬ 
sern  Hoppenrade  und 
Liebenberg 
Theodor  Fontane  in 
seinen  „Wanderungen 
durch  die  Mark  Bran¬ 
denburg“  ganze  Kapitel  gewidmet 
hat.  Auch  auf  dem  heute  in  Privat¬ 
besitz  befindlichen  Schloß  Hop¬ 
penrade  versuchte  einst  Luise 
Charlotte  Henriette  von  Kraut 
(1726-1819]  mit  der  Rheinsberger 
Hofhaltung  zu  konkurrieren.  Mit 
ihrem  Luxusleben  und  drei  Ehen 
ging  sie  in  die  märkische  Skandal- 


Geschichte  ein,  wie  bei  Fontane 
vergnüglich  nachzulesen  ist.  Hin¬ 
ter  Neulöwenberg  führt  die  Köni¬ 
gin-Luise-Route  direkt  nach  Lie¬ 
benberg. 

Mit  der  Sanierung  von  Schloß 
und  Gut  Liebenberg  erstrahlt  wie¬ 
der  ein  Juwel,  für  das  man  sich 


nicht  genug  Zeit  nehmen  kann. 
Allein  schon  für  den  Blick  von  der 
Restaurant-Terrasse  des  neuen 
Luxus-Hotels  und  Tagungszen¬ 
trums  in  den  großzügigen,  von 
Lenne  gestalteten  Park,  der  fast 
original  erhalten  ist.  Ein  Ort  inter¬ 
essanter  Geschichte  und  spannen¬ 
der  Gegenwart:  Mitte  des  16.  Jahr¬ 


hunderts  wurde  er  als  Rittersitz 
derer  von  Bredow  erstmals 
erwähnt.  100  Jahre  später  kaufte 
der  niederrheinische  Oberjäger¬ 
meister  Jobst  Gerhard  von  und  zu 
Hertefeld  den  Besitz.  Als  der  letzte 
Hertefeld  kinderlos  starb,  fiel  Lie¬ 
benberg  gegen  Ende  des  19.  Jahr¬ 


hunderts  an  die  Grafen  zu  Eulen¬ 
burg,  die  dem  Herrenhaus  mehr 
und  mehr  seinen  schloßartigen 
Charakter  gaben.  In  dem  wildrei¬ 
chen  Revier  fand  lange  Jahre  die 
Kaiserjagd  statt.  Später  buhlte  Her¬ 
mann  Göring  darum,  seine  Jagd¬ 
trophäen  im  Liebenberger  Revier 
sammeln  zu  können.  Liberias 


Schulze-Boysen,  die  Enkelin  des 
Fürsten  Philipp  zu  Eulenburg, 
nutzte  die  Besuche  des  Reichsluft¬ 
fahrtministers,  um  für  ihren  Ver¬ 
lobten  und  späteren  Ehemann 
Harro  Schulze-Boysen  eine 
Anstellung  im  Berliner  Luftfahrt¬ 
ministerium  zu  bekommen.  Beide 
gehörten  der  Wider¬ 
standsgruppe  „Rote 
Kapelle“  an  und 
arbeiteten  für  den 
sowjetischen  Geheim¬ 
dienst.  1942  wurde 
die  Gruppe  verhaftet 
und  Libertas  hinge¬ 
richtet.  Liebenberg  als 
Ort  des  Widerstandes 
dokumentiert  eine 
Ausstellung  in  der 
Nordischen  Halle. 
Nach  1945  wurde  Lie¬ 
benberg  zum  Muster¬ 
gut  und  Feriendomizil 
der  SED.  Funktionäre 
der  DDR  wie  Wilhelm 
Pieck,  Otto  Grotewohl 
und  Walter  Ulbricht 
erholten  sich  auf  dem 
einstigen  Adelssitz. 
1999  verkaufte  die 
Bild:  Schnehagen  Treuhandanstalt  Bau¬ 
ten  und  Nutzflächen 
an  die  Deutsche  Kreditbank  AG. 
Die  DKB  gab  für  die  Sanierung 
einen  zweistelligen  Millionenbe¬ 
trag  aus.  Seitdem  hat  Liebenberg 
seinen  Rang  zurück,  gibt  sich  Pro¬ 
minenz  aus  Politik,  Wirtschaft  und 
Sport  hier  wieder  ein  Stelldichein. 
Selbstverständlich  ist  auch  die 
Jagdleidenschaft  in  das  1900  Hek¬ 


tar  große  Revier  zurückgekehrt. 
Jagdführer  ist  der  ehemalige  Biath- 
lon-Weltstar  und  zweifache  Olym¬ 
piasieger  Frank  Luck.  Denn  Lie¬ 
benberg  ist  nicht  nur  Sitz  des 
Sporthilfe  Elite  Forums,  sondern 
auch  Leistungszentrum  für  Biath¬ 
leten. 

Weiter  geht’s  nach  Oranienburg. 
Das  Schloß  befindet  sich  im  Her¬ 
zen  der  Stadt.  Drei  große  Linden 
markieren  heute  noch,  wo  der  Sarg 
der  Königin  Luise  auf  dem  Weg 
nach  Berlin  in  der  Nacht  vom  26. 
zum  27.  Juli  1810  aufgestellt  war. 
Friedrich  Wilhelm  II.  hatte  Schloß 
Oranienburg  seiner  Schwieger¬ 
tochter  unmittelbar  nach  der 
Hochzeit  geschenkt.  Bis  1797  hatte 
Luise  ihren  Besitz  in  den  Sommer¬ 
monaten  auch  noch  zeitweilig 
besucht,  dann  aber  die  ländliche 
Idylle  von  Paretz  und  die  Exotik 
der  Pfaueninsel  am  Wannsee  vor¬ 
gezogen.  Beide  Orte  sind  weitere 
lohnende  Ziele  auf  der  Königin- 
Luise-Route.  Heute  beherbergt 
Brandenburgs  ältestes  Barock¬ 
schloß  neben  dem  Kreismuseum 
auch  ein  Schloßmuseum,  das  Ein¬ 
blick  in  das  preußisch-branden- 
burgische  Hofleben  um  1700 
gibt.Der  Große  Kurfürst  (1657- 
1713].  hatte  für  seine  erste  Gemah¬ 
lin  Louise  Henriette  von  Oranien- 
Nassau  (1627-1667]  vor  knapp 
360  Jahren  das  Schloß  erbauen 
lassen.  Der  Kurfürstin  ist  auch  die 
4.  Brandenburgische  Landesgar¬ 
tenschau  gewidmet,  die  vom  25. 
April  bis  18.  Oktober  im  Schloß¬ 
park  stattfindet.  Helga  Schnehagen 


Meseberg:  Der  jetzt  als  Gästehaus  der  Bundesregierung  genutzte  Bau  gilt  als  eines  der 
schönsten  Barockschlösser  der  Mark  Brandenburg. 
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Geschichte 


Eher  Bürgerkrieg  als  Aufstand 


Vor  75  Jahren  lieferten  sich  in  Österreich  Sozialdemokraten  und  Bürgerliche  erbitterte  Kämpfe 


Vom  12.  bis  14.  Februar  1934  fan¬ 
den  in  der  Alpenrepublik  erbitter¬ 
te  Kämpfe  statt.  Sie  kosteten  bis  zu 
1000  Menschenleben  und  haben 
auch  sonst  fast  allen  Beteiligten 
geschadet. 

Bereits  im  Jahre  1933  zeichnete 
sich  am  politischen  Horizont  eine 
dramatische  innenpolitische  Ent¬ 
wicklung  in  Österreich  ab,  die  von 
mehreren  Faktoren  geprägt  war: 
Die  Spannungen  zwischen  den 
beiden  großen  politischen  Par¬ 
teien,  der  Christlichsozialen  und 
der  Sozialdemokratischen  Partei, 
hatten  seit  der  sogenannten 
„Selbstausschaltung“  des  Parla¬ 
ments  am  3.  März  1933  erheblich 
zugenommen.  Bundeskanzler  En¬ 
gelbert  Dollfuß  regierte  seither 
ohne  parlamentarische  Kontrolle 
mittels  Notverordnungen,  die  sich 
auf  ein  Gesetz  aus  dem  Kriegsjahr 
1917  stützten.  Die  von  der  Wiener 
Landesregierung  deshalb  beim 
Verfassungsgerichtshof  einge¬ 
reichte  Klage  blieb  wirkungslos, 
da  Dollfuß  dieses  Organ  nach  dem 
Rücktritt  einiger  Mitglieder  für 
beschlußunfähig  erklärte. 

Der  von  Dollfuß  verfochtene 
autoritäre  Kurs  entsprach  den  har¬ 
ten  Forderungen  Benito  Mussoli¬ 
nis,  der  die  Rolle  eines  sicher¬ 
heitspolitischen  „Schutzschildes“ 
gegenüber  dem  Deutschen  Reich 
und  anderen  Staaten  spielte;  er 
verlangte  von  der  österreichischen 
Regierung  eine  Straffung  des  inne¬ 
ren  Gefüges  nach  dem  Vorbild  Ita¬ 
liens  samt  einer  Verfassungsän¬ 
derung. 

Innere  Machtfaktoren  waren  die 
sogenannten  Selbstschutzverbän¬ 
de,  nämlich  der  von  der  Sozialde¬ 
mokratie  aufgestellte  „Republika¬ 
nische  Schutzbund“  und  die  dem 
Regierungslager  nahestehenden 
„Heimwehren“,  die  von  ehemali¬ 
gen  Offizieren  der  alten  Armee 
geführt  wurden.  Um  den  Gegner 
zu  schwächen,  hatte  Dollfuß  schon 
im  März  1933  den  „Schutzbund“ 
für  illegal  erklärt,  ein  Schritt,  der 
die  Kluft  zur  Sozialdemokrati¬ 
schen  Partei,  die  etwa  die  Hälfte 
der  Wählerschaft  vertrat,  noch 
mehr  vertiefte.  Seit  diesem  Zeit¬ 
punkt  bereiteten  sich  einige  Füh¬ 
rungskader  des  „Schutzbundes“, 
darunter  dessen  Stabschef  Major 
a.  D.  Alexander  Eifler,  auf  einen 
bewaffneten  Aufstand  vor,  den 
aber  die  Parteileitung  nur  im  äu¬ 
ßersten  Notfall,  etwa  bei  Abschaf¬ 
fung  des  Wahlrechtes,  auslösen 
wollte. 

Auf  der  anderen  Seite  hatte  Emil 
Fey,  ehemaliger  Major  der  k.  u.  k. 


Armee  und  antimarxistisch  den¬ 
kender  Staatssekretär  für  die  inne¬ 
re  Sicherheit,  ein  aus  Freiwilligen 
bestehendes  „Schutzkorps“  ge¬ 
schaffen,  in  dem  er  die  Kräfte  der 
„Hilfspolizei“  und  später  auch  der 
„Heimwehren“  vereinigte.  Somit 
drohte  ein  zweiter  bewaffneter 
Arm  neben  dem  Bundesheer  zu 
entstehen. 

Schließlich  hatte  Dollfuß  auch 
mit  einer  Konfrontation  mit  dem 
Deutschen  Reich  zu  tun,  nachdem 
er  im  Juni  1933  die  Nationalsozia¬ 
listische  Partei,  die  vehement  für 
den  Anschluß  Österreichs  an  das 
Reich  kämpfte,  verboten  hatte.  Vie¬ 
le  Anhänger  dieser  Partei,  die  zahl¬ 
reiche  Bombenanschläge  zu  ver¬ 
antworten  hatte,  flohen  nach  Bay¬ 
ern,  wo  die  SA  eine  „Österreichi¬ 
sche  Legion“  in  der  Stärke  von 
knapp  10  000  Mann  bildete  und  als 
Druckmittel  benutzte.  Nicht  zuletzt 
aus  Angst  vor  sprunghaften  Zuge¬ 
winnen  der  Nationalsozialisten 
weigerte  sich  Dollfuß,  Neuwahlen 
anzusetzen.  Versuche,  die  Spaltung 
im  Inneren  zu  überwinden,  schlu¬ 
gen  fehl.  Ende  September  1933  er¬ 
ging  eine  Verordnung  zur  Errich¬ 
tung  sogenann¬ 
ter  Anhaltelager 
für  politische 
Häftlinge. 

All  dies  ereig¬ 
nete  sich  vor 
dem  Hinter¬ 
grund  der  Welt¬ 
wirtschaftskrise, 
die  dazu  führte, 
daß  man  in 
Österreich,  das 
rund  6,5  Millio¬ 
nen  Einwohner 
hatte,  im  März 
1932  bereits 
362  000  Arbeits¬ 
lose  und  150  000 
„Ausgesteuerte“, 
die  keine  finan¬ 
zielle  Unterstüt¬ 
zung  erhielten, 
zählte.  Aus  die¬ 
sem  Reservoir 
der  Deklassier¬ 
ten,  die  nichts 
mehr  zu  verlie¬ 
ren  hatten,  re¬ 
krutierte  sich  ein 
Großteil  der  Nationalsozialisten. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1934  war 
die  Spannung  zwischen  dem  rech¬ 
ten  und  linken  Lager  derart  ange¬ 
wachsen,  daß  ein  Zusammenstoß 
in  der  Luft  lag.  Vergeblich  hatte 
ein  gemäßigter  Politiker  eine  Ent¬ 
waffnung  der  Parteiarmeen  gefor¬ 
dert.  Versuche,  mit  den  Führern 
der  Sozialistischen  Partei,  Otto 


Bauer,  Julius  Deutsch  und  Karl 
Renner,  ins  Gespräch  zu  kommen, 
scheiterten  nicht  zuletzt  an  ag¬ 
gressiven  Äußerungen  Feys,  der 

1933  zum  Vizekanzler  aufgestie¬ 
gen  war.  Waffenfunde  in  einigen 
Arbeiterheimen  dienten  ihm  als 
willkommener  Anlaß.  Der  von 
Dollfuß  ausgerufene  „Ständestaat“ 
stand  vor  einer  Zerreißprobe. 
Dollfuß  wurde  von  Scharfma¬ 
chern  in  den  eigenen  Reihen  auf¬ 
gefordert,  reinen  Tisch  zu  machen, 
die  „demokratische  Korruption“ 
hinwegzufegen.  Im  verbotenen  Re¬ 
publikanischen  Schutzbund  war 
die  Atmosphäre  durch  den  Zwist 
zwischen  den  Befürwortern  und 
Gegnern  von  Waffengewalt  eben¬ 
falls  angeheizt  worden. 

Man  wird  den  nun  folgenden 
Ereignissen  nicht  völlig  gerecht, 
wenn  man  von  einem  „Aufstand“ 
spricht,  da  die  Bezeichnung  „Bür¬ 
gerkrieg“  angemessener  erscheint. 
Als  am  Morgen  des  12.  Februar 

1934  die  Polizei  das  Linzer  Arbei¬ 
terheim  nach  Waffen  durchsucht, 
leisten  die  Männer  des  örtlichen 
Schutzbundführers  Richard  Ber- 
naschek  Widerstand,  und  es  fallen 


fen.  Die  heftigsten  Kämpfe  finden 
in  den  überwiegend  von  Arbei¬ 
tern  bewohnten  Außenbezirken 
der  Hauptstadt  statt. 

Die  Regierung  verhängt  das 
Standrecht  über  die  vom  Kampf 
betroffenen  Bundesländer,  worauf 
die  Gegenseite  den  Generalstreik 
ausruft,  der  aber  zum  Großteil 
wirkungslos  bleibt.  Die  Regier ung 
setzt  die  „Heimwehren“  und  das 
Bundesheer  zur  Assistenzleistung 
ein,  um  den  Kampf  möglichst 
rasch  zu  beenden  und  einer  Erör¬ 
terung  seitens  der  Großmächte 
über  eine  Aufteilung  Österreichs 
zuvorzukommen. 

Das  aus  Berufssoldaten  beste¬ 
hende  Heer,  dessen  Einsatz  für 
den  Fall  von  Unruhen  im  Inneren 
verfassungsmäßig  vorgesehen  ist, 
versucht,  den  Schaden  zu  begren¬ 
zen.  In  der  haßerfüllten  Atmo¬ 
sphäre  kommt  es  jedoch  zu  erbit¬ 
terten  Gefechten,  auch  unter  Ein¬ 
satz  von  Artillerie,  und  zu  grausa¬ 
men  Übergriffen,  die  in  den  Folge¬ 
jahren  das  politische  Klima  zwi¬ 
schen  den  Lagern  schwer  belasten 
sollten.  Die  Gefechte  konzentrie¬ 
ren  sich  im  wesentlichen  auf  die 


Während  der  Februarkämpfe  in  Wien:  Bewaffnete  Zivilisten  patroullieren  durch 
Österreichs  Hauptstadt. 


die  ersten  Schüsse.  Die  überrasch¬ 
te  Parteileitung,  die  sich  vor  voll¬ 
endete  Tatsachen  gestellt  sieht,  be¬ 
schließt  zu  kämpfen.  Die  Ausein¬ 
andersetzung  greift  auf  Steyr, 
St.  Pölten,  Bruck  an  der  Mur,  Kap¬ 
fenberg,  Eggenberg  bei  Graz,  Weiz, 
Wörgl  und  Wien  über.  Überall 
dort,  wo  die  Arbeiterschaft  gut  or¬ 
ganisiert  ist,  greift  sie  zu  den  Waf¬ 


Bild:  Ullstein 

von  den  Einheiten  des  „Schutz¬ 
bundes“  vorbereiteten  Stellungen. 
Nach  viertägigen  Kämpfen  bricht 
der  Widerstand  gegenüber  dem 
Bundesheer,  den  „Heimwehren“ 
und  der  Polizei  trotz  heftiger 
Gegenwehr  zusammen. 

Das  Ergebnis  der  Kämpfe  war 
vielschichtig,  aber  für  fast  alle  Be¬ 
teiligten  von  Nachteil.  Offiziell 


wurden  mindestens  317  Tote  ge¬ 
zählt,  wogegen  die  Zahl  von  bis  zu 
1000  Toten  wahrscheinlicher  ist, 
wozu  noch  800  Verwundete  ka¬ 
men.  Neun  Anführer  der  Sozial¬ 
demokratie  wurden  zum  Tode  ver¬ 
urteilt  und  hingerichtet.  Otto  Bau¬ 
er  und  Julius  Deutsch  gelang  zwar 
die  Flucht  in  die  Tschecho¬ 
slowakei,  politischen  Einfluß  er¬ 
langten  sie  jedoch  nicht  mehr. 
Tausende  von  Sozialdemokraten 
wurden  inhaftiert,  andere  wieder 
flüchteten  in  die  Sowjetunion,  wo 
man  ihnen  zwar  Asyl  gewährte, 
sie  aber  unter  Überwachung  stell¬ 
te.  Prominente  Anführer  des 
„Schutzbundes“,  wie  etwa  Richard 
Bernaschek,  konnten  fliehen,  viele 
liefen  ins  Lager  der  Nationalsozia¬ 
listen  über,  einige  traten  der 
„Österreichischen  Legion“  bei, 
und  auch  Mengen  illegaler  Waffen 
fanden  den  Weg  dorthin. 

Vizekanzler  Fey  ließ  sich  als  Sie¬ 
ger  feiern,  obwohl  der  militärische 
Erfolg  in  erster  Linie  dem  Bundes¬ 
heer  zuzuschreiben  war.  Eine  Aus¬ 
söhnung  mit  dem  politischen  Geg¬ 
ner,  die  bis  dahin  nicht  unerreich¬ 
bar  erschien,  war  endgültig  ge¬ 
scheitert;  die  Regierung  verbot  die 
Sozialdemokratische  Partei,  die  in 
den  Untergrund  ging,  sie  annul¬ 
lierte  deren  Mandate  und  zog  das 
Parteivermögen  ein.  Die  Führer 
der  Nationalsozialisten  zogen  aus 
den  Februarkämpfen  die  Lehre, 
daß  man  die  Entscheidung  durch 
einen  Schlag  gegen  das  Machtzen¬ 
trum  in  Wien  herbeiführen  müsse, 
eine  Überlegung,  die  während  des 
Juli-Putsches  1934  in  die  Tat  um¬ 
gesetzt  wurde. 

Aus  dem  Blickwinkel  des  Aus¬ 
landes  hatte  die  Position  Öster¬ 
reichs  schwer  gelitten.  In  Paris 
und  London,  aber  auch  in  Rom 
wurde  befürchtet,  daß  das  natio¬ 
nalsozialistische  Deutschland  die 
Schwäche  der  österreichischen 
Regierung  zum  Anlaß  für  ein  Ein¬ 
greifen  benutzen  könnte.  Einige 
Beobachter  erwarteten  den  Zerfall 
Österreichs  in  absehbarer  Zeit.  Je¬ 
denfalls  betonten  Großbritannien, 
Frankreich  und  Italien  am  17.  Fe¬ 
bruar  1934  die  Notwendigkeit,  die 
Integrität  Österreichs  zu  erhalten. 
Im  Endeffekt  wurde  Dollfuß  völlig 
in  die  Arme  Mussolinis  getrieben 
und  verlor  noch  mehr  Handlungs- 
spielraum.  Trotz  verschiedener 
Maßnahmen,  darunter  der  Ent¬ 
machtung  Feys,  konnte  sich  die 
Regierung  nur  mehr  auf  eine 
schmale  Machtbasis  stützen,  die 
nur  geringe  Chancen  für  die  Be¬ 
wahrung  der  Unabhängigkeit  bot. 

Heinz  Magenheimer 


Was  war  er  für 
ein  Schelm 


Wenn  es  einen  Komiker  des 
deutschen  Wirtschaftswun¬ 
ders  gab,  dann  war  es  wohl  Heinz 
Erhardt.  Und  das  lag  sicherlich 
nicht  nur  daran,  daß  der  Höhe¬ 
punkt  seiner  Karriere  in  jene  Jah¬ 
re  fällt.  Vielmehr  ist  der  von  ihm 
verkörperte  Bundesbürger  trotz 
aller  Schwächen  ein  Sympathie - 
träger  mit  Tugenden.  Wenn  er  mit 
neuen  Herausforderungen  kon¬ 
frontiert  wird,  wirkt  er  zwar  an¬ 
fänglich  etwas  überfordert.  Doch 
bemüht  er  sich  redlich,  sowohl  im 
Beruf  als  auch  in  der  Familie  sei¬ 
nen  Aufgaben  gerecht  zu  werden 
-  und  das  letztlich  doch  mit  Er- 


Heinz  Erhardt  Bild:  Internet 


folg.  Ohne  diese  Eigenschaft  wäre 
das  „Wirtschaftswunder“  der 
Deutschen  angesichts  der  immen¬ 
sen  Herausforderung,  vor  der  sie 
nach  dem  verlorenen  Zweiten 
Weltkrieg  standen,  kaum  möglich 
gewesen. 

Vor  100  Jahren,  am  20.  Februar 
1909  kam  Heinz  Erhardt  in  Riga 
zur  Welt.  Der  Sohn  eines  deutsch¬ 
baltischen  Theaterkapellmeisters 
fand  gegen  den  Willen  seines 
Großvaters,  der  wollte,  daß  er  sei¬ 
ne  internationale  Musik-  und 
Gastspielagentur  übernahm,  zu 
den  Brettern,  die  die  Welt  bedeu¬ 
ten.  Der  Zweite  Weltkrieg  ver¬ 
schlug  den  Künstler  nach  Ham¬ 
burg,  wo  ihm  1946  beim  Nord¬ 
westdeutschen  Rundfunk  der 
Durchbruch  am  Mikrofon  gelang. 
Später  folgten  Filme.  Aber  auch 
als  Dichter  und  auf  der  Bühne  war 
Erhardt  erfolgreich.  1971  nahm 
ihm  ein  Schlaganfall  sein  wichtig¬ 
stes  Mittel,  die  Sprachgewalt.  Er 
zog  sich  ins  Privatleben  zurück. 
Am  5.  Juni  1979  starb  er  in  seiner 
Wahlheimat  Hamburg. 

Manuel  Ruoff 


Wo  der  russisch-georgische  Konflikt  wurzelt 

Seit  dem  Altertum  stellt  der  Kaukasus  eine  bewegte  Konfliktzone  dar  -  Zaristische  Eroberung  im  19.  Jahrhundert 


Schon  für  die  griechischen 
Geographen  der  Antike  bil¬ 
dete  der  Kaukasus  die 
Trennlinie  zwischen  Asien  und 
Europa.  Bedingt  durch  die  Vielfalt 
seiner  Völkerschaften  und  die 
Unterschiedlichkeit  ihrer  histori¬ 
schen  Wurzeln,  Konfessionen  und 
Kulturen  ist  der  Kaukasus  seit 
dem  Altertum  eine  ständig  in  Be¬ 
wegung  befindliche  Konfliktzone. 
Der  Kaukasus  konnte  weder  durch 
die  Römer  noch  durch  die  Perser, 
Mongolen,  Osmanen  und  Russen 
zur  Ruhe  gebracht  werden. 
Gleichzeitig  übt  er  aber  auch  eine 
Brückenfunktion  zwischen  dem 
Morgen-  und  dem  Abendland  aus. 

Nachhaltiger  als  die  türkischen 
und  persischen  Ambitionen,  die 
sich  mit  einer  lockeren  Oberherr¬ 
schaft  begnügten,  wirkte  sich  der 
seit  dem  18.  Jahrhundert  ständig 
wachsende  Expansionsdrang  des 
Zarenreiches  auf  die  Geschicke 
Kaukasiens  aus.  Energisch  dräng¬ 


ten  Katharina  die  Große  und  ihre 
Nachfolger  in  den  Süden,  um  das 
Schwarze  Meer  zu  einem  „russi¬ 
schen  Meer“  zu  machen  und  sich 
durch  den  Besitz  Konstantinopels 
und  der  Meerengen  den  ersehn  - 
ten  Zugang  zum  Mittelmeer  zu 
verschaffen.  Insgesamt  benötigte 
Rußland  über  100  Jahre  (1774— 
1878),  um  das  gesamte  kaukasi¬ 
sche  Gebiet  zu  unterwerfen.  Diese 
Eroberung  wurde  vordergründig 
mit  der  zivilisatorischen  Mission 
Europas  in  Asien  gerechtfertigt, 
doch  tatsächlich  ging  es  den 
Machthabern  in  Petersburg  da¬ 
rum,  durch  rücksichtslose  Unter¬ 
drückung  und  Vertreibung  rebelli¬ 
scher  Volksgruppen  ihrem  macht¬ 
politischen  Willen  Geltung  zu  ver¬ 
schaffen. 

Sein  Hauptkamm  teilt  das  Ge¬ 
birge  in  Nord-  oder  Ciskaukasien 
und  Süd-  oder  Transkaukasien, 
was  auch  die  hier  lebenden  Natio¬ 
nalitäten  entsprechend  gliedert. 


Im  nördlichen  Kaukasus  sind  die 
Tschetschenen,  die  als  Kabardiner 
bez.ei ebneten  Tscherkessen,  die 
Karatschaier,  Adygier,  Lesghier 
und  Balkaren  zumeist  sunnitische 
Muslime  und  sprechen  nur  in  die¬ 
ser  Region  vorkommende  Idiome 
oder  Turksprachen.  Dagegen  ge¬ 
hören  die  im 
Nord-  und  Süd¬ 
kaukasus  siedeln¬ 
den  Osseten  zur 
indoeuropäi¬ 
schen  Sprach- 
gruppe  und  be¬ 
kennen  sich 
mehrheitlich  zur  russisch-ortho¬ 
doxen  Religion,  knapp  20  Prozent 
sind  Muslime.  Die  breite  Mehrheit 
der  Ethnien  Südkaukasiens  bilden 
die  Georgier,  die  indoeuropäi¬ 
schen  Armenier,  beide  mit  selb¬ 
ständigen  christlichen  Kirchen, 
und  das  sich  mehrheitlich  zum 
schiitischen  Islam  bekennende 
Turkvolk  der  Aserbaidschaner. 


Die  Spannungen  der  Georgier 
mit  den  Abchasen  und  Südosse¬ 
ten,  die  eine  Schlüsselrolle  beim 
Ausbruch  des  militärischen  Kon¬ 
fliktes  Georgiens  mit  Rußland  im 
Sommer  2008  spielten,  gehen  auf 
die  kommunistische  Zeit  zurück, 
in  der  die  Kaukasier  mit  nicht  we¬ 
niger  imperialen 
Mitteln  als  im  Za¬ 
rismus  unterwor¬ 
fen  wurden.  So 
wurde  die  im 
März  1921  ausge¬ 
rufene  Sozialisti¬ 
sche  Sowjetrepu¬ 
blik  Abchasien  zehn  Jahre  später 
in  ein  autonomes  Gebiet  innerhalb 
Georgiens  umgewandelt,  das  mit 
Armenien  und  Aserbaidschan  die 
Transkaukasische  Sozialistische 
Föderative  Sowjetrepublik  bildete. 
Im  Februar  1944  wurden  408  000 
Tschetschenen  und  92  000  Ingu¬ 
schen  vom  NKWD  in  Viehwaggons 
nach  Kasachstan  und  Mittelasien 


deportiert.  Man  hatte  ihnen  vorge¬ 
worfen,  mit  den  deutschen  Mili¬ 
tärs  kollaboriert  zu  haben. 

Als  verhängnisvoll  für  die  Zu¬ 
kunft  erwies  sich  die  gleichfalls 
von  den  Sowjets  zu  verantworten¬ 
de  Trennung  Ossetiens  in  einen 
russischen  Nord-  und  einen  geor¬ 
gischen  Südteil.  Die  hier  program¬ 
mierten  Konflikte  brachen  nach 
der  Wende  in  der  1991  entstande¬ 
nen  unabhängigen  Republik  Geor¬ 
gien  auf.  Der  Anfang  2004  zum 
Staatspräsidenten  gewählte  und 
mit  fast  unbeschränkten  Voll¬ 
machten  ausgestattete  Michail 
Saakaschwili  machte  sich  zum 
Sachwalter  ungehemmter  nationa¬ 
listischer  Strömungen.  Mit  allen 
Mitteln  suchte  er  die  Unabhängig¬ 
keitsbestrebungen  Abchasiens 
und  Südossetiens  zu  unterdrük- 
ken.  Andererseits  versteht  sich 
Rußland  aus  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Interessen  weiterhin 
als  Schutzmacht  der  kaukasischen 


Völker.  Eine  zentrale  Rolle  spielt 
hier  die  Kontrolle  über  die  durch 
Georgien  führende  Öl-Pipeline. 
Das  Hilfegesuch  der  Regierungen 
Abchasiens  und  Südossetiens  an 
Rußland  und  der  von  der  georgi¬ 
schen  Armee  im  Vertrauen  auf 
US-amerikanische  Unterstützung 
ausgelöste  erste  Schuß  führten 
zum  Ausbruch  des  blutigen  Ruß- 
land-Georgien-Konfliktes  im  Som¬ 
mer  2008,  der  viele  Todesopfer 
und  rauchende  Ruinen  zurück¬ 
ließ. 

Trotz  Einstellung  der  Feindselig¬ 
keiten  ist  die  Zukunft  dieser  Re¬ 
gion,  die  überdies  durch  den  nur 
notdürftig  gekitteten  Kompromiß 
Armeniens  und  Aserbaidschans 
um  Nadgorny  Karabach  belastet 
wird,  ungewiß  und  brüchig,  und 
alle  Seiten,  vor  allem  die  EU  und 
die  USA,  aber  auch  Rußland  sind 
aufgerufen,  hier  stabile,  friedens¬ 
sichernde  Verhältnisse  zu  schaf¬ 
fen-  Stefan  Hartmann 


Schon  Türken  und 
Perser  kämpften  hier 
um  Vorherrschaft 
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Die  rechte  Hand  des  großen  Kurfürsten 


Georg  von  Derfflinger:  Die  ungewöhnliche  Karriere  vom  Bauernsohn  aus  Österreich  zum  brandenburgischen  Marschall 


Georg  von  Derfflinger:  Der  Feldherr  im  Alter  von  64  Jahren  (um  1670)  Bild:  Internet 


Der  legendäre  Reichsfreiherr  und 
Vorfahre  Fürst  Otto  von  Bismarcks 
trug  maßgeblich  dazu  bei,  daß  aus 
dem  brandenburgischen  Kurfür¬ 
sten  Friedrich  Wilhelm  I.  der  Gro¬ 
ße  Kurfürst  wurde. 

Eine  seltsame  Leichenrede,  die 
sich  da  der  alte  Derfflinger  auser¬ 
beten  hatte.  Seine  Verdienste  soll¬ 
ten  nicht  genannt  werden,  nicht 
einmal  sein  Name  durfte  fallen. 
Pfarrer  Samiovius  mußte  sich  bei 
der  Beisetzungsfeier  im  ostbran- 
denburgischen  Gusow  mit  dem 
Hinweis  begnügen,  Gott  habe  den 
Entschlafenen  in  fast  75jährigen 
Kriegsdiensten  von  der  niedrig¬ 
sten  bis  zur  höchsten  Stufe  gelan¬ 
gen  lassen  ...  In  Gusow,  fast  an  der 
Grenze  zur  heute  zur  Republik  Po¬ 
len  gehörenden  Neumark,  ist  der 
Reitergeneral  auch  gestorben. 
Friedlich,  an  Altersschwäche.  Am 
14.  Februar  1695  zwischen  12  und 
13  Uhr  soll  er  entschlafen  sein. 
Möglicherweise  war  es  aber  schon 
am  4.  Februar.  Die  vorliegenden 
Berichte  widersprechen  sich,  und 
die  umstrittenen  zehn  Tage  sind 
nicht  die  einzigen  Unstimmigkei¬ 
ten  in  Derfflingers  Biographie. 

Wenig  ist  über  Kindheit  und  Ju¬ 
gend  bekannt.  Im  oberösterreichi¬ 
schen  Neuhofen  wurde  er  geboren 
und  war  „ein  geringer  Leute  Kind“. 
Sein  Vater  bekannte  sich  zum  Pro¬ 
testantismus,  was  die  Familie  Derf¬ 
flinger  -  auch  Dörfflinger  ge¬ 
schrieben  -  zur  Übersiedlung 
nach  Böhmen  zwang.  Dort  erlebte 
man  1618  den  „Fenstersturz  zu 
Prag“  und  damit  den  Beginn  des 
Dreißigjährigen  Krieges.  Mit  zwölf 
Jahren  ist  der  Junge  „zu  den  Solda¬ 
ten  gegangen“,  wahrscheinlich  als 
Troßknecht.  Ob  er  allerdings  wirk¬ 
lich  schon  zuvor  das  Schneider¬ 
handwerk  gelernt  hat,  ist  eher  zu 
bezweifeln.  Für  Theodor  Fontane 
war  diese  Nadel-und-Faden-Anek- 
dote  Anlaß  für  eine  Ballade: 


„Einst,  als  das  Nadelhal¬ 
ten 

Ihm  schier  ans  Leben 

ging- 

Dach  t  er:  ,Das  Schädel¬ 
spalten 

ist  doch  ein  ander  Ding!“ 

Fort  warf  er  Maß  und  El¬ 
le 

Voll  Kriegslust  an  die 
Wand 

Und  nahm  an  Nadels 
Stelle 

Den  Säbel  in  die  Hand.“ 

Am  8.  November  1620 
erlebte  der  15jährige  seine 
erste  Schlacht  -  am  Wei¬ 
ßen  Berg  bei  Prag.  Derf¬ 
flinger  stand  in  den  Reihen 
der  Besiegten,  auf  der  Sei¬ 
te  der  protestantischen 
Streitkräfte.  Übrigens  ist 
Derfflinger  zeitlebens  die¬ 
ser  Konfession  treu  geblie¬ 
ben,  diente  ausschließlich 
in  protestantischen  Heeren 
oder  setzte  für  protestanti¬ 
sche  Fürsten  sein  Leben 
aufs  Spiel.  Natürlich  für 
„gutes  Geld“,  wie  es  da¬ 
mals  üblich  war. 

Folgerichtig  landete  er  in 
der  schwedischen  Armee. 

Als  1632  König  Gustav  II. 

Adolf  bei  Lützen  fiel,  war 
der  einstige  Bauernjunge 
bereits  Offizier.  Immer  hö¬ 
her  stieg  er  die  militäri¬ 
sche  Stufenleiter  empor: 
Oberstleutnant,  Genera- 
ladjudant  bei  Feldmar¬ 
schall  Baner,  Chef  eines 
Regimentes  und  dann  so¬ 
gar  Oberst  der  schwedi¬ 
schen  Reiterei.  Derfflinger 
war  ein  „heller  Kopf“,  be¬ 
saß  ungewöhnliches  mili¬ 
tärstrategisches  und  takti¬ 
sches  Talent,  verfügte  nicht  zuletzt 
über  profunde  Schriftkenntnisse. 
Das  alles  machte  ihn  auch  für  di¬ 
plomatische  Missionen  geeignet. 


In  die  Mitte  der  40er  Jahre  fällt  die 
Hochzeit  mit  Margaretha  Tugend¬ 
reich  von  Schapelow.  Die  Frau 
stammt  aus  Gusow,  ihr  Bruder  ist 


Defflingers  Waffenkamerad. 

Als  nach  dem  Westfälischen 
Frieden  von  1648  viele  Regimenter 
aufgelöst  werden,  geht  Oberst  a.  D. 


Derfflinger  nach  Branden¬ 
burg,  kauft  1651  Gusow 
und  das  benachbarte  Plat- 
kow.  Damit  beginnt  Derf¬ 
flingers  „Brandenburg- 
Zeit“.  Als  „ältester  Gene¬ 
ralwachtmeister“  ver¬ 
pflichtete  er  sich,  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm  schrift¬ 
lich  „untertänigst  treu, 
hold  und  gewärtig“  zu 
sein,  sich  „in  allen  Stücken 
so  verhalten,  wie  das  von 
einem  verständigem,  tapfe¬ 
ren,  sorgfältigen  und  er¬ 
fahrenen  Generalwacht¬ 
meister  erfordert  wird, 
sich  eignet  und  gebührt“. 

Zunächst  stellt  er  neue 
Regimenter  auf,  schafft  ge¬ 
wissermaßen  das  „Korsett“ 
für  ein  stehendes  Heer.  Im¬ 
mer  mehr  Ämter  vereint  er 
in  seiner  Person:  „Dero 
Fürst.  Durchl.  zu  Bran- 
denb.  Bestalter  Geheimter 
Kriegs  Rath.  Statthalter  in 
Pommern  General  Feld 
Marschall,  Ober  Gouver¬ 
neur  über  alle  dero  Vest- 
tungen,  Obrister  zu  Ross 
und  Fuss“,  wird  er  sich 
später  selbst  nennen. 

Auch  nach  dem  Dreißig¬ 
jährigen  Krieg  bleibt 
Mitteleuropa  Schauplatz 
blutiger  Kämpfe.  Ständig 
wechseln  die  Koalitionen. 
Kommandierte  1656  Derf¬ 
flinger  im  Krieg  gegen  Po¬ 
len  noch  ein  Korps  an  der 
Seite  der  verbündeten 
Schweden,  so  kämpfte 
man  1658  gemeinsam  mit 
den  Dänen  gegen  die 
Schweden.  Kaiser 

Leopold  I.  erhebt  ihn  1674 
auf  Bitte  des  Kurfürsten 
von  Brandenburg  in  den  Reichs¬ 
freiherrenstand. 

Die  Erfolge  in  den  Kriegen  ge¬ 
gen  Schweden  führten  zu  Legen¬ 


den.  Wahres  und  Erfundenes  ist 
nach  350  Jahren  nur  schwer  zu 
trennen.  Da  ist  der  gewaltige 
Marsch  aus  Süddeutschland  an 
die  Havel  im  Frühjahr  1675.  In 
knapp  zwei  Wochen  wurden  500 
Kilometer  zurückgelegt.  Das  war 
die  zweitgrößte  Marschleistung 
aller  Zeiten.  Möglich  wurde  das 
durch  Derfflingers  außergewöhn¬ 
liches  Organisationstalent.  Dann 
die  Eroberung  von  Rathenow.  Der 
Generalfeldmarschall  soll  sich  als 
schwedischer  Offizier  ausgegeben 
und  so  die  Öffnung  des  Stadttors 
herbeigeführt  haben.  Nur  wenige 
Tage  später,  am  28.  Juni,  ist  es  wie¬ 
der  Derfflinger,  der  die  eher  klei¬ 
ne,  aber  folgenreiche  Schlacht  von 
Fehrbellin  zu  brandenburgischen 
Gunsten  entscheidet.  Offiziell  hat 
zwar  der  Kurfürst  das  Oberkom¬ 
mando,  der  sich  später  mit  dem 
Prinzen  von  Homburg  den  Ruhm 
teilt,  doch  der  Schlachtplan  trägt 
die  Handschrift  von  Derfflinger. 
Es  ist  übrigens  die  erste  Schlacht, 
die  Brandenburg  allein  gegen  ei¬ 
nen  prominenten  Gegner  schlägt 
und  gewinnt.  Nach  diesem  Sieg 
wird  aus  dem  Kurfürsten  der  Gro¬ 
ße  Kurfürst. 

In  den  letzten  Jahren  wird  es  ru¬ 
hig  um  den  alten  Derfflinger.  In¬ 
zwischen  gehören  ihm  mehr  als 
ein  Dutzend  Dörfer  und  ein  at¬ 
traktives  Wohnhaus  in  Berlin.  Das 
heutige  Schloß  Gussow  entstand 
allerdings  Jahre  später  durch 
Sohn  Friedrich.  In  dem  heute  als 
Hotel  genutzten  Haus  gibt  es  ein 
Museum  mit  einem  Derfflinger- 
Zimmer.  Und  noch  etwas  wird 
dem  alten  Schlagetod  zugeschrie¬ 
ben.  Der  Freiherr  gilt  als  Erfinder 
des  Reitermantels  mit  Schlitz,  und 
daraus  soll  der  Frack  entstanden 
sein.  Möglicherweise  auch  nur  ei¬ 
ne  von  vielen  Legenden  um  den 
Bauernsohn,  der  zum  ranghöch¬ 
sten  Offizier  aufstieg. 

Karel  Chemnitz 


In  Preußisch  Blau  beim  letzten  Kaiser 

Der  Offizier-Verein  der  Deutschen  Armeekorps  1914  besucht  Haus  Doorn 


Halbwegs  fair 

Am  16.2.1919  endete  der  Posener  Aufstand 


Am  27.  Januar  2009  haben 
Mitglieder  des  Offizier- 
Vereins  der  Deutschen 
Armeekorps  1914  e.  V.  „ihren“ 
Kaiser  besucht  und  ihn  an  sei¬ 
nem  150.  Geburtstag  geehrt  und 
gefeiert  und  damit  auch  ein 
Stück  weit  versucht,  einer  oft  zu 
Unrecht  geschmähten  Persön¬ 
lichkeit  etwas  mehr  Aufmerk¬ 
samkeit,  ja  vielleicht  sogar  Ge¬ 
rechtigkeit  widerfahren  zu  las¬ 
sen. 

Der  Besuch  von  Haus  Doorn, 
dem  Exil  des  letzten  Deutschen 
Kaisers,  entstammte  dem  Bedürf¬ 
nis  nach  vereinsinternen  Veran¬ 
staltungen,  die  den  Mitgliedern, 
die  in  ganz  Deutschland  wohnen 
und  sonst  in  ihren  Heimatorten 
aktiv  sind,  einen  Anlaß  geben, 
sich  auch  außerhalb  öffentlicher 
Veranstaltungen  zu  treffen, 
Freundschaften  untereinander  zu 
pflegen  und  sich  nebenher  auch 
noch  fortzubilden.  In  Doorn  er- 
öffnete  sich  eine  Perspektive  auf 
den  privaten  Wilhelm  II.,  eine  Fa¬ 
cette,  die  einer  sonst  nur  öffent¬ 
lich  wahrgenommenen  Person 
Kolorationen  entlockt,  die  sie  als 
Mensch  und  nicht  nur  als  Staats¬ 
oberhaupt  oder  Person  der  Zeit¬ 
geschichte  erfahrbar  werden  läßt. 

Der  Offizier-Verein  der  Deut¬ 
schen  Armeekorps  1914  e.  V.  ist 
ein  seit  1996  bestehender 
deutschlandweiter  Zusammen¬ 
schluß  von  Geschichtsdarstellern 
verschiedenster  Einheiten  der 
wilhelminischen  Streitkräfte  der 
Friedenszeit.  Erforschung,  Doku¬ 
mentation  und  Präsentation  der 
Uniformierung,  der  Ausrüstung 


und  der  Formationsgeschichten 
auch  in  deren  regionalen  Bezü¬ 
gen  zu  den  jeweiligen  Garniso¬ 
nen  sind  selbstgestellte  Aufga¬ 
ben.  Neben  der  „grauen  Theorie“ 
sind  vor  allem  die  Auftritte  im 
„bunten  Rock“  wichtiger  Be¬ 
standteil  der  Vereinsarbeit. 

Landläufig  wird  zwar  meist  an¬ 
genommen,  daß  diese  Art  der 
Verschmelzung  von  militär histo¬ 
rischer  und  heimatkundlicher 


Wissensvermittlung  eine  Erfin¬ 
dung  der  zweiten  Hälfte  des  20. 
Jahrhunderts  sei,  welche  haupt¬ 
sächlich  in  den  angelsächsisch 
geprägten  Staaten  regelrecht  ze¬ 
lebriert  wird,  doch  reichen  die 
Wurzeln  viel  weiter  zurück.  Sie 
haben  ihren  Ursprung  in  den  Hi¬ 
storienspielen,  den  historischen 
Festumzügen  und  den  religiösen 
Passions-  und  Krippenspielen. 

In  dieser  Tradition  und  den¬ 
noch  zeitgemäßer  denn  je  wird 


so  Geschichte  für  einen  größeren 
Kreis  unterhaltsam  verpackt.  So 
erreicht  die  Wissensvermittlung 
auch  Personen,  die  sich  sonst 
kaum  mit  der  eigenen  Geschich¬ 
te  beschäftigen. 

Noch  führt  die  Geschichtsver¬ 
mittlung,  die  sich  mit  der  Kaiser¬ 
zeit  befaßt,  eher  ein  Schattenda¬ 
sein.  Allerdings  sind  die  persön¬ 
lichen  Beziehungen  der  Men¬ 
schen  zu  ihren  Vorfahren  dieser 


gerade  für  Deutschland  so  prä¬ 
genden  Epoche  noch  sehr  prä¬ 
sent.  Dieser  Umstand  ermöglicht 
häufig  einen  leichten  Zugang  zu 
den  Menschen,  die  sich  noch  aus 
eigenen  Erlebnissen  an  Urgroß¬ 
eltern  und  Großeltern  und  deren 
Erzählungen  erinnern  können. 
Die  Geschichtsvermittlung  durch 
Mitglieder  des  Offizier-Vereins 
bewirkt  so  sehr  schnell  einen 
Blick  in  die  eigene  Familienver¬ 
gangenheit  und  läßt  so  die  Ver¬ 


mischung  von  Historie  und  eige¬ 
nen  Erfahrungen  zu. 

Einige  Mitglieder  des  Offizier- 
Vereins  sind  als  Gästeführer  in 
den  Werken  der  Festungen  Köln 
und  Ulm  tätig  und  organisieren 
dort  auch  größere  Veranstaltun¬ 
gen,  die  den  Bezug  zu  den  jewei¬ 
ligen  Stadtgeschichten  herstellen, 
den  Besuchern  Bauwerke  ein¬ 
schließlich  deren  Geschichte  er¬ 
klären,  denen  man  nicht  so  ohne 
weiteres  ihre  Funktion  und  zeitli¬ 
che  Einordnung  ansehen  kann. 
Neben  den  Angeboten  nach  au¬ 
ßen  bietet  der  Offizier-Verein  sei¬ 
nen  Mitgliedern  den  Erfahrungs¬ 
austausch,  Hilfe  bei  Recherche 
und  Beschaffung  sowie  eben  ge¬ 
meinsame  Veranstaltungen.  Über 
den  Zusammenschluß  können  ge¬ 
meinsame  Qualitätsstandards 
festgelegt  und  erreicht  werden. 
Die  Mitglieder  des  Offizier-Ver¬ 
eins  stammen  aus  dem  Saarland, 
Baden,  Köln  oder  Hannover  eben¬ 
so  wie  aus  Württemberg,  Bayern 
oder  Thüringen,  also  aus  allen 
Landesteilen.  Trotz  aller  Gemein¬ 
samkeit  pflegen  und  betonen  sie 
jedoch  die  jeweiligen  landsmann¬ 
schaftlichen  Eigenheiten  -  ganz 
so  wie  beim  historischen  Vorbild, 
dem  föderalen  Bundesstaat  Deut¬ 
sches  Reich.  Christian  Gollmar 

Die  nächste  größere  Veranstal¬ 
tung,  an  der  der  Offizier-Verein 
beteiligt  ist,  ist  das  Ulmer  Fe¬ 
stungsfest  vom  15.  bis  17.  Mai  die¬ 
ses  Jahres.  Informationen  hierzu 
gibt  es  bereits  unter  www.pionier- 
bataillon-13.de  und  ab  Ende  März 
auch  unter  www.uff-ulm.de. 


Im  Mausoleum  im  Park  von  Haus  Doorn:  Strammstehen  an  der 
letzten  Ruhestätte  des  letzten  Deutschen  Kaisers  Bild:  Gollmar 


Vor  90  Jahren,  am  16.  Febru¬ 
ar  1919,  beendete  ein  in 
Trier  geschlossenes  Waffen¬ 
stillstandsabkommen  den  soge¬ 
nannten  „Posener  Aufstand“.  In 
den  sieben  Wochen  zuvor  waren 
bei  Gefechten  in  dieser  preußi¬ 
schen  Provinz  auf  beiden  Seiten 
jeweils  rund  1200  Kämpfer  gefal¬ 
len  -  lange  nach  dem  „großen“ 
Waffenstillstand  vom  11.  Novem¬ 
ber  1918.  Bei  den  Kämpfen  ging  es 
um  den  Verbleib  zumindest  der 
deutschsprachigen  Teile  der  Re¬ 
gion  beim  Reich  -  letztlich  ohne 

Erfolg,  wie  der  _ 

Vertrag  von  Ver¬ 
sailles  später  zeig¬ 
te.  Obwohl  zu  fast 
40  Prozent  von 
Deutschen  be¬ 
wohnt,  kam  fast  die  gesamte  Pro¬ 
vinz  zu  Polen. 

Der  von  polnischen  Rechten  in¬ 
itiierte  Posener  Aufstand  von 
1918/19  gegen  das  nach  der  No¬ 
vemberrevolution  links  regierte 
Deutsche  Reich  hatte  die  interna¬ 
tionalistisch  ausgerichtete  deut¬ 
sche  Revolutionsregierung  Ende 
Dezember  1918  völlig  unvorberei¬ 
tet  getroffen.  Bezeichnend  für  das 
Unverständnis  auf  deutscher  Re¬ 
gierungsseite  ist  ein  Wortwechsel 
aus  der  Zeit  des  Aufstandes  zwi¬ 
schen  dem  sozialdemokratischen 
Mitglied  im  preußischen  „Rat  der 
Volksbeauftragten“,  Eugen  Ernst, 
und  einem  einfachen  polnischen 
Aufständischen.  Verständnislos 
meinte  der  deutsche  Revolutionär 
zu  dem  Polen,  der  deutsche  Arbei¬ 
ter  müsse  ihm  doch  näher  stehen 
als  der  polnische  Magnat.  Darauf 


40  Prozent  in  Posen 
waren  Deutsche 


erwiderte  der  Pole:  „Aber  der 
Magnat  spricht  polnisch!“ 

Diese  Fehleinschätzung  auf 
deutscher  Seite  ermöglichte  den 
Aufständischen  nach  dem  Aus¬ 
bruch  der  Kämpfe  am  27.  Dezem¬ 
ber  1918  große  Anfangserfolge. 
Doch  begannen  die  Deutschen 
rasch,  als  Reaktion  auf  den  Angriff 
einen  Grenzschutz  aufzubauen. 
Polnischerseits  wandte  man  sich 
deshalb  Hilfe  suchend  an  die  Sie¬ 
germächte  des  Ersten  Weltkrieges. 
Auf  Seiten  der  Angelsachsen  stie¬ 
ßen  die  Polen  mit  ihrem  Versuch, 
_  vor  einer  Frie¬ 
denskonferenz 
vollendete  Tatsa¬ 
chen  zu  schaffen, 
auf  weniger  Ver¬ 
ständnis.  Bei  den 
Franzosen  waren  sie  dagegen  er¬ 
folgreich. 

Im  Sinne  der  Polen  schlug  der 
alliierte  Oberbefehlshaber  Mar¬ 
schall  Ferdinand  Foch  eine  soge¬ 
nannte  Grüne  Linie  vor.  Diese  Li¬ 
nie  lag  westlich  der  deutsch-pol¬ 
nischen  Frontlinie  und  sollte  nur 
von  den  Deutschen  nicht  über¬ 
schritten  werden  dürfen  -  eine  di¬ 
rekte  Einladung  für  neue  polni¬ 
sche  Vorstöße.  Beides  wurde  auf 
deutschen  Druck  revidiert.  Statt- 
dessen  wurde  bei  der  Verlänge¬ 
rung  des  Waffenstillstandes  von 
Compiegne  am  16.  Februar  1919  in 
Trier  eine  deutsch-polnische  Waf¬ 
fenstillstandslinie  gezogen,  die 
sich  am  Frontverlauf  orientierte 
und  für  beide  Seiten  verbindlich 
war.  Auf  die  Grenzziehung  in  Ver¬ 
sailles  blieb  diese  vergleichsweise 
faire  Regelung  ohne  Einfluß.  M.  R. 
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EU-Vertrag  ist  gegen  freiheitliche  Grundsätze 


Da  die  Leichen  nackt  sind,  liegt  Massenmord  nahe 


Zu:  „EU-Vertrag  im  Visier“  (Nr.  5) 

Als  ein  Staatsbürger  der 
Bundesrepublik  Deutschland  bin 
ich  besorgt  über  die  geplante 
Verfassungsrechtsetzung  durch 
den  Lissabon-Reform-Vertrag, 
der  dem  Bundesverfassungsge¬ 
richt  zum  Gerichtsentscheid  vor¬ 
liegt. 

•  Der  vormalige  Präsident  des 
EU-Verfassungsrechtskonvents 
bestätigte,  daß  der  Lissabon-Ver¬ 


trag  zu  97  Prozent  identisch  sei 
mit  „seiner“  Verfassung. 

•  Exekutive  Gesetzgebung  ist 
mit  Volksouveränität,  Gewalten¬ 
teilung  und  Wahl  einer  legislati¬ 
ven  Versammlung  durch  das  Volk 
unvereinbar. 

•  Im  Grundgesetz  heißen  Frei¬ 
heitsfundamente  „Verfassungs¬ 
grundsätze  und  Widerstands¬ 
recht“,  Artikel  20  GG,  ausgestattet 
mit  juristischer  Ewigkeitsgarantie 
nach  Art.  79,3.  Das  ist  das  Ergeb¬ 


nis  tief  verinnerlichter,  leidvoller 
jüngster  Geschichte,  und  deshalb 
unaufgebbar.  Mit  18  Jahren  habe 
ich  die  „deutsche  Katastrophe“ 
(Friedrich  Meinecke,  Historiker) 
erlebt,  habe  dann  Geschichte  stu¬ 
diert  und  als  Gymnasiallehrer 
dieses  Wissen  an  viele  junge 
Menschen  weitergegeben. 

Voller  Vertrauen  setze  ich  auf  das 
Bundesverfassungsgericht,  daß  es 
die  freiheitlichen  Grundsätze  er¬ 
hält.  Karl-H.  Dittmar,  Bad  Arolsen 


Zu:  „Bohrende  Fragen  zum  Mas¬ 
sengrab“  (Nr.  4) 

Wer  die  aufgeführten  Fragen 
von  Polskaweb  liest,  kann  nur  den 
Schluß  ziehen,  daß  das  offizielle 
Polen  dieses  schreckliche  Mas¬ 
sengrab  möglichst  schnell  ver¬ 
schwinden  lassen  wollte  und  da¬ 
bei  selbst  Totenschändung  be¬ 
trieb.  Umso  mehr  haben  wir  den¬ 
jenigen  Polen  zu  danken,  die  die¬ 
sen  Massenmord,  der  unbezwei¬ 


felbar  stattgefunden  hat,  da  die 
Leichen  nackt  und  ohne  Goldzäh¬ 
ne  und  Zahnspangen  waren,  auf¬ 
gedeckt  und  nicht  zugelassen  ha¬ 
ben,  daß  der  Mantel  des  Schwei¬ 
gens  über  dieses  Verbrechen  ge¬ 
deckt  worden  ist. 

Wenn  das  deutsche  Bundeskri¬ 
minalamt  inzwischen  hinzugezo¬ 
gen  worden  ist,  bedeutet  dies, 
daß  die  Bundesregierung  von  die¬ 
sem  Verbrechen,  das  mit  aller¬ 
größter  Wahrscheinlichkeit  an 


Deutschen  begangen  worden  ist, 
weiß,  aber  sich  in  bekannter  Ma¬ 
nier  zurückhält.  Man  muß  sich 
wirklich  oft  schämen,  ein  Deut¬ 
scher  zu  sein. 

Werden  wenigstens  unsere 
Nachkommen  einmal  erfahren, 
wie  viele  und  schrecklichste  Ver¬ 
brechen  im  Umfeld  des  Zweiten 
Weltkrieges  an  Deutschen  be¬ 
gangen  worden  sind? 

Martin  Künzel, 
Frankfurt 


Sich  disqualifiziert 

Zu:  Gesine  Schwan 

Die  pädagogische  „Alles-Bes- 
ser-Wisserin“  Gesine  Schwan  hat 
sich  mit  ihrer  oberlehrerhaften 
und  zudem  widersprüchlichen 
Kritik  am  amtierenden  Bundes - 
Präsidenten  selbst  disqualifiziert 
und  ist  deshalb  für  das  -  von  ihr 
selbst  angestrebte  -  Amt  nicht 
geeignet. 

Ein  Bundespräsident  hat  par¬ 
tei-neutral  für  alle  Deutschen 
einzustehen.  Der  Gewählte  darf 
deshalb  nicht  als  Sieger  aus  tö¬ 
richten  Zweikämpfen  hervorge¬ 
hen. 

Wilhelm  Führer, 
Köln 


Leserbriefe  geben  die  Meinung  der 
Verfasser  wieder,  die  sich  nicht  mit 
der  der  Redaktion  decken  muß.  Von 
den  an  uns  gerichteten  Briefen  kön¬ 
nen  wir  nicht  alle,  und  viele  nur  in 
Auszügen,  veröffentlichen.  Alle  ab¬ 
gedruckten  Leserbriefe  werden 
auch  ins  Internet  gestellt. 


Wer  wird  2009  Bundespräsident?  Gesine  Schwan  würde  zu  gerne  das  Amt  von  Horst  Köhler  übernehmen. 


Bild:  ddp 


Religionsfreiheit 

Zu:  „Wenn  Christsein  lebensge¬ 
fährlich  ist“  und  „Transparenz 
beim  Moscheebau“  (Nr.  2) 

Während  bei  uns  die  Mo¬ 
scheen  in  den  Himmel  sprießen 
und  der  EKD -Ratsvorsitzende 
Huber  schon  dankbar  wäre, 
wenn  die  Moschee-Erbauer  ihre 
Umwelt  mehr  über  die  Begrün¬ 
dung  ihrer  Vorhaben  wissen  lie¬ 
ßen,  werden  in  vielen  Teilen  der 
Welt  Christen  verfolgt  und  getö¬ 
tet.  Das  wird  Herrn  Huber  si¬ 
cherlich  schmerzen,  nur  erhält 
sein  Schmerz  keinen  Glaubens¬ 
bruder  am  Leben. 

Natürlich  wollen  wir  keine 
Muslime  verfolgen,  auch  ihre  Mo¬ 
scheen  nicht  in  Flammen  setzen, 
aber  sollten  wir  sie  nicht  fragen, 
was  sie,  die  unsere  Religionsfrei¬ 
heit  nützen,  denn  tun,  um  Chri¬ 
sten  in  ihren  Heimatländern  den 
Schutz  und  die  Freiheit  zu  gewäh¬ 
ren,  die  sie  für  sich  beanspru¬ 
chen?  Doris  Pritschig, 

Offenburg 


Dumme  Doppel-ES-Religion 


Und  wer  will  wegen  linker  Chaoten  die  Linke  verbieten? 


Zu:  „Signal  unserer  aktivsten  Le¬ 
ser“  (Nr.  1) 

Ein  Schlag  in  die  Kniekehlen  am 
frühen  Sonntagmorgen,  schon 
beim  Lesen  der  Überschrift  der 
Randspalte  Seite  2.  Beim  Weiterle¬ 
sen  aber  schrillen  alle  Alarmglok- 
ken!  So  tragen  Sie  sich  also  mit 
der  Absicht,  zur  Doppel-ES-Reli- 
gion  überzutreten?!  Williger  Voll¬ 
strecker  der  dümmsten  und  ver¬ 
brecherischsten  und  dazu  unde¬ 
mokratischsten  „Reform“,  die  es  in 
Deutschland  je  gab?  Ich  fürchte, 


dann  würde  mir  das  Lesen  der 
PAZ  keinen  Spaß  mehr  machen, 
und  vielen  meiner  Freunde  auch 
nicht!  (Denn  Rechtschreibung  ist 
bekanntlich  für  den  Leser  da  und 
nicht  für  den  Schreiber.)  -  Was 
aber  die  Leserbriefschreiber  an¬ 
langt,  die  die  Schlechtschreibung 
nutzen,  so  tun  die  wenigsten  das 
wohl  aus  Überzeugung,  sondern 
eher,  weil  ihr  Schreibprogramm 
sie  dazu  zwingt  -  auch  eine  Art, 
demokratische  Selbstbestimmung 
zu  unterlaufen. 

Ilse  Conrad-Kowalski,  Lübeck 


Zu:  „Das  Grundgesetz  gilt  für 
alle“  (Nr.  2) 

Man  muß  kein  NPD -Mitglied 
oder  NPD -Sympathisant  sein,  um 
zumindest  über  die  Berichterstat¬ 
tung  über  rechtsradikale  Strafta¬ 
ten  erstaunt  zu  sein.  Erstaunt  des¬ 
halb,  weil  vor  einiger  Zeit  in 
Sachsen  der  für  die  statistische 
Zuordnung  politischer  Straftaten 
zuständige  Polizeikommissar  ver¬ 
setzt  wurde,  weil  er  politische 
Straftaten,  deren  Täter  nicht  er¬ 
mittelt  werden  konnten,  als  sol¬ 


che  aufgeführt  hat.  Auf  Veranlas¬ 
sung  des  zuständigen  Polizeiprä¬ 
sidenten  müssen  diese  aber  der 
rechtsradikalen  Szene  zugerech¬ 
net  werden 

Obwohl  im  Fall  Mannichl  in 
Passau  noch  keinerlei  Beweise  für 
die  Täterschaft  rechtsradikaler 
Kreise  oder  der  NPD  beziehungs¬ 
weise  für  eine  Verbindung  beider 
Gruppierungen,  Vorlagen,  wurde 
die  Tat  sofort,  wie  durch  Herrn 
Kleber,  ZDF-Abendnachrichten, 
den  Rechtsradikalen  angelastet 
und  ein  NPD-Verbot  gefordert. 


Auf  Grund  der  zunehmenden  Be¬ 
richterstattung  über  angebliche 
Straftaten  rechtsradikaler  Kreise 
kann  man  vermuten,  daß  eine  Of¬ 
fenkundigkeit  erzeugt  werden 
soll,  die  es  Gerichten  ermöglicht, 
ein  Verbotsverfahren  gegen  die 
NPD  durchzuziehen,  da  das,  was 
offenkundig  ist,  laut  jüngeren  Ge¬ 
richtsurteilen,  nicht  mehr  bewie¬ 
sen  werden  muß.  Vielleicht 
kommt  jemand  einmal  auf  die 
Idee,  die  „Linke“  und  die  SPD  auf 
Grund  der  Straftaten  linker  Chao¬ 
ten  verbieten  zu  lassen. 


Eine  Frage  zur  Grab  Öffnung 
durch  Mannichl:  Wurde  die  Grab- 
öffnung  durch  einen  Richterbe - 
Schluß  veranlaßt?  Wenn  nicht, 
handelt  es  sich  um  eine  Grab¬ 
schändung,  meines  Wissens  ist 
für  eine  Graböffnung  ein  Gerichts¬ 
beschluß  notwendig  und  kann 
nicht  der  Mutwilligkeit  eines  Poli¬ 
zisten  überlassen  bleiben.  In  die¬ 
ser  Hinsicht  habe  ich  nichts  der 
Presse  oder  den  Nachrichten  ent¬ 
nehmen  können. 

Gebhard  Knüll, 
Buxtehude 


Druck  Rückständiger 


Mauerfall  beglückte  nicht  alle 


Heimatbriefe  sind  vielseitig 


Zu:  „Streit  um  Bade-Burka“  (Nr.  5) 

Wir  sollten  um  unser  selbst 
willen  alles  tun,  damit  der  Stein¬ 
zeit-Islam  in  unserem  Land  sich 
nicht  weiter  ausdehnen  kann.  Die 
Zulassung  einer  Bade-Burka  macht 
es  unseren  aufgeklärten  muslimi¬ 
schen  Mitbürgerinnen  noch 
schwerer,  dem  Druck  Rückständi¬ 
ger  zu  widerstehen.  Wer  zu  uns 
kommt,  muß  sich  an  unsere  Regeln 
und  Ordnung  halten,  sonst  sollte 
er,  sie,  es  schnell  wieder  das  Weite 
suchen.  Die  Zulassung  von  Bade- 
Burkas  in  unseren  Schwimmbä¬ 
dern  ist  nicht  Toleranz,  sondern 
Dummheit.  Rudolf  Küster,  Bonn 


Zu:  „Nach  dem  Mauerfall  ent¬ 
täuscht“  (Nr.  2) 

Ist  das  denn  ein  Wunder?  Ver¬ 
gessen  wir  nicht,  der  Mauerfall 
kam  überraschend,  war  vor  allem 
von  der  SPD  in  keiner  Weise  er¬ 
sehnt,  war  auch  von  wirtschaft¬ 
lichen  Erwartungen  überlagert  und 
durfte  von  den  Freunden  der 
Bundesrepublik  nicht  als  Bedro¬ 
hung  aufgefaßt  werden  (Das  Feuer 
der  Begeisterung  mußte  klein  ge¬ 
halten  werden). 

Nicht  zu  vergessen  auch  Kohls 
voller  Mund,  der  Hoffnungen 
weckte,  die  nicht  zu  erfüllen  wa¬ 
ren.  Und  auch  das  ist  zu  sehen:  So 


schlecht  lebten  viele  in  der  DDR 
gar  nicht,  wenn  sie  sich  brav  an  der 
Leine  führen  ließen,  ja  Arbeit  und 
Kindergartenplatz  hatten  und  sich 
keine  Gedanken  darüber  machten, 
wer  ihre  Errungenschaften  bezahl¬ 
te.  Für  den  ehemaligen  West-Berli¬ 
ner,  der  die  Schikanen  an  der  Zo¬ 
nengrenze  hatte  hinnehmen  müs¬ 
sen,  der  hinter  einer  Mauer  hatte 
leben  müssen,  ist  bis  heute  unver¬ 
ständlich,  daß  so  viele  ehemalige 
DDR-Bürger  eine  Partei  wählen, 
der  sie  1989  entkommen  waren. 

Aber  wie  auch  immer:  Die  Zeit 
heilt  alle  Wunden,  und  bald  ist 
das  alles  nur  noch  Schnee  von  ge¬ 
stern.  Rainer  Gräter,  Schweinfurt 


Zu:  „Einer  unser  großen  Aktivpo¬ 
sten“  (Nr.  4) 

Die  von  PAZ-  Chefredakteur 
Konrad  Badenheuer  angestrebte 
engere  Zusammenarbeit  zwi¬ 
schen  der  Preußischen  Allgemei¬ 
nen  Zeitung  /  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  und  den  Redaktionen  der 
Heimatbriefe  dient  beiden  Seiten 
gleichermaßen,  denn  mehr  Infor¬ 
mation  schafft  mehr  Bindung! 

Diesbezüglich  sind  auch  die 
Leser  unserer  Wochenzeitung 
angesprochen.  Alle,  die  ein  gei¬ 
stiges  Standbein  in  Ostpreußen 
haben  oder  bekommen  wollen, 
sollten  nicht  allein  das  Periodi¬ 


kum  des  Herkunftskreises  bezie¬ 
hen,  sondern  wenigstens  eine  zu¬ 
sätzliche  Heimatzeitschrift  abon¬ 
nieren  -  vielleicht  die  eines 
Nachbarkreises.  Für  „kreisunge¬ 
bundene“  Ostpreußenfreunde 
bietet  sich  die  Lieblingsregion 
an,  aus  der  ein  „Patenkreis“  zu 
erwählen  ist. 

Heimatbriefleser  können  bestä¬ 
tigen,  daß  die  Text-  und  Bildange¬ 
bote  überaus  vielseitig  und  infor¬ 
mativ,  teils  sogar  ausgesprochen 
spannend  sind.  Die  unverbindli¬ 
che  Anforderung  von  Probeheften 
ist  sehr  zu  empfehlen. 

Gerhard  Landau, 
Kassel 


Prag  verhinderte 

Zu:  Leserbrief  „Aufzeichnungen 
über  2000  Massengräber  von 
Deutschen“  (Nr.  2) 

Die  Massengräber  sind  dem 
Volksbund  Deutsche  Kriegsgrä¬ 
berfürsorge  bekannt.  Für  eine 
Bergung  und  würdige  Bestattung 
ist  aber  ein  Regierungsabkommen 
zwischen  beiden  Ländern  not¬ 
wendig,  das  jedoch  von  der  tsche¬ 
chischen  Regierung  abgelehnt 
wurde,  weil  sie  so  verhindern 
will,  daß  diese  Verbrechen  in  der 
Bevölkerung  ihres  Landes  be¬ 
kannt  werden. 

Gert-Hartwin  Quiring, 
Wiesbaden 


Werteverfall  greift  um  sich 


Was  aus  Nichtwissen  gemacht  wird 


Keine  Scheu  vor  Vorverurteilungen 


Zu:  „In  der  Krise:  Was  wir  uns 
noch  selber  wert  sind“  (Nr.  51/52) 

Die  Kolumne  von  Herrn  Mahlitz 
hat  mir  aus  dem  Herzen  gespro¬ 
chen.  Die  „Schnäppchenjäger¬ 
mentalität“  wird  uns  doch  tagtäg¬ 
lich  mittels  Werbung  „um  die  Oh¬ 
ren  gehauen“.  Wer  sich  nicht  ab 
und  an  Gedanken  über  die  wah¬ 
ren  Werte  des  Zusammenlebens 
macht,  wird  durch  diesen  sugge¬ 
rierten  Konsumzwang  wie  auch 
durch  übertriebene  Panikmache 
in  den  Medien  (Krisenvokabular 
in  bezug  auf  die  Wirtschaft,  aber 
auch  auf  das  Wetter  „Klimaka¬ 
tastrophe“)  mehr  oder  minder  in 
Angst  bzw.  Handlungszwang  ver¬ 
setzt.  Ich  frage  mich  allerdings,  ob 


diese  Phänomene  rein  deutscher 
Natur  sind,  wie  Herr  Mahlitz 
schreibt.  Ist  der  Verfall  morali¬ 
scher  Werte  nicht  ein  Problem  der 
gesamten  sogenannten  modernen 
westlichen  Zivilgesellschaft?  Um 
dazu  umzukehren,  fehlt  es  an  ex¬ 
ponierter  Stelle  -  in  Politik  und 
Wirtschaft  -  an  Vorbildern,  die 
diese  Werte  Vorleben!  Der  Kampf 
für  die  „eigene  Sache“  scheint  mir 
eher  ein  deutsches  Problem  zu 
sein;  ob  wir  diesen  in  einer  zu¬ 
nehmend  bürokratisierten  EU  be¬ 
stehen,  wage  ich  teilweise  zu  be¬ 
zweifeln.  Doch  gibt  es  auch  hier 
Gott  sei  Dank  Hoffnung,  wie  die 
jüngste  Initiative,  unsere  deutsche 
Sprache  im  Grundgesetz  zu  veran¬ 
kern,  zeigt.  Rene  Jäck,  Belzig 


Zu:  „Fragen  im  ,Fall  Mannichl“1  (Nr. 
1) 

Bei  aller  Wertschätzung,  das  war 
mir  denn  doch  zu  dürftig,  was  Sie 
Ihren  Lesern  zu  diesem  Skandal  zu 
bieten  haben.  Gegenwärtig  steht  in 
diesem  Fall  nur  fest,  daß  ein  Unbe¬ 
kannter,  der  vor  dem  Haus  des 
Herrn  Mannichl  ein  Küchenmes¬ 
ser  zum  Lebkuchenschneiden  vor¬ 
fand,  mit  diesem  den  Polizeichef 
verletzte,  zum  Glück  nicht  so 
schwer,  denn  er  konnte  das  Kran¬ 
kenhaus  ja  wohl  nach  fünf  Tagen 
wieder  verlassen. 

Das  ist  schon  skandalös,  was  Po¬ 
litiker  und  Medien  aus  diesem 
Nichtwissen  machten  und  weiter 
machen.  Selbst  Seehofer  sucht  An¬ 


erkennung  zu  gewinnen,  wenn  er 
auf  diese  Nahe-Null-Information 
ein  Verbot  der  NPD  fordert.  Ich 
hatte  mehr  von  ihm  erwartet. 

Gestern  war  zu  lesen,  daß  an  die 
1000  „Links-Autonome“  in  der  Sil¬ 
vesternacht  in  Berlin  Polizisten 
und  ihre  Fahrzeuge  und  eine  Poli¬ 
zeiwache  angegriffen  haben.  Hier 
liegen  Fakten  vor,  bei  denen  es 
schon  lustig  ist,  wenn  aus  Linksex¬ 
tremisten  Links-Autonome  wer¬ 
den.  Traurig  hingegen,  wenn  man 
erleben  muß,  was  Politiker  und 
Medien  aus  diesem  Geschehnis 
machen.  Mich  würde  auch  interes¬ 
sieren,  wie  es  in  der  Kriminalstati¬ 
stik  vermerkt  wird. 

Gerhard  Kalenburg, 
Berlin-Charlottenburg 


Zu:  „Ein  Millionengeschäft“  (Nr.  4) 

Industrie  oder  nicht.  Auf  jeden 
Fall  ein  gutes  Geschäft  für  alles, 
was  sich  in  Deutschland  unter 
Links  zusammenfassen  läßt.  Und 
leider  beherrscht  linkes  Denken 
und  Tun  weitgehend  die  öffentli¬ 
che  Meinung,  Medien  wie  Politik. 

Der  Fall  Mannichl  hat  sich  dazu 
zu  einem  Paradebeispiel  entwik- 
kelt.  Gerade  heute  meldet  die 
„Welt“,  daß  die  Polizei  die  Täto¬ 
wierungen  nicht  mehr  in  die  Tä¬ 
tersuche  einbezieht.  Und  sie  läßt 
auch  anklingen,  daß  unter  der 
Hand  die  Frage  auftaucht,  welche 
Rolle  die  Familie  des  Polizeichefs 
in  diesem  Vorgang  spielt,  für  den 
es  keine  Zeugen,  nur  seine  Aussa¬ 


ge  und  ein  klinisch  sauberes  Mes¬ 
ser  gibt.  Da  das  Umfeld  mehrfach 
abgehakt  ist,  ist  die  Familie  Man¬ 
nichl  nicht  mehr  außen  vor. 

Wenn  wir  uns  nun  erinnern, 
wer  alles  in  diesen  Fall  eingestie¬ 
gen  ist  -  auch  der  werte  Seehofer 
wollte  gleich  die  NPD  verbieten  -, 
und  auf  das  NPD-Umfeld  einge¬ 
droschen  hat  und  keine  Vorverur¬ 
teilung  scheute,  dann  ist  das  alles 
äußerst  peinlich  und  für  unsere 
Rechtsordnung  diskriminierend. 

Aber,  das  ist  zu  befürchten,  un¬ 
sere  Steuergelder  werden  weiter 
in  linke  Taschen  fließen.  Der 
Kampf  gegen  Rechts  muß  weiter¬ 
gehen,  auch  wenn  die  Feindbilder 
Pappkameraden  sind. 

Gisela  Pfeiffer,  Berlin 


» 


Kauft  russisch! 


« 


Ein  »Antikrisenmarkt«  soll  die  Folgen  der  Wirtschaftskrise  abfedern 


Reges  Treiben:  Der  „Anti krisen markt"  ist  eine  Reaktion  auf  teurere  Importe. 


MELDUNGEN 

Krise  beim 
Wohnungsbau 

Königsberg  -  Die  Bilanz  ist  er¬ 
schreckend:  Laut  Plan  der  Königs¬ 
berger  Behörden  sollten  im  Jahre 
2008  eine  Million  Quadratmeter 
Wohnraum  gebaut  werden.  Die 
Planaufgabe  wurde  nur  zu  knapp 
40  Prozent  erfüllt.  Und  im  laufen¬ 
den  Jahr  wird  es  noch  schlimmer: 
Bei  90  Prozent  aller  Bauvorhaben 
ist  die  Arbeit  ganz  oder  teilweise 
eingestellt.  Zudem  tut  sich  ein 
Teufelskreis  auf:  Baufirmen  kön¬ 
nen  nicht  mehr  bauen,  weil  Woh¬ 
nungssuchende  nicht  mehr  kau¬ 
fen  können  und  Verträge  auf 
Selbstbeteiligung  stornieren. 
Preisnachlässe  sind  nicht  zu  er¬ 
warten,  da  die  Bauten  zu  Zeiten 
der  Höchstpreise  für  Baumateria¬ 
lien  begonnen  wurden.  Die  jetzi¬ 
gen  Quadratmeter  preise  von  1500 
Euro  in  der  untersten  „Business- 
Klasse“  liegen  bereits  bei  den 
Selbstkosten  der  Baufirmen,  sind 
potentiellen  Käufern  aber  noch  zu 
hoch.  Billiger  Wohnraum  ist  nur 
bei  Firmen  zu  bekommen,  die  be¬ 
reits  bankrott  sind,  aber  „solche 
Immobilien  entsprechen  kaum 
den  Käuferanforderungen“  -  war¬ 
nen  Experten.  W.  O. 

6000  Puten 
verbrannt 

Stabigotten  -  Rund  6000  Puten 
verbrannten  in  einem  Hühnerstall 
in  Stabigotten  bei  Allenste  in.  Das 
Feuer  brach  spätabends  aus.  Ein 
Teil  des  Daches  brannte  ab.  Das 
Feuer  löschten  zehn  Feuerwehr¬ 
leute.  Ihnen  gelang  es,  das  Über¬ 
greifen  der  Flammen  auf  ein  nahe¬ 
gelegenes  Wohnhaus  und  einen 
Gastank  zu  verhindern.  Die  Ursa¬ 
che  des  Brandes  ist  unbekannt. 

PAZ 

Johannisburger 

Stadtpolizei 

Johannisburg  -  Die  Kreisstadt  er¬ 
hält  eine  städtische  Polizei.  Das 
haben  ihre  Stadtverordneten  be¬ 
schlossen.  Die  Stadtpolizei  soll  in 
die  Stadtverwaltung  integriert 
werden  und  ihren  Sitz  in  der  St.- 
Johannis-Straße  (ulica  Gizewius- 
za)  haben.  In  Kürze  bereits  soll  ei¬ 
ne  Ausschreibung  der  neuen  Plan¬ 
stellen  erfolgen.  Für  den  Anfang 
ist  an  zwei  Stellen  gedacht.  Nach 
dem  Abschluß  des  Aufbaus  der 
Stadtpolizei  soll  sie  jedoch  fünf 
Mann  stark  sein.  Am  Beginn  der 
Tätigkeit  steht  eine  Schulung.  Es 
folgen  ein  Praktikum  und  dann 
der  Einsatz,  für  den  zu  Beginn  ein 
Kraftfahrzeug  und  ein  Funkgerät 
zur  Verfügung  stehen.  PAZ 

Feier  zum 
Jahrestag 

Königsberg  -  Die  neue  Orgel  im 
Königsberger  Dom  ist  mittlerweile 
auch  schon  ein  Jahr  alt.  Zum  Jah¬ 
restag  gab  es  ein  feierliches  Fest¬ 
programm  zu  dem  auch  ein  Kon¬ 
zert  mit  dem  Hauptorgelspieler 
der  Kathedrale  Notre  Dame  de  Pa¬ 
ris,  Olivier  Latry,  gehörte.  PAZ 


Als  Reaktion  auf  den  Fall  des  Ru¬ 
bels  und  die  damit  verbundenen 
Preiserhöhungen  insbesondere 
von  Importprodukten  ist  in  Kö¬ 
nigsberg  ein  sogenannter  „Anti¬ 
krisenmarkt“  entstanden.  Auf 
ihm  sollen  die  Menschen  heimi¬ 
sche  Produkte  trotz  der  Inflation 
günstig  erstehen  können. 

Vor  den  Feiertagen  und  bis  zum 
neuen  Jahr  versorgten  sich  die 
Königsberger  noch  eifrig  mit 
Unterhaltungselektronik  und 
Elektrogeräten,  aber  jetzt  sind  die 
Läden  leer,  und  oft  sieht  man  ge- 
langweiltes  Verkaufspersonal. 
Der  Hauptgrund  dafür  ist  der  An¬ 
stieg  der  Dollar-  und  Eurokurse 
gegenüber  dem  Rubel  um  mehr 
als  20  Prozent  seit  Anfang  De¬ 
zember.  Weil  die  Großhändler 
sich  gegen  weitere  Kursverluste 
absichern  wollen,  haben  sie  ihre 
Preise  massiv  erhöht  -  sogar  über 
das  hinaus,  was  durch  den  Kurs- 
verfall  der  Rubel  zu  erwarten  wä¬ 
re.  Dies  hat  zu  einem  Preisanstieg 
von  30  bis  50  Prozent  in  den  Lä¬ 
den  geführt. 

Inländische  waren  bleiben  von 
dem  Preisschub  bisher  verschont. 
Für  sie  hat  sich  deswegen  in  Kö¬ 
nigsberg  unweit  der  Dauerbau¬ 
stelle  „Haus  der  Räte“  ein  „Anti¬ 
krisenmarkt“  etabliert.  Er  heißt 
deshalb  so,  weil  die  Organisato¬ 
ren  damit  die  Bevölkerung  wäh¬ 
rend  der  Wirtschaftskrise  ruhig¬ 
stellen  wollen,  indem  sie  Grund¬ 
nahrungsmittel  zu  niedrigen  Prei¬ 
sen  anbieten.  Zugleich  soll  damit 
der  Absatz  der  Hersteller  im  Ge¬ 
biet  sichergestellt  werden.  Am 
„Antikrisenmarkt“  sind  über  30 
Landwirts  chaftsb  etrieb  e  b  eteiligt, 
Groß-  und  Einzelhandelsfirmen 
sowie  Produzenten  aus  Neuhau¬ 
sen,  Labiau,  Preußisch  Eylau  und 


Die  Heimatkreisgemein¬ 
schaft  Bartenstein  wird  am 
16.  Mai  dieses  Jahres  die 
Gedenkstätte  Maxkeim  bei  Barten¬ 
stein  einweihen  und  weihen  las¬ 
sen.  In  einen  großen  Findling  auf 
dem  Grabfeld  wird  eine  zweispra¬ 
chige  (deutsch/polnisch)  Gedenk¬ 
tafel  eingelassen. 

Wie  bereits  in  der  Preußischen 
Allgemeinen  Zeitung  Nummer  32 


anderen  Regionen  des  Gebiets. 
Die  Behörden  erklären,  daß  diese 
Waren  sorgfältig  kontrolliert,  die 
Herkunft  überprüft  sowie  ihre 
Qualität  und  Unbedenklichkeit 
überwacht  werden. 

Man  sollte  annehmen,  daß  die 
Kunden  sich  direkt  beim  Herstel¬ 
ler  preiswerter  mit  dem  Ge- 


vom  9.  August  vergangenen  Jahres 
in  einer  kurzen  Notiz  erwähnt, 
mußten  Anfang  1945  die  deut¬ 
schen  Patienten  und  das  Personal 
des  Johanniterkrankenhauses  Bar¬ 
tenstein  der  Roten  Armee  weichen 
und  im  Gutshaus  von  Maxkeim 
ein  Behelfskrankenhaus  einrich¬ 
ten.  Im  Laufe  des  Jahres  1945  sind 
dort  weit  über  600  Patienten  an 
Hungertyphus  gestorben.  Sie  wur- 


wünschten  versorgen  könnten,  je¬ 
doch  sind  viele,  die  den  „Antikri¬ 
senmarkt“  besucht  haben,  unzu¬ 
frieden,  weil  die  Preise  sich  in 
nichts  von  denen  auf  dem  Zen¬ 
tralmarkt  in  Königsberg  unter¬ 
scheiden.  Der  „Antikrisenmarkt“ 
wird  bis  zum  April  samstags  und 
sonntags  geöffnet  sein.  Kamen 


den  auf  einer  ortsnahen  Wiese  be¬ 
graben.  Bisher  sind  uns  nur  einzel¬ 
ne  Namen  der  dort  Bestatteten  be¬ 
kannt.  Vermutlich  stammen  die 
meisten  Verstorbenen  aus  dem 
Kreis  Bartenstein,  aber  auch 
durchziehende  Flüchtlinge  sowie 
Polen  und  Ukrainer  können  unter 
den  Toten  sein.  Da  der  Kreisge¬ 
meinschaft  keine  Patienten-  oder 
Totenlisten  verfügbar  sind,  hofft 


erst  Kleinverdiener  und  Rentner 
hierher,  um  auf  Karren  Lebens¬ 
mittel  nach  Hause  zu  fahren,  so 
sieht  man  inzwischen  viele  mit 
teuren  Autos  Vorfahren,  die  die 
Kofferräume  mit  Früchten,  Gemü¬ 
se,  Fisch  und  Fleisch  füllen,  dem 
Grundsortiment  des  „Antikrisen¬ 
marktes“.  Juri j  Tschernyschew 


sie  im  Laufe  der  nächsten  beiden 
Jahre  doch  noch  Namen  und  To¬ 
destag  von  dort  Verstorbenen 
durch  Nachkommen  zu  erfahren. 
Dann  soll  die  Gedenkstätte  mit  ei¬ 
ner  entsprechenden  Namenstafel 
ergänzt  werden.  Hinweise  werden 
erbeten  an  Ilse  Markert,  Keltenring 
47,  74535  Mainhardt,  Telefon 

07903/7248,  E-Mail:  markert- 
mainhardtQ-on1ine.de.  Zur  feier- 


»Kernproblem 

Nachfrage« 

Die  Wirtschaftssituation  in 
Rußland  wird  im  Jahre 
2009  schwierig  sein.  Diese  Ein¬ 
schätzung  gab  der  Putins  Stell¬ 
vertreter  Igor  Schuwalow  in  der 
Staatsduma.  Allerdings  ver¬ 
wahrte  sich  der  Vizepremier 
dagegen,  hieraus  etwa  zu 
schließen,  daß  die  Regierung 
mit  Veränderungen  rechne,  die 
sich  ihrer  Kontrolle  entzögen. 
Vielmehr  äußerte  er  die  Hoff¬ 
nung,  daß  die  Russische  Föde¬ 
ration  wie  die  anderen  führen¬ 
den  Länder  der  Welt  mit  einer 
stärkeren  Wirtschaft  aus  der 
Krise  hervorgehen  könne.  Zu 
dieser  optimistischen  Lage¬ 
beurteilung  paßt  die  Mitteilung 
des  russischen  Zentralbank¬ 
chefs  Sergej  Ignatjew,  daß  man 
alle  Obligationen  US-amerika¬ 
nischer  Hypothekenfinanzier  er 
verkauft  habe. 

Rußlands  Industrie-  und  Ha- 
nelsminister  Viktor  Christenko 
sieht  das  Kernproblem  in  der 
mangelnden  Nachfrage,  wobei 
ihm  vor  allem  die  Binnennach¬ 
frage  Sorge  bereitet.  Die  inter¬ 
nationale  Finanzkrise,  so  seine 
Argumentation,  führe  auf  den 
Auslandsmärkten  zu  geringerer 
Nachfrage,  Rußlands  Exporter¬ 
löse  würden  schwinden.  Die  ge¬ 
ringeren  Exporterlöse  würden 
zur  Reduzierung  der  Liquidität 
im  Inland  führen.  Und  das  dar¬ 
aus  resultierende  Nachlassen 
der  Binnennachfrage  zwinge 
die  russische  Industrie  zur  Pro¬ 
duktionseinschränkung.  M  R. 


liehen  Weihe  mit  den  örtlichen  po¬ 
litischen  und  kirchlichen  Reprä¬ 
sentanten  am  16.  Mai  bietet  der 
Ost-Reise-Service  (Telefon 

0521/4173333)  eine  Busreise  nach 
Bartenstein  vom  13.  bis  19.  Mai 
209  an;  Abfahrtsorte  liegen  zwi¬ 
schen  Bielefeld  und  Berlin.  Über 
die  Gedenkveranstaltung  wird  in 
der  PAZ  Ende  Mai  dann  ausführ¬ 
lich  berichtet.  C.  von  der  Groeben 


Erinnerung  an  600  ostpreußische  Opfer 

Die  Heimatkreisgemeinschaft  Bartenstein  weiht  am  16.  Mai  die  Gedenkstätte  Maxkeim  ein 
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Treffen  in  Stettin 

Deutsch- Polnische  Medientage  im  Juni 


Sanierung  macht  Fortschritte 

In  Tepl  lebt  eines  der  bedeutendsten  Klöster  Böhmens  wieder  auf  -  1946  aufgelöst 


Vom  17.  bis  19.  Juni  werden  in 
Stettin  die  Deutsch-Polnischen 
Medientage  veranstaltet.  Ausge¬ 
richtet  wird  diese  Veranstaltung  ge¬ 
meinsam  von  der  Robert-Bosch- 
Stiftung,  der  Stiftung  für  deutsch¬ 
polnische  Zusammenarbeit  und 
der  polnischen 
Wojewodschaft 
Westpommern  im 
jährlichen  Wech¬ 
sel  zwischen 
Deutschland  und 
Polen.  Feierlicher  Akzent  der  Me¬ 
dientage  2009  wird  die  Verleihung 
der  deutsch-polnischen  Journali¬ 
stenpreise  in  drei  Kategorien  für 
die  besten  journalistischen  Beiträge 
2008  sein.  Der  Preis  wird  seit  1997 
jährlich  vergeben  und  wurde  von 
den  drei  Bundesländern  Branden¬ 
burg,  Mecklenburg-Vorpommern, 
dem  Freistaat  Sachsen,  den  drei 
Wojewodschaften  Lebuser  Land, 


Niederschlesien  und  Westpom¬ 
mern  sowie  der  Robert-Bosch-Stif- 
tung  und  der  Stiftung  für  deutsch¬ 
polnische  Zusammenarbeit  gestif¬ 
tet. 

Die  Deutsch-Polnischen  Medien¬ 
tage  bieten  Journalisten  und  Me¬ 
dienexperten  aus 
beiden  Ländern 
eine  professionel¬ 
le  Plattform  zum 
gegenseitigen 
Austausch  und 
die  Chance  zur  persönlichen  Be¬ 
gegnung.  In  einem  Medienforum 
werden  aktuelle  und  grundsätzli¬ 
che  Fragen  der  Berichterstattung  im 
Umfeld  der  deutsch-polnischen  Be¬ 
ziehungen  aufgegriffen  und  mit 
hochkarätigen  Experten  diskutiert 
und  reflektiert.  Dadurch  wollen  die 
Projektpartner  den  Dialog  der  Me¬ 
dienschaffenden  zwischen 

Deutschland  und  Polen  fördern,  os 


Zum  Kloster  Tepl  führt  eine 
zerdroschene  Asphaltstra¬ 
ße“,  schrieb  die  tschechi¬ 
sche  Wirtschaftszeitung  „Hospo- 
darske  noviny“  unlängst.  „Sie 
führt  an  zerfallenen  Kuhställen 
und  verlassenen  Fabriken  ent¬ 
lang.  Der  Klosterbau  ist  aber  im¬ 
mer  noch  schön,  wenn  man  den 
abgebröckelten  Putz,  verfallene 
Dächer  und  die  Ruinen  früherer 
Gebäude  nicht  zur  Kenntnis 
nimmt.“  Vorbei  der  zurückhalte- 
ne  Glanz  vergangener  Jahrhun¬ 
derte.  Kloster  Tepl  hat  schon  ein¬ 
mal  bessere  Tage  gesehen,  das  ist 
gewiß. 

Der  wohl  berühmteste  Gast  war 
Johann  Wolfgang  von  Goethe.  Er 
besuchte  den  Ort  stiller  Einkehr 
mit  seiner  wechselvollen  Ge¬ 
schichte  in  den  Jahren  1821  bis 
1823  und  schenkte  dem  Kloster 
seine  berühmte  Steinesammlung. 


Das  Stift  Tepl  ist  ein  Prämon- 
stratenserkloster  am  Fluß  Tepl  in 
Westböhmen,  etwa  zehn  Kilome¬ 
ter  östlich  von  Marienbad  gele¬ 
gen.  Zu  den  besonderen  Sehens¬ 
würdigkeiten  gehört  die  Stiftsbi¬ 
bliothek  mit  ihrem  großen  Bü¬ 
cherbestand  von 
etwa  100  000 
Bänden,  davon 
700  Handschrif¬ 
ten  und  540  Wie¬ 
gendrucke.  Die 
älteste  Hand¬ 
schrift,  ein  latei¬ 
nischer  Beichtspiegel  mit  einem 
altdeutschen  Gebet,  stammt  aus 
dem  9.  Jahrhundert.  Sie  ist  die 
zweitgrößte  im  Lande  und  beher¬ 
bergt  wertvolle  Handschriften 
und  Inkunabeln  sowie  Bücher  in 
allen  europäischen  Sprachen. 
Aus  dem  14.  Jahrhundert  stammt 
die  berühmteste  Tepler  Hand¬ 


schrift,  der  sogenannte  „Codex 
Teplensis“.  Es  handelt  sich  um 
die  älteste  vollständige  Überset¬ 
zung  des  Neuen  Testamentes  in 
ein  spätes  Mittelhochdeutsch,  al¬ 
so  eine  deutsche  Bibelüberset¬ 
zung  vor  Martin  Luther.  Die  Bi¬ 
bliothek  ist  heute 
Studenten  und 
Forschern  zu¬ 
gänglich. 

Wie  die  ande¬ 
ren  böhmischen 
und  mährischen 
Klöster  wurde 
auch  Stift  Tepl  nach  der  gewaltsa¬ 
men  Vertreibung  der  deutschen 
Chorherren  1946  wenig  später,  im 
Jahre  1950,  vom  kommunisti¬ 
schen  Regime  aufgelöst.  Insbe¬ 
sondere  die  Nutzung  als  Kaserne 
von  1950  bis  1978  verursachte  er¬ 
hebliche  Schäden  an  und  in  den 
Klosterbauten. 


Nur  die  Bibliothek  und  die  Kir¬ 
che  überstanden  die  kirchen¬ 
feindliche  Zeit  in  gutem  Zustand, 
heute  blättert  allerdings  der  Putz 
von  den  Wänden. 

1990  kamen  die  Prämonstraten- 
ser  ins  Kloster  zurück  und  so  gibt 
es  heute  wieder  eine  kleine  Or¬ 
densgemeinschaft  von  17  Mitglie¬ 
dern.  Seitdem  wird  an  der 
Wiederherstellung  gearbeitet.  Bis 
zum  Sommer  2007  wurden  einige 
Bauteile  umfassend  saniert:  der 
Flügel  mit  dem  Hotel  und  das 
Gloriet. 

Große  Teile  der  Bausubstanz 
warten  noch  auf  die  Sanierung. 
Im  Kloster  werden  außer  den  re¬ 
gelmäßigen  Gottesdiensten  auch 
Konzerte  und  Ausstellungen  ver¬ 
anstaltet.  Fast  das  ganze  Jahr  über 
werden  Klosterführungen  in 
verschiedenen  Sprachen  angebo- 
ten  Silke  Osman 


J  ournalistenpreis 
in  drei  Kategorien 


Schon  Goethe 
war  zu  Gast 
im  Kloster  Tepl 


Lewe  Landslied, 
liebe  Familienfreunde, 

beginnen  wir  heute  mit  einigen 
Leserwünschen,  die  schon  ein 
wenig  länger  in  meinem  Krepsch 
schmoren.  Sie  hatten  leider  bis¬ 
her  keinen  Platz  in  unserer  Ko¬ 
lumne  gefunden,  obgleich  sie 
schon  längst  bearbeitet  waren. 
Aber  sie  mußten  den  großen 
Suchfragen  den  Vorrang  überlas¬ 
sen,  da  spielt  eben  der  Faktor 
„Zeit“  eine  große  Rolle,  denn  es 
werden  zumeist  ältere  Informan¬ 
ten  gesucht.  Bei  unserer  ersten 
Frage  können  auch  jüngere  Lese¬ 
rinnen  und  Leser  helfen,  wenn  sie 
die  Sendung  gesehen  haben,  um 
die  es  sich  dreht. 

„Meine  Wünsche  liegen  im 
kleinen  Landgut  Podlasen“, 
schreibt  Herr  Werner  von  Nies¬ 
wandt  aus  Berlin,  und  das  ist 
auch  erklärlich,  denn  bis  zum  An¬ 
fang  des  19.  Jahrhunderts  war  der 
Besitz  in  den  Händen  seiner  Fa¬ 
milie.  Vor  einigen  Jahren  hat  Herr 
von  Nieswandt  den  Gutshof,  oder 
was  von  ihm  übriggeblieben  ist, 
aufgesucht.  Der  Ort,  der  1938  in 
Klausenhof  umgetauft  wurde, 
liegt  im  Landskreis  Allenstein  am 
Sevent-See  und  wird  von  den  Po¬ 
len  „Podlazy“  genannt.  Nun  sah 
Herr  von  Nieswandt  am  11.  De¬ 
zember  die  Sendung  „Weihnach¬ 
ten  in  Ostpreußen“.  Es  wurde 
darin  ein  Ort  Korzarki  bezie¬ 
hungsweise  Podlasen  genannt, 
der  bei  Rastenburg  liegen  soll. 
Nun  ist  sich  Herr  von  Nieswandt 
unsicher,  ob  es  sich  da  um  „sein“ 
Podlasen  handelt  oder  ob  es  zwei 
Orte  dieses  Namens  in  Ostpreu¬ 
ßen  gab?  Ich  glaube,  ich  kann  die 
Sache  weitgehend  klären.  Zuerst 
einmal:  „Sein  Podlasen“  hieß 
richtig  „Podlassen“,  und  diesen 
Namen  gab  es  nur  einmal  in  Ost¬ 
preußen.  Bei  dem  in  der  Sendung 
genannten  dürfte  es  sich  um  das 
große  Gut  „Podlacken“  bei  Ra¬ 
stenburg,  das  die  Polen  „Podlaws- 
ki“  nennen,  handeln.  Den  polni¬ 
schen  Namen  „Korzarki“  kann  ich 
in  meinen  Ortsregistern  nicht  fin¬ 
den.  Vielleicht  hat  jemand  auch 
die  Sendung  gesehen  und  kann 
hier  weiterhelfen.  (Werner  von 
Nieswandt,  Zobeltitzstraße  23  in 
13403  Berlin,  Fax  030/4138297.) 

In  Berlin  ist  auch  Frau  Ingrid 
Preylowski  geboren,  aber  sie  liebt 
das  Heimatland  ihres  Mannes, 
und  das  heißt  „Ostpreußen“.  Er 
wundert  sich  oft,  daß  sich  seine 
Frau  so  für  Ostpreußen  interes¬ 
siert,  und  er  macht  ihr  die  Freude 
-  so  schreibt  sie  -  und  fährt  sie  zu 
den  Heimattreffen. 

Werner  Preylowski  wurde  in 
Köslienen  bei  Allenstein  geboren, 
seine  Familie  kommt  aus  dem 

„Unsere  Familie“  auch  im  Internet-Archiv 
unter  www.preussische-allgemeine.de 


Raum  Alt-Wartenburg.  Die  Mutter 
flüchtete  mit  ihren  beiden  Söh¬ 
nen,  sie  kamen  sogar  auf  die 
„Gustloff“,  mußten  aber  wieder 
das  Schiff  verlassen  -  wer  konnte 
damals  ahnen,  daß  es  ihre  Ret¬ 
tung  war?  Sie  kamen  dann  mit 
der  „Monte  Rosa“  nach  Däne¬ 
mark,  wo  der  kleine  Bruder  ver¬ 
starb.  Peters  spätere  Frau  Ingrid 
lebte  zwar  damals  als 
Evakuierte  in  der  Nähe, 
nämlich  dicht  an  der 
dänischen  Grenze,  kam 
aber  dann  nach  Ham¬ 
burg. 

Und  dort  spielt  die 
kleine  Geschichte,  die 
für  Ingrid  eine  erste 
Verbindung  zu  Ost¬ 
preußen  bewirkte.  Sie 
schreibt:  „Als  ich  in 
Hamburg  in  der  Schan¬ 
zenstraße  zur  Schule 
ging,  kam  eines  Tages 
eine  ältere  Dame,  sehr 
mütterlich  wirkend, 
und  trug  Gedichte  vor. 

Dieser  Vortrag  blieb 
mir  sehr  im  Gedächtnis 
Es  war  das  Gedicht 
„Die  Frauen  von  Nid- 
den“,  das  mich  so  be¬ 
rührte.  Dann  war  da 
noch  eins  mit  einem 
Schiff,  das  in  Seenot  ge¬ 
rät,  und  es  heißt  darin: 

...  es  sind  noch  zwei 
Stunden  bis  Buffalo! 

Ich  bin  überzeugt,  daß 
es  die  Dichterin  Agnes  Miegel 
war,  die  in  unserer  Klasse  die  Ge¬ 
dichte  vortrug.  Kann  das  sein?  Es 
war  ungefähr  im  Jahre  1955.“  Lie¬ 
be  Frau  Preylowski,  da  muß  ich 
Sie  leider  enttäuschen.  Zwar  ist 
das  Gedicht  „Die  Frauen  von  Nid- 
den“  eines  der  bekanntesten  der 
großen  Ostpreußin,  aber  die  - 
nicht  ganz  richtig  zitierten  -  Verse 
stammen  aus  dem  Gedicht  „John 
Maynard“,  und  das  schrieb  -  The¬ 
odor  Fontane!  Nie  hätte  Agnes 
Miegel  Gedichte  anderer  Dichter 
rezitiert.  Außerdem  hat  die  da¬ 
mals  bereits  76jährige,  in  Bad 
Nenndorf  wohnhaft,  mit  Sicher¬ 
heit  nicht  an  Hamburger  Schulen 
gelesen.  Es  muß  also  eine  Rezita¬ 
torin  gewesen  sein,  die  Gedichte 
deutscher  Dichter  las.  Wer  es  war 
-  das  wird  sich  heute  nicht  mehr 
feststellen  lassen.  Es  sei  denn,  daß 
sich  jemand,  der  damals  in  Ham¬ 
burg  zur  Schule  ging,  an  solch  ei¬ 
ne  Lesung  erinnert.  Ich  freue 
mich  aber,  daß  Sie,  liebe  Frau 
Preylowski,  dieses  Miegel-Ge- 
dicht  nie  vergessen  haben,  weil  es 
ein  erster  Stein  zu  der  Brücke 
wurde,  die  Sie  in  die  Heimat  Ihres 
Mannes  führt:  nach  Ostpreußen! 

Bleiben  wir  weiter  in  Berlin. 
Von  der  dort  ansässigen  „Arbeits¬ 
gemeinschaft  ostdeutscher  Fami¬ 
lienforscher“  bekamen  wir  ein 
Schreiben  übermittelt,  das  von 
der  Berliner  Genealogin  Ursula 


Einnolf  an  den  Verein  gerichtet 
war.  Der  Vorsitzende  Herr  Detlef 
Kühn  meint,  daß  unsere  Ostpreu¬ 
ßische  Familie  die  geeignete  Ko¬ 
lumne  für  diese  Suchfrage  sei, 
und  das  glauben  wir  auch.  Frau 
Einnolf  schreibt  in  eigener  Sache, 
denn  sie  fand  beim  Ordnen  alter 
Akten  mehrere  Fotos  die  1944  im 
südlichen  Ospreußen  gemacht 


wurden.  Weil  sie  selber  als  Fami¬ 
lienforscherin  weiß,  wie  wertvoll 
manche  Gelegenheitsfunde  sind, 
glaubt  sie,  daß  auch  diese  Auf¬ 
nahmen  für  die  dort  Abgebilde¬ 
ten  wichtig  sein  könnten.  Frau  En- 
nolf  schreibt:  „Als  Berliner  wur¬ 
den  meine  Mutter,  meine  beiden 
Schwestern  und  ich  am  2.  Januar 
1944  nach  Krämers¬ 
dorf/Frankenau  in 
Ostpreußen  evaku¬ 
iert.  Wir  lebten  dort 
bis  Juni/Juli  bei  dem 
Landwirt  (Franz?) 

Groß  und  seiner  Fa¬ 
milie.  Das  waren 
seine  Ehefrau  und 
die  Töchter  Erna, 

*  1929,  und  die 
jüngste  Tochter 

*  1931,  die  wegen 
ihrer  Lebhaftigkeit 
„Fritz“  genannt  wur¬ 
de.  Insgesamt  hatte 
das  Ehepaar  sieben 
Kinder.  Der  Sohn 
fiel  im  Frühjahr 
1944,  es  gab  ein  gro¬ 
ßes  Requiem.  Eine  Tochter  arbei¬ 
tete  in  Frankenberg  bei  der  Raiff¬ 
eisenbank.  In  ihrer  Freizeit  half 
sie  dem  katholischen  Pfarrer.  Es 
war  ein  Erlebnis  für  uns  Kinder, 
als  wir  einmal  in  der  Kirche  die 
Glockenstränge  ziehen  durften. 
Obwohl  es  nur  einige  Monate  wa¬ 
ren,  gehörte  diese  Zeit  zu  der 


schönsten  in  meinem  Leben.  Die 
Familie  Groß  hat  uns  aufgenom¬ 
men  wie  Familienangehörige,  und 
genau  so  lebten  bei  ihnen  auch 
zwei  russische  Kriegsgefangene, 
wir  haben  alle  an  einem  Tisch  ge¬ 
gessen.  Dann  bekamen  wir  Berli¬ 
ner  die  Aufforderung,  innerhalb 
weniger  Stunden  unsere  Sachen 
zu  packen.  Wir  wurden  mit  der 


Bahn  nach  Sachsen  transportiert, 
wo  wir  das  Kriegsende  erlebten. 
Vor  dort  aus  wechselten  wir  noch 
einige  Briefe,  dann  verliert  sich 
die  Spur.  Die  Familie  Groß  hatte 
nicht  die  Absicht  zu  flüchten, 
man  erzählte  immer,  im  Ersten 
Weltkrieg  waren  schon  einmal 
Russen  auf  dem  Hof,  und  das  wa¬ 
ren  nette  Leute.“ 
Wenn  die  Familie 
Groß  in  Krämers - 
dorf  geblieben  ist, 
dürfte  sie  einem 
großen  Irrtum  erle¬ 
gen  sein.  Was  wurde 
aus  Eltern  und  Kin¬ 
dern,  leben  viel¬ 
leicht  noch  die  jün¬ 
geren  Familienmit¬ 
glieder?  Es  tut  gut 
zu  hören,  daß  sich 
die  Berliner  Evaku¬ 
ierten  dort  so  wohl 
gefühlt  haben.  Um 
Trrtümern  vorzu¬ 
beugen,  da  beide 
Ortsnamen  mehr¬ 
fach  in  Ostpreußen 
Vorkommen:  Es  handelt  sich  um 
Krämersdorf  im  Kreis  Rößel,  das 
-  was  die  katholischen  Bewohner 
betraf  -  zum  Kirchspiel  Franke¬ 
nau  gehörte.  Die  uns  von  Herrn 
Kühn  übersandten  fünf  Fotos,  von 
denen  wir  eines  in  dieser  Kolum¬ 
ne  zeigen,  befinden  sich  bei  mir. 
Auf  ihnen  sind  fast  nur  weibliche 


Personen  zu  sehen,  vor  allem  eine 
Tochter,  Maria.  Für  noch  lebende 
Angehörige  der  Familie  Groß 
dürften  sie  wichtig  sein.  Aber 
auch  Frau  Einnolf,  die  diese  Zeit 
in  Ostpreußen  nie  vergessen  hat, 
würde  sich  freuen,  von  dem 
Schicksal  der  ostpreußischen 
Gastfamilie  zu  hören.  Ein  erstes 
Telefongespräch,  das  ich  mit  ei¬ 
nem  Ermlandkenner 
führte,  hat  da  schon  ei¬ 
nige  hoffnungsvolle 
Ansätze  ergeben.  (Ar¬ 
beitsgemeinschaft  ost¬ 
deutscher  Familienfor¬ 
scher,  Ritterfelddamm 
219  in  14089  Berlin,  Te¬ 
lefon  030/36803862.) 

Und  noch  einmal 
Berlin.  Ich  muß  sagen, 
daß  es  eine  sehr  bewe¬ 
gende  Frage  ist,  die 
Frau  Waltraud  Huty 
stellt  und  die  sie  auch 
nicht  zur  Ruhe  kom¬ 
men  läßt,  obgleich  sie 
selber  keine  persönli¬ 
che  Bindung  zu  den  To¬ 
ten  hat,  die  auf  dem 
Luckenwalder  Wald¬ 
friedhof  ruhen.  Über 
600  Vertriebene  aus 
Mohrungen  in  Ost¬ 
preußen  sind  es,  wie 
die  Namen  und  Daten 
auf  einer  Bodenplatte 
besagen.  Frau  Huty  hat¬ 
te  vor  einiger  Zeit  den 
schönen  Friedhof,  der 
1921  von  dem  berühmten  Archi¬ 
tekten  Richard  Neutra  im  expres¬ 
sionistischen  Stil  angelegt  wurde, 
aufgesucht  und  die  2004  vom 
Bund  der  Vertriebenen  geschaffe¬ 
ne  Gedenkstätte  entdeckt,  in  der 
sich  zwischen  Soldatengräbern 
die  Platte  befindet.  Sie  war  nicht 
nur  von  der  großen  Zahl  der  hier 
zur  Ruhe  Gebetteten  beeindruckt, 
sondern  vor  allem  davon,  daß 
diese  anscheinend  aus  einer  ein¬ 
zigen  ostpreußischen  Stadt  ka¬ 
men  und  erst  nach  den  letzten 
Kampfhandlungen  in  Luckenwal¬ 
de  verstarben.  Denn  die  Sterbeda¬ 
ten  weisen  die  Zeitspanne  von  Ju¬ 
ni  1945  bis  Jahresende  1946  auf. 
Es  scheint,  daß  hier  ganze  Fami¬ 
lienzweige  ausgelöscht  wurden. 
So  befinden  sich  die  Namen  von 
drei  älteren  Schwestern,  die  zu¬ 
sammen  mit  einem  siebenjähri¬ 
gen  Jungen  hier  beigesetzt  wur¬ 
den,  auf  der  Tafel,  auf  der  aber 
auch  mehrmals  „unbekannt“  zu 
lesen  ist.  Frau  Huty  ließ  dieser 
„Mohrunger  Friedhof*  keine  Ru¬ 
he,  sie  begann  nachzufragen:  bei 
den  zuständigen  Gartenbauarchi¬ 
tekten,  beim  Volksbund  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge  (VDKJ,  heim 
Bund  deutscher  Vertriebenen 
(BdV),  sie  wurde  von  Behörde  zu 
Behörde  verwiesen  -  nirgends 
bekam  sie  eine  zufriedenstellen¬ 
de  Antwort.  Durch  einen  Mu¬ 
seumsleiter  erfuhr  sie  lediglich, 


daß  sich  hier  während  des  Krie¬ 
ges  ein  Lager  für  Fremdarbeiter 
befunden  hätte,  später  wurden 
dort  Russen  untergebracht,  nach 
dem  Krieg  soll  es  Flüchtlinge  be¬ 
herbergt  haben.  Aber  warum  so 
viele  Mohrunger?  Hatten  sie  sich 
zu  großen  Trecks  zusammenge¬ 
schlossen  und  waren  gemeinsam 
in  das  Luckenwalder  Lager  ge¬ 
kommen,  in  dem  sie  an  Hunger 
und  Epidemien  starben?  Auf¬ 
grund  eines  Leserbriefes  in  einer 
Berliner  Zeitung  wandte  sich  nun 
Frau  Huty  an  Herrn  Prof.  Hoff- 
bauer,  und  der  verwies  sie  an  un¬ 
sere  Ostpreußische  Familie.  Ich 
habe  ein  langes  Telefongespräch 
mit  der  Berlinerin  geführt  und 
verspürte  ihre  tiefe  Anteilnahme 
an  dem  Geschick  der  Verstorbe¬ 
nen,  für  die  sie  auf  die  kahle  Plat¬ 
te  einen  Strauß  gelegt  hat.  Wer 
kann  Frau  Huty  über  das  Lager  in 
Luckenwalde  berichten,  wessen 
Angehörige  liegen  dort,  wer  hat 
das  Massensterben  miterlebt  - 
und  es  überlebt?  Wir  danken 
zuerst  einmal  Frau  Huty  für  ihr 
Bemühen,  dieses  Sonderkapitel 
Fluchtgeschichte  aufzugreifen 
und  zu  klären.  Wer  hilft  mit? 
(Waltraud  Huty,  Blohmstraße  19 
in  12307  Berlin,  Telefon 
030/7448221.) 

Die  großen  Suchfragen  wollen 
wir  uns  für  die  nächste  Ausgabe 
Vorbehalten,  aber  es  gibt  auch  an¬ 
dere  wie  die  von  Frau  Ute  Eichler, 
die  ja  schon  sehr  gute  Erfolge 
durch  unsere  eifrigen  Leserinnen 
und  Leser  zu  verzeichnen  hat. 
Diesmal  sucht  sie  für  die  Heimat¬ 
sammlung  der  Kreisgruppe  Löt¬ 
zen  in  Neumünster  eine  vermut¬ 
lich  aus  Widminnen  stammende 
Familie.  Auf  einem  Heimatbesuch 
war  Frau  Gerda  Schediway  von 
dem  amtierenden  katholischen 
Pfarrer  in  Widminnen  ein  Silber¬ 
teller  übergeben  worden,  der  aus 
deutschem  Besitz  stammt.  Der 
Teller  hat  einen  Durchmesser  von 
30  Zentimeter  und  zeigt  die  Gra¬ 
vur:  Zum  30.10.1936,  darunter 
zweireihig  je  drei  Namen  Viktor 
Waldemar  Josef/Maria  Lisbeth 
Natalie  und  ganz  unten  Annelise. 
Zu  welchem  Anlaß  haben  diese 
sieben  Geschwister  den  Teller 
verschenkt  -  vielleicht  zur  Silber¬ 
hochzeit  der  Eltern?  -,  wer  weiß, 
um  welche  Familie  es  sich  han¬ 
delt?  Vielleicht  meldet  sich  ja 
auch  jemand  aus  der  Geschwi¬ 
sterschaar?  Der  Teller  soll  die  Löt- 
zener  Heimatsammlung  berei¬ 
chern.  (Ute  Eichler,  Bilenbarg  69 
in  22397  Hamburg,  Telefon 
040/6083003,  Fax  040/60890478, 
E-Mail:  AvusEichler@freenet.de.) 

Eure 


Ruth  Geede 


(Franz?)  Groß'  Töchter  Maria  (rechts  oben)  und  Erna  (darunter  rechts)  mit  ihrer 
jüngsten  Schwester,  die  „Fritz"  genannt  wurde  (links):  Wer  Näheres  über  die  drei 
Geschwister  und  deren  Familie  weiß,  wende  sich  an  die  Arbeitsgemeinschaft  ost¬ 
deutscher  Familienforscher,  Ritterfelddamm  219  in  14089  Berlin,  Telefon  (030) 
36803862.  Bild:  privat 
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Ruth  Geede  Foto:  Pawlik 
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ZUM  102.  GEBURTSTAG 

Schlemminger,  Elfriede,  aus 
Gutweide,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Altenwalder  Chaussee, 
27474  Cuxhaven,  am  19.  Fe¬ 
bruar 

ZUM  100.  GEBURTSTAG 

Dahms,  Fritz,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Königgrätzer 
Straße  55,  47053  Duisburg, 
am  20.  Februar 

ZUM  98.  GEBURTSTAG 

Grube,  Frieda,  aus  Borchersdorf, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Ahornweg  2,  51766  Engelskir¬ 
chen,  am  20.  Februar 

Waschk,  Gertrud,  geb.  Bendzus, 
aus  Hanffen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Harzstraße  52,  bei  Hille, 
38685  Langelsheim,  am  21. 
Februar 

ZUM  97.  GEBURTSTAG 

Salecker,  Marie,  geb.  Hardt,  aus 
Wilken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Rechenacker  55  a,  46049 
Oberhausen,  am  20.  Februar 

ZUM  96.  GEBURTSTAG 

Steinau,  Ruth,  aus  Königshuld, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Wein¬ 
halde  8,  72221  Haiterbach,  am 
22.  Februar 

ZUM  95.  GEBURTSTAG 

Balschun,  Ernst,  aus  Augstupö- 
nen,  Hochfließ,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Sannenweg  18, 
35745  Herborn,  am  20.  Febru¬ 
ar 

Baun,  Gertrud,  geb.  Kowalzik, 
aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Prinzenstraße  82,  34225 
Baunatal,  am  17.  Februar 

ZUM  94.  GEBURTSTAG 

Malin,  Heinz,  aus  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Lilienstraße 
2,  66849  Landstuhl,  am  20.  Fe¬ 
bruar 

Tanski,  Friedrich,  aus  Fürsten¬ 
walde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Buschkrug-Allee  225,  12359 
Berlin,  am  20.  Februar 

ZUM  93.  GEBURTSTAG 

Barzick,  Anna,  aus  Rostken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Dorfstraße  66, 
51647  Gummersbach,  am  19. 
Februar 

Bulka,  Martha,  geb.  Gusek,  aus 
Lisken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Stetti¬ 
ner  Straße  8,  25563  Wrist,  am 
19.  Februar 


Eberle,  Erika,  geb.  Selleneit,  aus 

Stucken,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Heideweg  5,  67659  Kai¬ 
serslautern,  am  20.  Februar 
Frank,  Berta,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Neue  Straße 
49,  06847  Dessau-Alten,  am 
19.  Februar 

Lieder,  Luise,  geb.  Wolter,  aus 
Lyck,  Lycker  Garten  57,  jetzt 
506-1580  Haro  Street,  Van- 
couver  B.  C.,  V6G  1G6,  Kana¬ 
da,  am  18.  Februar 
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Rettkowski,  Käthe,  geb.  Pay- 
kowski,  aus  Großheidenau, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Am 
Langen  Feld  13,  31143  Hildes - 
heim,  am  19.  Februar 

Waltz,  Heinrich,  aus  Friedrichs¬ 
dorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Stoplstraße  25,  38124  Braun¬ 
schweig,  am  20.  Februar 

ZUM  92.  GEBURTSTAG 

Kramell,  Else,  geb.  Lehmann, 
aus  Perwitten,  Kreis  Heiligen- 
beil,  jetzt  483  Champlain, 
30L1  HO  Hemmingford,  Ka¬ 
nada,  am  17.  Februar 

Ruhr,  Gerhard,  aus  Karkeln, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt 
2747  Kensington  Place,  61109 
Rockford,  111. ,  USA,  am  19.  Fe¬ 
bruar 

Trawny,  Wilhelm,  aus  Grünlan¬ 
den,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Wiesenweg  9,  29588  Oetzen- 
Stöcken,  am  22.  Februar 

ZUM  91.  GEBURTSTAG 

Balk,  Erika,  geb.  Sommer,  aus 
Schwengels,  Kreis  Heiligen- 
beil,  jetzt  Murgtalstraße  7, 
72250  Freudenstadt,  am  17. 
Februar 

Bosniatzki,  Walter,  aus  Kölmers- 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gliick- 
Auf-Straße  16,  04522  Lob- 
städt,  am  20.  Februar 

Kohnert,  Rudolf,  aus  Gilgetal, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Richthofenstraße  36,  53117 
Bonn,  am  22.  Februar 

Kröhnert,  Ursula,  aus  Gilgen¬ 
feld,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Haus  am  Römerkanal, 
Römerkanal  11,  53359  Rhein¬ 
bach,  am  16.  Februar 

Kühl,  Ursula,  geb.  Roggenbusch, 
aus  Rauschendorf,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Schilfgrund  4, 


Frühjahrs-Stickseminar  im  Ostheim 

Bad  Pyrmont  -  Das  Ostheim  bietet  auch  in  diesem  Jahr  wieder  ein 
Frühjahrs-Stickseminar  in  Bad  Pyrmont  an.  Für  alle  Interessierten 
werden  die  Techniken  Hardanger-,  Hohlsaum-,  Ajour-,  Weiß-  und 
Schwarzsticken  einschließlich  Nadelspitzen  von  einer  ausgebilde¬ 
ten  Seminarleiterin  zum  Erlernen  oder  Vertiefen  angeboten.  Das 
Seminar  (vier  Tage)  beginnt  am  Mittwoch,  dem  25.  März,  um  16 
Uhr  mit  der  Einführung  und  endet  am  Sonntag,  dem  29.  März, 
nach  dem  Mittagessen  (12  Uhr).  Der  Komplettpreis  für  dieses  Se¬ 
minar  beträgt  221  Euro  im  Doppelzimmer,  245  Euro  im  Einzelzim¬ 
mer  und  beinhaltet  Vollpension  und  die  Seminargebühr  (ohne  Ma¬ 
terial).  Notwendige  Materialien  können  zu  dem  Seminar  bei  der 
Seminarleiterin  vor  Ort  erworben  werden.  Die  Jugendbildungs¬ 
und  Tagungsstätte  Ostheim  liegt  direkt  in  der  Kurzone  von  Bad  Pyr¬ 
mont,  wenige  Minuten  vom  Kurpark  und  dem  Schloß  mit  seinen 
wiedererrichteten  Wehranlagen  entfernt.  Direkt  gegenüber  dem 
Haus  befinden  sich  das  Hallenwellen-  und  Freibad  sowie  ein  öf¬ 
fentlicher,  kostenloser  Parkplatz.  Die  Zimmer  haben  fließend  Was¬ 
ser  warm/kalt,  teilweise  Balkon.  Die  modernen  Sanitäreinrichtun¬ 
gen  befinden  sich  auf  den  Etagenfluren. 

Die  Anmeldeunterlagen  fordern  Sie  bitte  an  bei:  Ostheim-Jugendbil- 
dungs-  und  Tagungsstätte,  Parkstraße  14,  31812  Bad  Pyrmont,  Telefon 
(05281)  93610,  Fax  (05281)  936111,  Internet:  www.ostheim-pyr- 
mont.de,  E-Mail:  info@ostheim-pyrmont.de 


32429  Minden,  am  18.  Febru¬ 
ar 

Schichau,  Viola  von,  geb.  Edle 
von  Pohl,  aus  Pottlitten,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Albrecht- 
Dürer-Straße  4,  54634  Bit¬ 
burg,  am  20.  Februar 

Zimmermann,  Elfriede,  geb. 
Mertins,  aus  Oswald,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Ziebland- 
straße  18  A,  80798  München, 
am  20.  Februar 

ZUM  90.  GEBURTSTAG 

Damm,  Anna,  geb.  Bildat,  aus 
Bruchhöfen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  An  der  Wilhelmdorf  21, 
14776  Brandenburg,  am  19. 
Februar 

Doll,  Gertrud,  geb.  Monzien,  aus 
Rauterskirch,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Fliederweg  4, 
14469  Potsdam,  am  16.  Febru¬ 
ar 

Gogoll,  Anna,  geb.  Helten,  aus 

Seefrieden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bernhardstraße  26,  46284 

Dorsten,  am  21.  Februar 

Grübnau,  Heinz,  aus  Marese  bei 
Marienwerder,  jetzt 

Biedendickstraße  12,  49084 
Osnabrück,  am  21.  Februar 

Heß,  Lotte,  geb.  Kiekel,  aus  Sek- 
kenburg,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Falltorstraße  19,  64291 
Darmstadt,  am  17.  Februar 

Klomfaß,  Gertrude,  geb.  Pitow- 
ski,  aus  Korschen,  Kreis  Ra¬ 
stenburg,  jetzt  Gladbacher 
Straße  112,  40219  Düsseldorf, 
am  23.  Februar 

Nendel,  Charlotte,  geb.  Chojetz- 
ki,  aus  Reiffenrode,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Am  Mönchsgraben  1, 
37154  Northeim,  am  19.  Fe¬ 
bruar 

Ohnesorge,  Erich,  aus  Balga, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hei¬ 
drehmen  17,  22589  Hamburg, 
am  22.  Februar 

Rutkowski,  Emil,  aus  Scharnau, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Hek- 
kenstraße  3,  49163  Bohmte, 
am  19.  Februar 

Senff,  Elsbeth,  aus  Jankowik, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Gott¬ 
schalkring,  21073  Hamburg, 

am  1.  Februar 

Schoenherr,  Wilhelm,  aus  Löt¬ 
zen,  jetzt  Am  Hange  7,  34130 
Kassel,  am  19.  Februar 

Windszuß,  Hildgard,  geb.  Bal- 
zer,  aus  Aschaffenburg,  jetzt 
In  den  Elsen  90,  46569  Hünxe, 
am  16.  Februar 

ZUM  85.  GEBURTSTAG 

Banz,  Heinrich,  aus  Gorlau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Erlenstraße  8, 
33803  Steinhagen,  am  16.  Fe- 


Sehr  geehrte  Kreisvertreter, 
bitte  denken  Sie  an  die  Zusen¬ 
dung  der  Termine  für  die  Hei¬ 
mattreffen  2009! 


bruar 

Baranski,  Margarete,  geb.  Grom- 
mas,  aus  Eydtkau,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Kampstraße  13, 
48231  Warendorf,  am  21.  Fe¬ 
bruar 

Brosch,  Otto,  aus  Schuttschen- 
ofen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Großenwieder  Weg,  31840 
Hessisch  Oldendorf,  am  17. 
Februar 

Chastain,  Ruth,  geb.  Lasarzik, 
aus  Schanzenort,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Jaksonvillewest 
322,  10083  Haether  Lak- 

c o/USA,  am  22.  Februar 

Cichon,  Heidi,  geb.  Dreyer,  aus 
Königsberg,  jetzt  Heidbrede, 
1,  49504  Wersen-Büren,  am 
21.  Februar 

Czarnetzki,  Hildegard,  geb. 
Symanowski,  aus  Scharfenra- 
de,  Kreis  Lyck,  jetzt  Pfarrer- 
Stein-Straße  48,  50181  Bed¬ 
burg/Erft,  am  18.  Februar 

Geithel,  Else,  geb.  Drossmaim, 
aus  Stallupönen,  Ebenrode, 
Goldaper  Straße  25,  jetzt 
Schloß  6,  04603  Nobitz,  am 
17.  Februar 

Grumblat,  Günter,  aus  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Hagebuttenstraße  7, 
53340  Meckenheim,  am  22. 
Februar 

Hannewald,  Rosa,  geb.  Joneleit, 
aus  Grenzberg,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Kolberger  Straße 
2  B,  76139  Karlsruhe,  am  22. 
Februar 

Jeziorowski,  Emil,  aus  Tiefen, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Kantstraße 
3,  37120  Bovenden,  am  20.  Fe¬ 
bruar 

Kopka,  Alfred,  aus  Rheien,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Am  Friedhof  1, 
41372  Niederkrüchten,  am  21. 
Februar 

Lesch,  Lothar,  aus  Ludwigswal¬ 
de,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
Wildeshauser  Straße  8,  49088 
Osnabrück,  am  21.  Februar 

Neumann,  Lieselotte,  geb.  Teige, 
aus  Bartendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  77er  Straße,  Stadtgarten¬ 
residenz,  Appartment  138, 
29221  Celle,  am  19.  Februar 

Otte,  Martin,  aus  Groß  Stürlack, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Zum  langen 
Grund,  32657  Lemgo,  am  19. 
Februar 

Padlowski,  Margot,  geb.  Putzke, 
aus  Kahlholz,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Stormarnstraße  29, 
22941  Bargteheide,  am  18.  Fe¬ 
bruar 


Posny,  Johanna,  aus  Kleineppin¬ 
gen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Richterstraße  5,  14789  Pritzer- 
be,  am  21.  Februar 
Roenz,  Margarete,  geb.  Matheo- 
schat,  aus  Wartenhöfen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Schwäbi¬ 
sche  Straße  7  A,  10781  Berlin, 
am  17.  Februar 

Seeherr,  Heinz,  aus  Lyck,  jetzt 
Ludwig-Windthorst-Straße  10, 
75180  Pforzheim,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Schippling,  Alfred,  aus  Pobe- 
then,  Kreis  Samland,  jetzt 
Henriettenstraße  1,  32423 

Minden,  am  20.  Februar 
Schlemme,  Hildegard,  geb. 
Skrotzki,  aus  Garbassen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Stadtweg  1, 
37170  Uslar,  am  17.  Februar 
Thiel,  Helga,  aus  Tilsit,  Grün- 
walder  Straße  27/0202,  jetzt 
Prohliser  Allee  110,  04239 
Dresden,  am  11.  Februar 
Trautwein,  Lotti,  geb.  Komossa, 
aus  Eichensee,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Mittelstraße  13,  67256 
Weisenheim  (am  Sand),  am 

16.  Februar 

ZUM  80.  GEBURTSTAG 

Abrolat,  Arno,  aus  Finkenhof, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am 
Friedhof  6,  40764  Langenfeld, 
am  20.  Februar 

Blanck,  Hertha,  geb.  Keddies, 
aus  Waldreuten,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Stammstraße  8, 
04317  Leipzig,  am  9.  Februar 
Brügmann,  Ingrid,  geb.  Krause, 
aus  Gowarten,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Alte  Dorfstraße 
39,  19063  Schwerin,  am  22. 
Februar 

Chlopek,  Lotte,  geb.  Rama,  aus 
Windau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Jagarzewo  12,  PL-13-113 
Janowo,  am  21.  Februar 
Dreiske,  Hildegard,  geb.  Ko- 
schwall,  aus  Dürrfelde,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Schützenstra¬ 
ße  2,  25368  Kiebitzreihe,  am 

17.  Februar 

Dütschke,  Irmgard,  geb.  Flick, 
aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Jenaer  Weg  4,  32339 
Espelkamp,  am  16.  Februar 
Görich,  Hedwig,  geb.  Dubies, 
aus  Seliggen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Marienburger  Straße  6,  71665 
Vaihingen,  am  17.  Februar 
Görres,  Emma,  geb.  Plemenz, 
aus  Bredauen,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Steinweg  2  b,  41564 
Kaarst,  am  20.  Februar 
Grabosch,  Frieda,  geb.  Nowohs, 
aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Badener  Weg  18,  93059  Re¬ 
gensburg,  am  20.  Februar 
Grassat,  Hans,  aus  Nassawen, 


Hörfunk  &  Fernsehen 


Freitag,  13.  Februar,  15.15  Uhr, 
NDR:  Winter  in  Ostpreußens 
Zauberwald. 

Sonntag,  15.  Februar,  16  Uhr, 
ARD:  „Mit  Königs  ins  Kaiser¬ 
bad“  -  Zum  Kuren  nach  Böh¬ 
men. 

Sonnabend,  14.  Februar,  20.15 
Uhr,  Phoenix:  Die  Sudeten¬ 
deutschen  und  Hitler  -  Heim 
ins  Reich. 

Sonnabend,  14.  Februar,  21  Uhr, 
Arte:  Die  Germanen  -  Barba¬ 
ren  gegen  Rom  (1/4). 

Sonnabend,  14.  Februar,  21.40 
Uhr,  Arte:  Die  Germanen  -  Die 
Varusschlacht  (2/4). 

Sonnabend,  14.  Februar,  21.45 
Uhr,  Phoenix:  ZDF-History  - 
Japans  Krieg  in  Farbe. 

Sonntag,  15.  Februar,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  Neue  Heimat. 


Sonntag,  15.  Februar,  18.30  Uhr, 
ZDF:  Alles  für  ein  Euro!  -  Vom 
Boom  der  Billigläden. 

Sonntag,  15.  Februar,  19.30  Uhr, 
ZDF:  Terra  X:  Der  Sieg  der 
Feuermaschine  -  James  Watt. 

Montag,  16.  Februar,  22.05  Uhr, 
N24:  Einsatz  in  Iraks  Todeszo¬ 
ne. 

Montag,  16.  Februar,  22.55  Uhr, 
MDR:  Fabrik  der  Offiziere. 

Montag,  16.  Februar,  23  Uhr, 
NDR:  Meine  DDR  -  Der  schö¬ 
ne  Schein  der  Diktatur  (3/4). 

Montag,  16.  Februar,  23.10  Uhr, 
3sat:  Independence  Day  in  Ko¬ 
sovo  -  Auf  den  Weg  in  die  Un¬ 
abhängigkeit. 

Montag,  16.  Februar,  0.15  Uhr, 
WDR:  Workuta  -  Deutsch  in 
Stalins  Lagern. 

Mittwoch,  18.  Februar,  21  Uhr,  Ar¬ 


te:  Vom  Jäger  zum  Gejagten  - 
Das  erste  Stealth-U-Boot  der 
Welt.  Das  U  480  der  deutschen 
Kriegsmarine. 

Mittwoch,  18.  Februar,  22.45  Uhr, 
ARD:  Für  Allah  und  Vaterland  - 
Neue  Moscheen  in  Deutsch¬ 
land. 

Mittwoch,  18.  Februar,  23.30  Uhr, 
ARD:  Die  Narren  und  die  Nazis. 

Donnerstag,  19.  Februar,  20.15 
Uhr,  NDR:  Länder  -  Menschen 
-  Abenteuer.  Stalingrad  -  Wol¬ 
gograd.  Begegnungen  in  der 
Schicksalsstadt. 

Donnerstag,  19.  Februar,  23.20 
Uhr,  RBB:  Afghanen  flirten 
nicht ... 

Freitag,  20.  Februar,  22.50  Uhr, 
VOX:  Mein  Kind  ist  süchtig  - 
Jugend  zwischen  Drogen  und 
Therapie. 


Kreis  Ebenrode,  jetzt  Im  Grü¬ 
nen  Winkel  3,  42555  Unna, 
am  17.  Februar 

Hasso,  Horst,  aus  Groß  Dank¬ 
heim,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Stockholmer  Straße  8,  18107 
Rostock,  am  19.  Februar 
Helbig,  Theresia,  aus  Lyck,  jetzt 
Am  Weiheracker  8,  93073 
Neutraubling,  am  21.  Februar 
Hoffmann,  Lieselotte,  geb.  Ni- 
chau,  aus  Groß  Hasselberg, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Brasi¬ 
lien,  04618-003  Sao  Paulo  Sp. 
Rue  Joao  de  Sousa  Dias,  am  17. 
Februar 

Ingwardsen,  Margarete,  geb. 
Adomat,  aus  Stradaunen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Wiepenkrog 
63  a,  24113  Kiel,  am  18.  Febru¬ 
ar 

Klein,  Siegfried,  aus  Königs- 
berg-Ponarth,  Karschauerstra- 
ße  2-4,  jetzt  Dockenhudener 
Chaussee  28,  25469  Halsten¬ 
bek,  am  19.  Februar 
Klung,  Dorothea,  geb.  Lange, 
aus  Lichtenfeld,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Unterer  Worth¬ 
hagen  57,  58507  Lüdenscheid, 
an  16.  Februar 

Klüftig,  Gerda,  geb.  Petruck,  aus 
Strobjehnen,  Kreis  Samland, 
jetzt  Bastweg  2,  48431  Rheine, 
am  22.  Februar 

Krzewitzki,  Gilda,  geb.  Kul- 
schewski,  aus  Auglitten,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hohes  Feld  21, 
45701  Herten,  am  20.  Februar 
Lange,  Irmgard,  geb.  Keller,  aus 
Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
119,  jetzt  Ehmckstraße  56, 
28355  Bremen,  am  18.  Febru¬ 
ar 

Meyer,  Alfred,  aus  Lank,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Matthäus¬ 
straße  20,  45968  Gladbeck, 
am  16.  Februar 

Pewelzik,  Hedwig,  aus  Klein  Je- 
rutten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Am  Klausen  Baum  7,  51067 
Köln,  am  16.  Februar 
Petereit,  Hans,  aus  Kuckerneese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Wätjenstraße  71,  28213  Bre¬ 
men,  am  19.  Februar 
Rutkowski,  Helmut,  aus  Millau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Asternweg  8, 
30855  Langenhagen,  am  16. 
Februar 

Scheckenreuter,  Siegfried,  aus 
Kattenau,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Hofgeismarer  Straße  9  b, 
07422  Bad  Blankenburg,  am 
20.  Februar 

Scheffler,  Hildegard,  geb.  Bo- 
rawski,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  109,  17087 
Altentreptow,  am  19.  Februar 
Schwarz,  Frieda,  geb.  Jankow- 
ski,  aus  Kalgendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Sonnenhöhe  3, 
22395  Hamburg,  am  18.  Fe¬ 
bruar 

Sponberg,  Ruth,  geb.  Neumann, 
aus  Korschen,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  jetzt  Glatzer  Weg  3, 
24943  Flensburg,  am  19.  Fe¬ 
bruar 

Stulemer,  Edith,  aus  Adlig  Lin- 
kuhnen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Gladiolenweg  8,  76437 
Rastatt,  am  16.  Februar 
Wicher,  Erna,  geb.  Hemper,  aus 
Wilpen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Dingolfinger  Straße  5,  84163 
Marklkofen,  am  20.  Februar 
Widera,  Pauline,  geb.  Stein,  aus 
Neufelde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Wildemannstraße 
8,  38122  Braunschweig,  am  19. 
Februar 

Woehlke,  Edeltraut,  geb.  Brozio, 
aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Rudolf-Breitscheid-Straße  87, 
23968  Wismar-Vorwendorf, 
am  20.  Februar 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 
Landesgruppen 


tag  mit  traditionellem  Herings¬ 
essen  ist  Uta  Lüttich.  Diese  wird 
die  Gruppe  mit  lustigen  Beiträ¬ 
gen  erfreuen. 

■  Jh  ■  JL  J  I 


er  >  BUND  JUNGES 
J  OSTPREUSSEN 


Vorsitzender:  Stefan  Hein,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Oberstraße  14  b, 
20144  Hamburg,  Telefon  [040] 
414008-0,  E-Mail:  schmelter@ 
ostpreussen-info.de,  Internet: 
www.ostpreussen-info.de. 


BJO  -  Sonnabend,  21.  Februar, 
10  Uhr,  Treffen  der  AG  Junge  Ge¬ 
neration  im  BdV  im  Haus  Schle¬ 
sien,  Königswinter. 


BADEN¬ 

WÜRTTEMBERG 


Vors.:  Uta  Lüttich,  Feuerbacher 
Weg  108,  70192  Stuttgart,  Telefon 
und  Fax  [0711)  854093,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Haus  der  Heimat, 
Schloßstraße  92,  70176  Stuttgart, 
Tel.  und  Fax  [0711]  6336980. 


Buchen  -  Dienstag,  10.  Febru¬ 
ar,  13.45  Uhr,  Treffen  zu  einem 
„kleinen  Winter-Überraschungs- 
Ausflug“.  Abfahrt  mit  dem  Bus 
ab  Volksbank  /  Walldürn,  die 
Fahrt  geht  über  Buchen,  Oster¬ 
burken  und  Mosbach  zum  Ziel. 
Auskunft  erteil  R.  S.  Winkler,  Te¬ 
lefon  (06281)  8137. 

Lahr  -  Sonnabend,  14.  Febru¬ 
ar,  18  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  in 
der  „Krone“,  Dinglinger  Haupt¬ 
straße  4.  Es  gibt  ein  Eisbeinessen 
mit  gemütlichem  Beisammen¬ 
sein  und  eine  Tombola. 

Ludwigsburg  -  Dienstag,  17. 
Februar,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  Jahreshauptver¬ 
sammlung  in  den  „Kronenstu¬ 
ben“,  Kronenstraße  2.  Tagesord¬ 
nung:  Begrüßung  und  Kaffee¬ 
stunde,  Totenehrung,  Rechen¬ 
schaftsbericht  des  Ersten  Vorsit¬ 
zenden,  Bericht  des  Kassen¬ 
warts,  Bericht  der  Kassenprüfer, 
Entlastung  des  Vorstandes,  An¬ 


träge,  Wahlen  aller  Ämter  und 
Verschiedenes. 

Pforzheim  -  Sonntag,  15.  Fe¬ 
bruar,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  evangelischen  Ge¬ 
meindehaus,  Fritz-Neuert-Stra- 
ße  32,  Eutingen.  Nach  dem  Kaf¬ 
feetrinken  zeigt  Klaus  Rudel  ei¬ 
nen  Film  über  seine  Reise  nach 
West-  und  Ostpreußen.  Weiter¬ 
hin  hört  man  Gedichte  und  Ge¬ 
schichten  aus  der  Heimat.  Es 
werden  auch  gemeinsame  Hei¬ 
matlieder  gesungen,  und  Heinz 
Weißflog  wird  mit  seinen  Instru¬ 
menten  musikalisch  erfreuen. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Reutlingen  -  Mittwoch,  18.  Fe¬ 
bruar,  14  Uhr,  Treffen  der  Frau¬ 
engruppe  im  Cafe  Sommer,  Wil¬ 
helmstraße,  Reutlingen.  Auf  dem 
Programm  steht  ein  fastnachtli- 
ches  Fest  -  Kostüme  erwünscht. 

Stuttgart  -  Donnerstag,  12.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Treffen  der  Grup¬ 
pe  im  Haus  der  Heimat,  großer 
Saal.  Es  steht  der  Faschings¬ 
nachmittag  „Stint  ahoi!“  auf 
dem  Programm.  Für  Stimmung 
sorgt  mit  Akkordeon  und  Ge¬ 
sang  „Friedei  Binder“.  Gute  Lau¬ 
ne,  Gebäck  und  „Pappnasen“ 
(auch  Kostüme)  sind  bitte  mit¬ 
zubringen.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen.  -  Sonnabend,  28. 
Februar,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Haus  der  Heimat, 
großer  Saal.  Landeskulturrefe¬ 
rentin  Ursula  Gehm  hält  einen 
Vortrag:  „Erinnerung  an  die  ost¬ 
preußische  Dichterin  Charlotte 
Keyser  -  Dichtung  und  Lebens¬ 
weg“.  Davor  Kaffeetrinken.  Bitte 
Kuchen  mitbringen. 

Ulm  /  Neu-Ulm  -  Donnerstag, 
12.  Februar,  13  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  zum  traditionel¬ 
lem  Fischessen.  Anmeldung  bei 
Gerda  Stegmaier,  Telefon  (0731) 
54223.  -  Sonnabend,  21.  Febru¬ 
ar,  14.30  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
zum  Schabber  nachmittag  in  den 
„Ulmer  Stuben“. 

Weinheim  -  Mittwoch,  11.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Treffen  der  Frau¬ 
engruppe  im  Cafe  Wolf.  Ehren¬ 
gast  an  diesem  Heimatnachmit¬ 


BAYERN 


Vorsitzender:  Friedrich-Wilhelm 
Bold,  Telefon  (0821)  517826,  Fax 
(0821)  3451425,  Heilig-Grab-Gas- 
se  3,  86150  Augsburg,  E-Mail:  in- 
fo@low-bayern.de,  Internet:  www. 
low-bayern.de. 


Ansbach  -  Sonnabend,  28.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Treffen  der  Grup¬ 
pe  im  „Augustiner“,  kleiner  Saal. 
Dr.  Klaus  Leder  hält  einen  Vor¬ 
trag:  „Fluchtpunkt  und  neue 
Heimat  -  Erinnerungen  an  den 
Flüchtlingsseelsorger  Martin  Le¬ 
der  und  die  Gemeinschaft  evan¬ 
gelischer  Schlesier  in  Bayern“. 

Bamberg  -  Mittwoch,  18.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Treffen  der  Grup¬ 
pe  in  der  Gaststätte  Tambosi, 
Promenade. 

Fürstenfeldbruck  -  Freitag,  6. 
Februar,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zum  Faschingskränz¬ 
chen  im  Wirtshaus  Auf  der  Län¬ 
de. 

Hof  -  Sonnabend,  14.  Februar, 
14  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  zum 
traditionellen  Grützwurstessen, 
Hotel  am  Kuhbogen,  Marienstra¬ 
ße, 

Ingolstadt  -  Sonntag,  15.  Fe¬ 
bruar,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Gasthaus  Bonschab, 
Münchner  Straße  8,  Ingolstadt. 

Kitzingen  -  Freitag,  13.  Febru¬ 
ar,  14.30  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
im  „Deutscher  Kaiser“,  Kitzin¬ 
gen,  zum  „Kappen-Nachmittag“. 
Lustige  Beiträge  sind  jederzeit 
willkommen. 

Landshut  -  Dienstag,  17.  Fe¬ 
bruar,  14  Uhr,  Treffen  der  Grup¬ 
pe  im  Gasthaus  Zur  Insel. 

Memmingen  -  Sonnabend,  14. 
Februar,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zum  Fasching  beim  Bay¬ 
ernbund.  -  Mittwoch,  18.  Febru¬ 
ar,  15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
im  Hotel  Weißes  Roß. 

München  Nord  /  Süd  -  Freitag, 
13.  Februar,  14  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  im  Haus  des 


Deutschen  Ostens,  Am  Lilien¬ 
berg  5,  81669  München.  -  Sonn¬ 
abend,  21.  Februar,  14.30  Uhr, 
Treffen  der  Gruppe  im  Haus  der 
Heimat,  Am  Lilienberg  5,  81669 
München.  Dr.  Ortfried  Kotzian, 
Direktor  des  Hauses  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  hält  einen  Diavor- 
trag:  „Ostpreußen-Westpreußen- 
Danzig  -  Auf  deutschen  Spuren 
unterwegs“.  Zu  Beginn  eine  ge¬ 
meinsame  Kaffeetafel. 

Nürnberg  -  Noch  bis  Sonntag, 
15.  Februar,  läuft  im  Kunstforum 
Ostdeutsche  Galerie,  Dr.-Jo- 
hann-Maier-Straße  5,  Regens¬ 
burg.  Dienstag  bis  Sonntag  10  bis 
17  Uhr,  Donnerstag  10  bis  20 
Uhr,  die  Ausstellung:  „Lovis  Co- 
rinth  (1858-1925)  -  Die  Geburt 
der  Moderne“. 

Starnberg  -  Donnerstag,  12. 
Februar,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Cafe  Prinzregent, 
Starnberg. 

Weiden  -  Sonntag,  1.  März, 
14.30  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
im  „Heimgarten“.  -  Fasching  bei 
den  Ost-  und  Westpreußen.  Die 
Gruppe  traf  sich  in  der  Gaststät¬ 
te  Heimgarten  zu  einer  lustigen 
Mitgliederversammlung.  Der  Er¬ 
ste  Vorsitzende  Hans  Poweleit 
konnte  viele  Landsleute  und  Gä¬ 
ste  begrüßen,  darunter  die  Leite¬ 
rin  des  Seniorenkreises  Kreuz 
Christi  Ilse  Stark,  die  die  Grüße 
ihres  Seniorenkreises  und  von 
Pfarrerin  Stefanie  Endruweit 
überbrachte.  Erfreulicherweise 
wird  Frau  Stark  die  Kreisgruppe 
künftig  als  Neumitglied  verstär¬ 
ken.  Nach  dem  Ost-  und  West¬ 
preußenlied  gratulierte  die  Kas¬ 
siererin  Ingrid  Uschald  nach¬ 
träglich  den  Geburtstagskindern 
vom  Monat  Januar,  besonders 
Walter  Tews  zum  90.  Geburtstag. 
Anschließend  brachte  sie  be¬ 
sinnliche  Gedanken  zum  neuen 
Jahr  zu  Gehör.  Maskiert  erfreu¬ 
ten  die  Kinder  Andreas,  Kathari¬ 
na  und  Barbara  als  Kater,  Fee  be¬ 
ziehungsweise  als  Prinzessin  die 
Anwesenden.  Musikalisch  wur¬ 
de  die  Versammlung  vom  2.  Vor¬ 
sitzenden  Norbert  Uschald  mit 
Stimmungs-  und  Faschingslie¬ 
dern  umrahmt.  Uschald  stellte 
außerdem  verschiedene  Fa¬ 
schingsbräuche  vor.  So  berichte¬ 
te  er  zum  Beispiel  über  die  Tra¬ 
ditionen  des  Münchener  Fa¬ 


schings.  Die  Kulturreferentin  Re¬ 
nate  Poweleit  spielte  mit  den 
Landsleuten  ein  kleines  Rate¬ 
spiel  über  Blumennamen  durch. 
Ilse  Stark  trug  mit  einem  heite¬ 
ren  Wortbeitrag  zum  Gelingen 
des  Nachmittags  bei. 


BERLIN 


Vorsitzender:  Rüdiger  Jakesch, 
Geschäftsstelle:  Stresemannstra- 
ße  90,  10963  Berlin,  Zimmer  440, 
Telefon  (030)  2547343  Geschäfts¬ 
zeit:  Donnerstag  von  13  Uhr  bis 
16  Uhr  Außerhalb  der  Geschäfts¬ 
zeit:  Marianne  Becker,  Telefon 
(030)  7712354. 


Ty 


Heilsberg  -  Sonn¬ 
abend,  14.  Februar, 
16  Uhr,  Clubhaus 
Lankwitz,  Gailwitz¬ 
allee  53,  12249  Ber¬ 
lin,  Faschingsfeier  mit  Kostü¬ 
men.  Anfragen  Heilsberg:  Benno 
Böse,  Telefon  (030)  7215570. 

Rößel  -  Sonn¬ 
abend,  14.  Februar, 
16  Uhr,  Clubhaus 
Lankwitz,  Gailwitz¬ 
allee  53,  12249  Ber¬ 


lin,  Faschingsfeier  mit  Kostü¬ 
men.  Anfragen  Rößel:  Ernst  Mi- 
chutta,  Telefon  (05624)  6600. 
Pillkallen 
Dienstag,  17.  Febru¬ 
ar,  13  Uhr,  Fa¬ 
schingsfeier  im 
Haus  des  älteren 
Bürgers,  Werbellinstraße  42, 
12053  Berlin.  Anfragen:  Erna 
Müller,  Telefon  (033056)  74972 
Stallupönen 
Dienstag,  17.  Febru¬ 
ar,  13  Uhr,  Fa¬ 
schingsfeier  im 
Haus  des  älteren 
Bürgers,  Werbellinstraße  42, 
12053  Berlin.  Anfragen:  Günter 
Kropp,  Telefon  (030)  3312590. 
Ebenrode 

Dienstag,  17.  Febru¬ 
ar,  13  Uhr,  Fa¬ 
schingsfeier  im 
Haus  des  älteren 
Bürgers,  Werbellinstraße  42, 
12053  Berlin.  Anfragen:  Helga 
Rieck,  Telefon  (030)  6596822. 


Angerburg  -  Don¬ 
nerstag,  19.  Februar, 
14  Uhr,  „Oase  Ame- 
ra“,  Borussiastraße 
62,  12103  Berlin, 
Vorträge  zu  Ostpreußen.  Anfra¬ 
gen:  Marianne  Becker,  Telefon 
030)  7712354. 


Darkehmen  -  Don¬ 
nerstag,  19.  Februar, 
14  Uhr,  „Oase  Ame- 
ra“,  Borussiastraße 
62,  12103  Berlin, 
Vorträge  zu  Ostpreußen.  Anfra¬ 
gen:  Marianne  Becker,  Telefon 
030)  7712354. 

Goldap  -  Donners¬ 
tag,  19.  Februar,  14 
Uhr,  „Oase  Amera“, 
Borussiastraße  62, 
12103  Berlin,  Vor¬ 


träge  zu  Ostpreußen.  Anfragen: 
Marianne  Becker,  Telefon  (030) 


7712354. 


BREMEN 


Vorsitzender:  Helmut  Gutzeit,  Te¬ 
lefon  (0421)  250929,  Fax  (0421) 
250188,  Hodenberger  Straße  39 
b,  28355  Bremen.  Geschäftsfüh¬ 
rer:  Bernhard  Heitger,  Telefon 
(0421)  510603,  Heilbronner  Stra¬ 
ße  19,  28816  Stuhr. 


Bremen  -  Donnerstag,  19.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Treffen  der  Reise¬ 
gruppe  im  Hotel  Westfalia,  Lan- 
gemarckstraße  38/42,  28199 

Bremen.  Das  Interesse  an  der 
Reise  ist  weiterhin  erfreulich. 
Allerdings  hat  sich  der  angemel¬ 
dete  Teilnehmerkreis  derzeit 
erst  auf  zehn  Personen  erhöht, 
was  auch  daran  liegt,  das  die 
Werbung  im  „Kurier  am  Sonn¬ 
tag“  eine  falsche  Telefonnummer 
aufwies  und  daher  ins  Leere 
ging.  Zuletzt  hat  sich  Erika  Piehl 
angemeldet.  Ihre  Flugbuchung 
bei  Ryanair  war  vor  wenigen  Ta¬ 
gen  zu  einem  kaum  veränderten 
Ticketpreis  möglich.  Anschlie¬ 
ßend  (ab  16  Uhr)  wird  die  Ver¬ 
anstaltung  zusammen  mit  der 
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F RI E LI NG- VERLAG  BERLIN:  PERSÖNLICHE  BETREUUNG, 
KOMPETENZ  UND  QUALITÄT 

Machen  sie  ihre  Erinnerungen 

zu  einem  wertvollen  Zeitzeugnis! 

In  Form  einer  Autobiografie 
erhalten  diese  einen  bleibenden  Wert 
für  nachfolgende  Generationen. 

Schicken  Sie  uns  Ihre  Lebensgeschichte! 

FORDERN  SIE  UNVERBINDLICH  GRATIS-IN  FORMATION  EN  AN: 


Frieling- Verlag  Berlin  *12161  Berlin  •  Rheinstr.  46  o  •  Tel.  (0  30)  766  99  90 
E-Mail:  lektorat@frieling.de  •  www.frieling.de 


Als  Nachlasspfleger  suche  ich  Hinweise  auf  Familienangehörige  von 

Frau  Elisabeth  Borrmann,  geb.  Pietsch 

Der  Sohn  Georg  Gustav  Borrmann  wohnte  zuletzt  in  Glittehnen,  Kreis 
Bartenstein,  und  war  geboren  in  Rapendorf,  Preußisch-Holland.  Mög¬ 
licherweise  stammt  auch  Frau  Elisabeth  Borrmann  aus  diesem  oder 
dem  Bereich  Marienfelde. 

Sachdienliche  Hinweise  jeder  Art  erbitte  ich  an: 

Hans-Friedrich  Coordes 

Kanzlei  für  Testamentsvollstreckung  und  Nachlassverwaltung 
Westerstraße  26  •  26826  Weener 
Telefon  0  49  51  /  9  1 3  37  •  Telefax  0  49  51  /  9  1 3  31 


„Briefe 

aus  einer  schweren  Zelt" 
1939  -  1949 

ISBN:  978-3-940862-01-3, 
kartoniert  27,90  € 
über  Buchhandel 
oder  direkt,  Fax:  030  2627162 
www.simon-bibliothekswissen.de 


Suche  ehemalige  Bewohner 

von  Treuburg  und 
Markgrafsfelde 

die  von  1944  bis  1946 
dort  gelebt  haben. 

Chiffre-Nr.  119392 


Attraktive  Werbung  gefällig? 


Telefon  (0  40)  41 40  08  41 


www.preussische-allgemeine  .de 


Urlaub/Reisen 


Ostpreußenreisen 

Königsberg,  Rauschen,  Kurische  Nehrung,  Tilsit, 
Gumbinnen,  Ebenrode,  Insterburg,  Rominter  Heide 

-  individuell  und  persönlich 

-  abgestimmt  auf  Ihre  Wünsche 

-  Reisen  ab  2  Personen 

-  mit  Hol-  und  Bringservice  von  zu  Hause 

-  deutsche  Reiseführung 
z.  B.  7-Tage-Reise  -  Komplettpreis  685,-  € 

Baltic  Kurs  Individualreisen  &  Pension 

Meinholdstraße  44  in  17459  Koserow 
Telefon  03  83  75  /  2  10  89  •  Fax  03  83  75  /  2  10  88 
www.baltic-kurs.de  •  info  @  baltic-kurs.de 


t 


L 


Bus-,  Schiffs-  und  Flugreisen  nach  Pommern,  Schlesien,  Ost-  und  Westpreußen 

Stettin  -  Breslau  -  Danzig  -  Königsberg  -  Memel 

seit  über  35  Jahren  Beratung  -  Buchung  -  Visum 

Greif  Reisen  A.  Manthey  GmbH 

Rübezahlstr.  7  -  58455  Witten  jSL  Tel.  (02302)  2  40  44  -  Fax  2  50  50 

vL  E-Mail:  manthey@greifreisen.de 


„Pension  Hubertus“ 

Nähe  Sensburg  -  neu  nach 
westlichem  Standard  gebaut  - 
alle  Zimmer  mit 
DUAVC,  Telefon,  TV,  Radio; 
Sauna  im  Haus;  sein-  persönliche 
deutschsprachige  Betreuung, 
gerne  kostenlose  Information: 

0  41  32/80  86 -Fax:  80  66 


Individual-  und  Gruppenreisen  Nordostpreussen 


Abholung  ab  Wohnort,  Visa;  www.nordoslpreussen- 
und-baltikum-reisen.de.  Tel.  0228 18089518 


Königsberg  Masuren 
Danzig  ■  Kurische  Nehrung 


yDNV-Tours  Tel.  071  54/131830  J 


Kuri.vclie  TV e Imins? 

Ostsee  •  Dünenlandschaft  •  Kiefernwald 

Hotel  Nidos  Smilte,  Nid  den 
Literatur-,  Studien,  Radreisen  &  MEER 

Katalog:  Tel.  040/380  20  60 


www.baltikum24.de 


Ostpreußenreisen 

Königsberg,  Memel,  Masuren, 
Danzig,  Kr.  Ebenrode,  Goldap,  Friedland,  Allenstein 

Tel.  0202  500077,  Fax  506146 

www.scheer-reisen.de,  info@scheer-reisen.de 


Ostpreußen  erleben! 

MASURISCHE  SEEN  -  Neubau-Einfam.- 
Haus  sowie  sep.  Appart.  mit  allem  Komfort! 
Garagen,  eigener  Boots-  u.  Badesteg  Wejsunen 
bei  Johannisburg,  ab  €11,-  p.P. 

Bitte  fordern  Sie  Unterlagen  an! 

J.  Bartlick,  040/51904311  od.  0163/4300582 


Reiseagentur  Schmidt 

25578  Dägeling,  Heideweg  24 

Tel.  0  48  21  /  8  42  24 
www.reiseagentur-schmidt.com 


Ostpreußenreisen  mit  Herz 

08.05.-16.05.09 


Königsberg/Nordostpreußen 


23.07.-31.07.09 

Ostpreußenrundreise 
Frische  +  Kurische  Nehrung 
13.08.-22.08.09  Baltische  Metropolen 

Flusskreuzfahrten 

09.06.-23.06.09 

Schwarzmeer-Dnj  eprkreuzf  ahrt 

29.09.-04.10.09 

Donau  „4-Länder-Zauber" 


REISEN  IN  DEN  OSTEN  2009 


Ostpreußens  Schätze 

6  Tage 

19.05.09  &  14.07.09 

424,-  € 

Ferien  in  Marienburg 

8  Tage 

31.05.09  &  16.08.09 

698,-  € 

Königsberg  &  Pillau 

8  Tage 

31.05.09  &  16.08.09 

698,-  € 

Reise  nach  Ostpreußen 

1 2  Tage 

09.06.09  -  20.06.09 

1492,- € 

Wundervolles  Ermland 

7  Tage 

22.06.09  -  28.06.09 

678,-  € 

Hirschberg  -  Krakau 

9  Tage 

04.07.09  -  12.07.09 

1148,-  € 

Nördliches  Ostpreußen 

1 2  Tage 

08.07.09  -  19.07.09 

1089,- € 

Rund  um  die  Ostsee 

1 4  Tage 

16.07.09-29.07.09 

1598,- € 

Standortreise  Marienburg 

1 1  Tage 

22.07.09-01.08.09 

998,-  € 

Marienburg  -  Masuren 

1 2  Tage 

22.07.09  -  02.08.09 

1198,-  € 

Breslau  &  Riesengebirge 

7  Tage 

03.08.09  -  09.08.09 

668,-  € 

Erlebnis  St.  Petersburg 

1 0  Tage 

03.08.09  -  12.08.09 

1499,- € 

Baltikum  Spezial 

1 1  Tage 

04.08.09  -  14.08.09 

1358,- € 

ERLEBNIS-SONDERREISE 

Cornwalls  schönste  Gärten 

8  Tage 

17.05.09-24.05.09 

1098,- € 

Wundervolle  Toskana 

9  Tage 

25.05.09  -  02.06.09 

994,-  € 

Schottisches  Hochland 

9  Tage 

09.06.09  -  17.06.09 

1298,- € 

Fjordland  Norwegen 

8  Tage 

21.06.09-29.06.09 

1198,-  € 

Nordischer  Cocktail 

6  Tage 

10.06.09  -  15.06.09 

793,-  € 

Nordkap  &  Lofoten 

1 4  Tage 

02.07.09  -  15.07.09 

1998,- € 

Siebenbürgen  Rundreise 

1 2  Tage 

03.07.09  -  14.07.09 

1298,- € 

Irische  Highlights 

9  Tage 

15.08.09-23.08.09 

1248,- € 

Rom  -  die  unendliche  Stadt 

1 0  Tage 

20.09.09  -  29.09.09 

1198,-  € 

•Weitere  Rundreisen  im  Internet  unter:  www.nadolny-reisen.de  • 
Abfahrtsorte:  Rotenburg  -  Hamburg  -  Bremen  -  Hannover  -  Dortmund  -  Berlin 


Bitte  fordern  Sie  unseren  Katalog  2009  kostenlos  an! 
Anmeldung  &  Auskunft 
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Industriestraße  7-9  •  D-27356  Rotenburg  (Wümme) 
Telefon:  0  42  61  /  50  01  •  Telefax:  0  42  61  /  6  37  58 
E-Mail:  info@nadolny-reisen.de  •  www.nadolny-reisen.de 


Wir  veröffentlichen 
Ihr  Manuskript! 


Seit  1977  publizieren  wir  mit  Erfolg  Bücher  von 
noch  unbekannten  Autoren.  Kurze  Beiträge 
passen  vielleicht  in  unsere  hochwertigen 
Anthologien.  Wir  prüfen  Ihr  Manuskript 
schnell,  kostenlos  und  unverbindlich. 


edition  fischer 

OrberStr.  30  •  Fach  71  •  60386  Frankfurt 
Tel.  069/941  942-0  •  Fax -98/ -99 
www.verlage.net 
E-Mail:  lektorat@edition-fischer.com 
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Frauengruppe  weitergeführt.  Da 
das  Hotel  Westfalia  keinen  stän¬ 
digen  Cafebetrieb  hat,  wurden 
Kaffee  und  Kuchengedecke  vor¬ 
bestellt.  Baron  von  der  Ropp, 
Vorsteher  des  Familienverban¬ 
des  „von  der  Ropp“,  wird  um  16 
Uhr  vor  der  Frauengruppe  und 
vor  der  Reisegruppe  über  die 
Gründung  Rigas  durch  den  Bre¬ 
mer  Domherrn  Albert  und  die 
Geschichte  des  Baltikums  spre¬ 
chen,  ein  Thema,  das  ihn  be¬ 
sonders  interessiert,  da  der 
Gründer  Rigas  ein  Bruder  des 
Stammvaters  seiner  Familie  war. 
-  Donnerstag,  19.  Februar,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Hotel  Westfalia,  Langemarck- 
straße  38/42,  28199  Bremen.  - 
Sonntag,  22.  Februar,  15  Uhr 
(Einlaß  14.15  Uhr),  „Bremer  Ost¬ 
preußentag  mit  Fleck  und  Klop¬ 
sen“  im  Konferenzzentrum  Air¬ 
port  Bremen,  Flughafenallee  26, 
Bremen.  Zum  Aufwärmen  gibt 
es  zunächst  ein  Stück  Kuchen 
mit  Kaffee,  Tee  oder  Kakao.  Herr 
Christochowitz  wird  mit  seiner 
Unterhaltungsmusik  Gelegen¬ 
heit  zum  Tanzen  und  Zuhören 
geben.  Dazwischen  gibt  es  einige 
Mundartdarbietungen.  Das  Es¬ 
sen  beginnt  mit  dem  traditionel¬ 
len  Pilikaller.  Vorstandsmitglied 
Hans  Rummel  kümmert  sich 
wieder  in  bewährter  Weise  um 
die  ordnungsgemäße  Fleck-Zu¬ 
bereitung.  Eintritt  und  Essen  für 
Mitglieder  19  Euro,  für  Nicht¬ 
mitglieder  23  Euro,  Eintritt  ohne 
Essen  11  Euro,  darin  sind  auch 
Kuchen  und  Pillkaller  enthalten. 
Das  Geld  kann  auch  überwiesen 
werden.  Es  ist  damit  zu  rechnen, 
daß  die  Plätze  rasch  vergeben 
sind.  Daher  wird  um  eine  baldi¬ 
ge  Anmeldung,  unter  Nennung 
des  Speisewunsches  (Fleck  oder 
Klops),  in  der  Geschäftsstelle, 
Parkstraße  4,  28209  Bremen,  Te¬ 
lefon  (0421)  3469718,  oder  bei 
Frau  Reiter,  Kiebitzbrink  89,  Te¬ 
lefon  (0421)  271012,  gebeten. 

Bremerhaven  -  Freitag,  27.  Fe¬ 
bruar,  Jahreshauptversammlung 
mit  Vorstandswahl.  Wahlvor¬ 
schläge  und  Anträge  müssen  bis 
zum  13.  Februar  schriftlich  beim 
Vorstand  vorliegen. 


HAMBURG 


Vorsitzender:  Hartmut  Klingbeu- 
tel,  Kippingstraße  13,  20144 
Hamburg,  Tel.:  (040)  444993,  Mo¬ 
biltelefon  (0170)  3102815.  Stell¬ 
vertreter:  Hans  Günter  Schattling, 
Helgolandstraße  27,  22846  Nord¬ 
erstedt,  Telefon  (040)  5224379. 


LANDESGRUPPE 
Mittwoch,  11.  März,  15  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  der 
Gruppenleiter  und  Delegierten 
im  Haus  der  Heimat,  Teilfeld  8, 
erster  Stock,  gegenüber  der  S- 
Bahnstation  Stadthausbrücke. 


□ 


HEIMATKREISGRUPPEN 
Elchniederung 

Mittwoch,  11.  März, 
15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zum  Hei¬ 
matnachmittag  in 
den  ETV-Stuben,  Bundesstraße 
96,  Ecke  Hohe  Weide,  Hamburg- 
Eimsbüttel,  U-Bahn  Christuskir¬ 
che.  Mit  Humor,  Musik,  frohen 
Liedern  und  Vorträgen  soll  ein 
wenig  an  die  Heimat  erinnert 
und  der  „Lenz“  begrüßt  werden. 
Der  Eintritt  beträgt  2  Euro. 
Freunde  und  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Heiligenbeil 
Sonnabend,  14.  Fe- 
j£-—  bruar,  14  Uhr,  Zu- 

f  ^  sammenkunft  der 

Gruppe  zur  Jahres¬ 
hauptversammlung  im  Senio¬ 
rentreff,  Bauerbergweg  7.  Wich¬ 
tigste  Tagesordnungspunkte:  Be¬ 
richte  des  Vorstands,  Neuwahlen 
des  gesamten  Vorstands  laut  der 


Satzung  der  Landesgruppe 
Hamburg.  Wählvorschläge  sind 
bis  zum  Dienstag,  10.  Februar 
2009,  beim  Ersten  Vorsitzenden 
der  Gruppe,  Konrad  Wien,  Alter 
Postweg  64,  21075  Hamburg, 
einzureichen. 

Insterburg  -  Mitt¬ 
woch,  4.  März,  13 
Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Hotel 
Zum  Zeppelin, 
Frohmestraße  123-125.  Es  gibt 
einen  Video-  und  Bildvortrag. 
Mehr  Informationen  sind  bei 
Manfred  Samel,  Telefon  und  Fax 
040)  587585,  zu  bekommen. 

Osterode  -  Sonn¬ 
abend,  28.  Februar, 
15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zum  „Kap¬ 
penfest“  im  Restau¬ 
rant  Rosengarten,  Alsterdorfer 
Straße  562,  Hamburg-Ohlsdorf. 
Bei  Musik  zum  Mitsingen  wird 
in  froher  Runde  in  den  Karneval 
geschunkelt.  Man  beginnt  mit  ei¬ 
ner  gemeinsamen  Kaffeetafel. 
Gäste  mit  und  ohne  Kappe  sind 
herzlich  willkommen.  Der  Ein¬ 
tritt  ist  frei. 

Sensburg  -  Sonn¬ 
tag,  22.  Februar,  15 
Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Polizei¬ 
sportheim,  Stern- 
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schanze  4,  20357  Hamburg.  Zu 
diesem  gemütlichen  Beisam¬ 
mensein  sind  Gäste  herzlich 
willkommen. 


BEZIRKSGRUPPE 
Billstedt  -  Dienstag,  3.  März, 
15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im 
Restaurant  im  Ärztehaus  Bill¬ 
stedt,  Möllner  Landstraße  27, 
22111  Hamburg.  Nach  dem  Kaf¬ 
feetrinken  beginnt  das  kulturel¬ 
le  Programm.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Nähere  Infor¬ 
mationen  bei  Amelie  Papiz,  Te¬ 
lefon  (040)  73926017. 

Harburg  /  Wilhelmsburg  - 
Montag,  23.  Februar.  15  Uhr, 
Heimatnachmittag  der  Gruppe 
im  Gasthaus  Waldquelle,  Hö¬ 
penstraße  88,  Meckelfeld  (mit 
dem  Bus  443  bis  Waldquelle). 
Eine  gemütliches  „Kappenfest“ 
in  der  Faschingszeit  steht  auf 
dem  Programm. 

FRAUENGRUPPE 
Hamburg-Bergedorf  -  Freitag, 
27.  Februar,  15  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  im  Haus  des  Be¬ 
gleiters,  Ludwig-Rosenberg- 
Ring  47.  Motto:  „Fastnacht  in 
Ost-  und  Westpreußen  -  Das 
Wissen  um  alte  regionale  Bräu¬ 
che  darf  nicht  verlorengehen“. 

SALZBURGER  VEREIN 
Sonnabend,  7.  März,  13  Uhr, 
Treffen  der  Gruppe  im  Hotel  St. 
Raphael,  Adenauerallee  41, 
Hamburg,  zwischen  Haupt¬ 
bahnhof  und  Berliner  Tor.  Dr. 
Schlemminger  hält  einen  Dia- 
vortrag  über  eine  Reise  nach  Is¬ 
rael.  Weiter  werden  Material, 
Vorlagen  und  Informationen  zur 
Familienforschung  gezeigt.  Gä¬ 
ste  sind  herzlich  willkommen. 


HESSEN 


Vorsitzende:  Margot  Noll,  geb. 
Schimanski,  Am  Storksberg  2, 
63589  Linsengericht,  Telefon 
(06051)  73669. 


Darmstadt  -  Sonnabend,  14. 
Februar,  15  Uhr,  Treffen  im  Bür¬ 
gerhaus  am  See,  Grundstraße 
10,  Kranichstein.  Beim  „Preußi¬ 
schen  Fasteloawend“  will  man 
gemeinsam  ein  paar  fröhliche 
Stunden  verbringen.  Wie  üblich 
beginnt  die  Gruppe  mit  einer 
Kaffeetafel.  Mit  humoristischen 
Beiträgen  -  jeder  Beitrag  aus 
den  eigenen  Reihen  ist  willkom¬ 
men  -  sowie  mit  Musik  und  Ge¬ 
sang  wird  das  weitere  Pro¬ 
gramm  gestaltet. 

Gießen  -  Freitag,  13.  Februar, 
15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  in 
der  „Mohrunger  Stube“,  Kon¬ 


greßhalle  Gießen.  Erika  Schmidt 
hält  einen  Vortrag  über  Ernst 
Wiechert. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzende:  Dr.  Barbara  Loeffke, 
Alter  Hessenweg  13,  21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (04131)  42684. 
Schriftführer  und  Schatzmeister: 
Gerhard  Schulz,  Bahnhofstraße 
30b,  31275  Lehrte,  Telefon 

(05132)  4920.  Bezirksgruppe  Lü¬ 
neburg:  Manfred  Kirrinnis,  Wit- 
tinger  Straße  122,  29223  Celle, 
Telefon  (05141)  931770.  Bezirks¬ 
gruppe  Braunschweig:  Fritz  Fol¬ 
ger,  Sommerlust  26,  38118  Braun¬ 
schweig,  Telefon  (0531)  2  509377. 
Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
v.  Below,  Neuen  Kamp  22,  49584 
Fürstenau,  Telefon  (05901)  2968. 


Delmenhorst  -  Sonnabend, 
14.  Februar,  traditionelles  Eis¬ 
beinessen  im  Hotel  Thomsen. 
Nähere  Informationen  und  An¬ 
meldung  bei  Irmgard  Lange,  Te¬ 
lefon  50226,  oder  Rudi  Mroß, 
Telefon  54342. 

Hannover  -  Freitag,  13.  Febru¬ 
ar,  14.30  Uhr,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  der  Gruppe  im 
Ruderclub  Ihmeblick,  Rosebeck¬ 
straße  1  (Nähe  Krankenhaus  Si- 
loah),  Hannover.  Es  stehen  Neu¬ 
wahlen  an.  Nach  dem  offiziellen 
Teil  wird  das  Ehepaar  Wolfram 
neues  aus  Königsberg  (Kalinin¬ 
grad)  berichten. 

Osnabrück  -  Dienstag,  17.  Fe¬ 
bruar,  16.45  Uhr,  Kegeln  im  Ho¬ 
tel  Ibis.  -  Freitag,  20.  Februar,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  in 
der  Gaststätte  Bürgerbräu,  Blu¬ 
menhaller  Weg  43.  -  Donners¬ 
tag,  28.  Februar,  15  Uhr,  Litera¬ 
turkreis  in  der  Gaststätte  Bürger¬ 
bräu,  Blumenhaller  Weg  43.  - 
Sonnabend,  28.  Februar,  11  Uhr, 
Treffen  der  Gruppe  zur  Jahres¬ 
hauptversammlung  mit  Grüt¬ 
zwurstessen  in  der  Osnabrück 
Halle.  Anmeldungen  nehmen 
Xenia  Sensfuß,  Telefon  430751, 
und  Gertrud  Franke,  Telefon 
67479,  entgegen. 


NORDRHEIN¬ 

WESTFALEN 


Vorsitzender:  Jürgen  Zauner,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Werstener  Dorfstr. 
187,  40591  Düsseldorf,  Tel.  (02  11) 
39  57  63.  Postanschrift:  Buchen¬ 
ring  21,  59929  Brilon,  Tel.  (02964) 
1037,  Fax  (02964)  945459,  E-Mail: 
Geschaeft@Ostpreussen-NRW.de, 
Internet:  www.Ostpreussen- 

NRW.de 


Landesgruppe  -  Sonnabend, 
14.  März,  10  Uhr,  diesjährige 
Frühjahrs-Delegierten-,  Kultur- 
und  Frauentagung  der  Landes - 
gruppe  in  Oberhausen.  Der  Vor¬ 
stand  bittet  um  zahlreiches  Er¬ 
scheinen,  da  Wahlen  anstehen. 
Es  wurde  wieder  ein  interessan¬ 
tes  Programm  zusammenge¬ 
stellt,  und  man  hofft  auf  regen 
Besuch  von  Landsleuten,  Jugend 
und  Gästen  wie  in  den  Jahren 
zuvor.  Auf  der  Tagung  wird  die 
Gedenkschrift  zum  60jährigen 
Bestehen  der  Landesgruppe 
vorliegen.  Die  Schrift  hat  224 
Seiten  und  wird  zum  Selbstko¬ 
stenpreis  (3  Euro  plus  Versand¬ 
kosten)  angeboten. 

Bielefeld  -  Donnerstag,  19.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Literaturkreis  in 
der  Wilhelmstraße  13,  6.  Stock. 
-  Sonnabend,  21.  Februar,  15 
Uhr,  „Schabberstunde“  in  der 
Wilhelmstraße  13,  6.  Stock. 

Bonn  -  Sonnabend,  14.  Febru¬ 
ar,  20  Uhr,  traditioneller  Winter¬ 
ball  in  der  Stadthalle  Bonn-Bad 
Godesberg.  Ein  Winterball  mit 
einem  bunten  kulturellen  Pro¬ 
gramm  und  einer  großen  Tom¬ 
bola.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  -  Zehntägige  Ostpreu¬ 
ßenreise  vom  18.  bis  27.  Juni. 
Busreise  ab  Bonn  -  Köln  -  Dort¬ 


mund  entlang  der  B2.  Fahrtko¬ 
sten:  DZ/HP,  Versicherung  845 
Euro.  Eine  Reise  für  ostpreußen¬ 
interessierte  Menschen  mit  vie¬ 
len  Höhepunkten.  Programm 
bitte  bei  Manfred  Ruhnau  anfor¬ 
dern,  Telefon  (02241)  311395. 

Düsseldorf  -  Mittwoch,  25. 
Februar,  19  Uhr,  Vortrag  von  Dr. 
Wolfgang  Rothe  über  „Besied¬ 
lung  der  großen  Wildnis  in 
Preußisch-Litauen  im  16.  Jahr¬ 
hundert“,  Konferenzraum,  GHH. 

Dortmund  -  Montag,  16.  Fe¬ 
bruar,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  in  den  Ostdeutschen 
Heimatstuben  Landgrafenschu¬ 
le,  Ecke  Märkische  Straße. 

Düren  -  Freitag,  20.  Februar, 
18  Uhr,  Treffen  der  Gruppe. 

Düsseldorf  -  Freitag,  13.  Fe¬ 
bruar,  18  Uhr,  Stammtisch  mit 
Erich  Pätzel  im  Restaurant  Da¬ 
ria,  Brunnenstraße.  -  Sonn¬ 
abend,  14.  Februar,  15  Uhr, 
Sonnabend,  Karnevalsveranstal- 


Ein  Rechtsstreit 
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tung  „Fröhliche  Ostseewellen“, 
Eichendorff-Saal,  GHH.  Eintritt 
8  Euro,  Vorverkauf  6  Euro 
(Raum  301,  GHH:  Montags  10- 
16  Uhr,  Mittwoch  15-18  Uhr). 
Es  erwartet  sie  ein  buntes  Pro¬ 
gramm.  -  Dienstag,  17.  Februar, 
15  Uhr,  Treffen  der  Frauengrup¬ 
pe  mit  Agnes  Neumann  und  Ur¬ 
sula  Schubert  im  Ostpreußen¬ 
zimmer  412,  GHH. 

Ennepetal  -  Donnerstag,  19. 
Februar,  18  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  Jahreshauptver¬ 
sammlung  in  der  Heimatstube. 
Anschließend  gibt  es  Grütz¬ 
wurst,  Sauerkraut  und  Bratkar¬ 
toffeln. 

Essen  -  Freitag,  20.  Februar, 
15  Uhr,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Matjesessen  im 
Stammlokal  Stern  Quelle,  Schä¬ 
ferstraße  17,  45128  Essen,  in  der 
Nähe  des  RWE-Turmes.  Infor¬ 
mation  unter  Telefon  (0201) 
626271. 

Gevelsberg  -  Freitag,  20.  Fe¬ 
bruar,  16.15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Vereinslokal  Kegler¬ 
heim,  Hagenerstraße  78,  Gevels¬ 
berg,  zur  Jahreshauptversamm¬ 
lung  ohne  Wahlen. 

Wesel  -  Sonntag,  22.  Februar, 
15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  zur 
Jahreshauptversammlung  mit 
Neuwahl  in  der  Heimatstube, 
Kaiserring  4,  Wesel.  Der  Vor¬ 
stand  bittet  um  zahlreiches  Er¬ 
scheinen,  um  beschlußfähig  die 
Neuwahl  durchzuführen.  Eine 
Kaffeetafel  mit  selbstgebacke¬ 
nen  Berlinerballen  und  weite¬ 
rem  Ölgebäck,  zubereitet  von 
der  Frauengruppe,  wird  angebo¬ 
ten. 

Witten  -  Donnerstag,  26.  Fe¬ 
bruar,  15.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe.  Thema  der  Zusammen¬ 
kunft:  „Moralischer  Niedergang 
in  unserer  Zeit“. 


RHEINLAND¬ 

PFALZ 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne,  Worm¬ 
ser  Straße  22,  55276  Oppenheim. 


Mainz.  -  Freitag,  13.  Februar, 
13  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  zum 
Kartenspielen  im  Cafe  Oase, 
Schönbornstraße  16,  55116 

Mainz.  -  Dienstag,  17.  Februar, 


15  Uhr,  Treffen  der  Frauengrup¬ 
pe  zur  heimatlichen  Kaffeestun¬ 
den  im  Cafe  Zucker,  Bahnhof¬ 
straße  10,  55116  Mainz.  -  Frei¬ 
tag,  20.  Februar,  13  Uhr,  Treffen 
der  Gruppe  zum  Kartenspielen 
im  Cafe  Oase,  Schönbornstraße 
16,  55116  Mainz. 

Neustadt  an  der  Weinstraße  - 
Sonnabend,  14.  Februar,  15  Uhr, 
Treffen  der  Gruppe  in  der  Hei¬ 
matstube,  Fröbelstraße  26.  Wer¬ 
ner  Stach  zeigt  den  Videofilm: 
„Ich  besuchte  die  ostpreußische 
Heimat  meines  Vaters“.  Es  gibt 
die  neusten  Aufnahmen  und 
Eindrücke  aus  dem  Land  der 
dunklen  Wälder  und  kristalle¬ 
nen  Seen. 


SACHSEN 


Vorsitzender:  Erwin  Kühnappel, 
Gahlenzer  Straße  19,  09569  Oe- 
deran,  Telefon  (037292)  22035, 
Fax  (037292)  21826.  (Geschäfts¬ 
stelle:  Telefon  und  Fax  (0371) 
5212483,  Trützschlerstraße  8, 
09117  Chemnitz.  Sprechstunden 
Diens-tag,  9  bis  15  Uhr. 


Dresden  -  Dienstag,  24.  Fe¬ 
bruar,  14  Uhr,  Treffen  der  Grup¬ 
pe  zur  Faschingsfeier  in  der 
BdV-Begegnungsstätte,  Bors¬ 
bergstraße  3,  01309  Dresden. 


SACHSEN- 
^  ANHALT 

Vors.:  Bruno  Trimkowski,  Hans- 
Löscher-Straße  28,  39108  Magde¬ 
burg,  Telefon  (0391)  7331129. 


Aschersleben  -  Mittwoch,  18. 
Februar,  14  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  im  „Bestehorn¬ 
haus“,  Hecknerstraße  6, 
Aschersleben. 

Dessau  -  Montag,  16.  Februar, 
14.30  Uhr,  Treffen  der  Singgrup¬ 
pe  im  Waldweg  14. 

Magdeburg  -  Dienstag,  17.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Bowling  im 
Lemsdorfer  Weg.  -  Freitag,  20. 
Februar,  16  Uhr,  Singproben  im 
TuS  Neustadt.  -  Dienstag,  24. 
Februar,  13.30  Uhr,  Treffen  der 
„Stickerchen“,  Immermannstra¬ 
ße  19. 

Stendal  -  Vom  6.  bis  16.  Juli 
plant  Dr.  Lange  eine  Reise  in 
die  Heimat  (von  Masuren  bis 
ins  Baltikum).  Der  Reisepreis 
beträgt  rund  1100  Euro  pro  Per¬ 
son  bei  HP/DZ.  Anmeldungen 
und  nähere  Informationen  bei 
Dr.  Lange,  Telefon  (039322) 
3760. 


SCHLESWIG¬ 

HOLSTEIN 


Vors.:  Edmund  Ferner.  Geschäfts¬ 
stelle:  Telefon  (0431)  553811,  Wil- 
helminenstr.  47/49,  24103  Kiel. 


Kiel  -  Donnerstag,  19.  Februar, 
15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im 
Haus  der  Heimat  zu  einem  bun¬ 
ten  Nachmittag.  -  Sonnabend, 
21.  Februar,  15  Uhr,  Treffen  der 
Aussiedlergruppe  im  Haus  der 
Heimat,  zur  Karnevalszeit. 

Malente  -  Auf  der  diesjähri¬ 
gen  Jahreshauptversammlung 
begrüßte  der  Vorsitzende  Klaus 
Schützler  eine  Vielzahl  der  Mit¬ 
glieder  und  Gäste.  So  unter  an¬ 
derem  den  Ersten  Kreisvorsit¬ 
zenden  Edwin  Falk  sowie  den 
Ersten  und  Zweiten  Vorsitzen¬ 
den  der  Gruppe  Schönwalde  H. 
A.  Plötner  und  U.  Schrank.  Nach 
dem  Gedenken  der  im  letzten 
Jahr  verstorbenen  Mitglieder 
erstatte  der  Vorsitzende  den 
Jahresbericht.  Aus  diesem  war 
zu  ersehen,  daß  jeden  Monat 
heimatpolitische  Veranstaltun¬ 
gen  stattfanden.  Dabei  wurden 
das  traditionelle  Fleckessen 
und  die  Erntedankfeier  be¬ 
sonders  hervorgehoben.  Alle 
Veranstaltungen  waren  stets  gut 
besucht,  und  es  konnten  jeweils 
auch  Gäste  begrüßt  werden. 
Der  Kassenbericht  durch  den 
Kassenwart  Walter  Janz  zeigte, 
daß  mit  den  Beiträgen  der  Mit¬ 
glieder  sehr  sparsam  gewirt- 
schaftet  worden  ist,  so  daß  dem 
Vorstand  einstimmig  Entlastung 
erteilt  werden  konnte.  Bei  den 
Vorstandswahlen  wurden  die 
Ämter  teilweise  bestätigt,  aber 
es  wurden  auch  jüngere  Mit¬ 
glieder  für  die  Vorstandsarbeit 
gewonnen:  Erster  Vorsitzender 
Klaus  Schützler,  Stellvertreter 
Klaus  Schwarz,  Kassenwart 
Walter  Janz,  Stellvertreter  Hans- 
Walter  Schützler,  Beisitzer  (Ger¬ 
da  Klemz,  Else-Charlotte  Anger, 
Christel  Curth,  Babara  Putzer 
und  Ernst  Grunenberg),  Kas¬ 
senprüfer  sind  B.  Putzer  und  E. 
Grunenberg.  In  seinen  Schluß¬ 
worten  dankte  der  Vorsitzende 
Klaus  Schützler  allen  für  die 
gute  Mitarbeit  und  aufopfernde 
Tätigkeit  zum  Wohle  der  Grup¬ 
pe  und  forderte  alle  auf,  auch 
künftig  sich  weiterhin  für  die 
heimatpolitischen  Anliegen 
einzusetzen. 

Pinneberg  -  Sonnabend,  21. 
Februar,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  VfL-Heim,  Fahlts- 
kamp  53,  Pinneberg.  Die  Gruppe 
feiert  ihr  Faschingsfest  zusam¬ 
men  mit  Herrn  Krüger  und  sei¬ 
ner  Drehorgel. 


Anzeigen 


Nach  dem  Ableben  des  Tischlermeisters 
Willy  Sobottka 

früher  Widminnen  -  Nordenburg  -  Elbing 
(Marienburger  Damm  32) 
am  7.  August  1992 

ist  jetzt  auch  seine  Ehefrau 

Traute  Sobottka 

geb.  Nitz 

am  24.  Dezember  2008  verstorben. 

Die  Angehörigen 

Im  Januar  2009 


Am  20.  Januar  2009  starb  in  Frieden  im  Kreise  seiner  Familie 

Günther  Jander 

geb.  am  10.  12. 1913  in  Cranz/Ostpr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Ruth  Jander,  geb.  Eisenblätter 

Spitalstraße  17,  67480  Edenkoben,  früher  Bischofsburg 


Nr.  7  -  14.  Februar  2009 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift. 
Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 

Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Kreisvertreter:  Eckard  Steiner, 
Schöne  Aussicht  35,  65510  Id¬ 
stein  /  Taunus,  Telefon  (06126) 
4173,  E-Mail:  eck.steiner@ 
pcvos.com,  Internet:  www.kreis- 
gumbinnen.de. 


Kreisvertreter:  Kurt-Werner  Sa- 
dowski.  Geschäftsstelle  und  Ar¬ 
chiv:  Bärbel  Lehmann,  Telefon 
(04261)  8014,  Am  Schloßberg  6, 
27356  Rotenburg  (Wümme). 


51.  heimatpolitische  Tagung 
am  28.  Februar  /  1.  März  2009 
in  Rotenburg  (Wümme)  -  Auch 
2009  beginnen  wir  das  Jahr  mit 
dieser  traditionellen  Veranstal¬ 
tung  für  alle  an  der  Geschichte 
und  Kultur  Ostpreußens  Inter¬ 
essierte.  Das  Besondere  daran 
ist,  es  ist  nun  bereits  die  51.  Ta¬ 
gung  in  Rotenburg  (Wümme) 
und  dürfte  die  erfolgreichste 
Veranstaltung  aller  ostpreußi¬ 
schen  Kreisgemeinschaften 
sein.  Dazu  laden  der  Landkreis 
Rotenburg  (Wümme)  als  Paten¬ 
schaftsträger  und  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Angerburg  wieder 
gemeinsam  recht  herzlich  ein. 
Ein  Tagungsbeitrag  wird  nach 
wie  vor  nicht  erhoben.  Auch  für 
diese  Veranstaltung  konnten 
wieder  kompetente  Persönlich¬ 
keiten  als  Referenten  gewonnen 
werden.  Am  28.  Februar  ist  der 
Bürgersaal,  Am  Pferdemarkt  3, 
27356  Rotenburg  (Wümme),  be¬ 
reits  ab  14  Uhr  geöffnet  und  es 
werden  Kaffee,  Tee  und  Kuchen 
angeboten.  Nach  der  Eröffnung 
der  Tagung  um  15  Uhr  wird  Ar¬ 
no  Surminski  mit  seiner  Buch¬ 
präsentation  „Das  alte  Ostpreu¬ 
ßen“  beginnen.  Nach  einer  kur¬ 
zen  Pause  wird  dann  Dr.  Kay  v. 
Wedel,  Forstamtsdirektor  a.  D. 
seinen  Vortrag:  „Einen  Streifzug 
durch  Landschaft,  Geschichte 


und  Kultur  Ostpreußens“  hal¬ 
ten.  Mit  einem  gemeinsamen 
Abendessen  (Elchbraten)  gegen 
19  Uhr  sowie  angeregten  Ge¬ 
sprächen  mit  interessanten  Gä¬ 
sten  geht  der  Tag  zu  Ende.  Am 
Sonntag,  1.  März,  9.30  Uhr  wird 
die  Tagung  mit  einem  Vortrag 
von  Bernd  Kahnert  von  der 
Preußischen  Genossenschaft 
des  Johanniterordens  fortge¬ 
setzt.  Der  Referent  wird  über 
die  Arbeit  der  Preußischen  Ge¬ 
nossenschaft  des  Johanniteror¬ 
dens  -  Ostpreußenhilfe  -  spre¬ 
chen.  Bekanntlich  hat  sich  Jo¬ 
hanniter  Unfallhilfe  e.  V.  in  Eu¬ 
tin  nach  13  Jahren  aus  der  hu¬ 
manitären  Arbeit  im  südlichen 
Ostpreußen  verabschiedet.  Es 
dürfte  für  alle  Heimatkreise  im 
südlichen  Ostpreußen  interes¬ 
sant  sein  zu  erfahren,  wie  und 
mit  welchen  Mittel  die  Preußi¬ 
schen  Genossenschaft  des  Jo¬ 
hanniterordens  in  Dortmund 
nun  im  Ermland  und  Masuren 
humanitäre  Hilfe  zu  leisten  be¬ 
absichtigt.  Gegen  12  Uhr  wird 
die  Jahrestagung  beendet  sein. 
Eine  gute  Gelegenheit,  in  ange¬ 
nehmer  Atmosphäre  auf  der  Ta¬ 
gung  alte  Freunde  wieder  zu 
treffen  und  neu  Bekanntschaf¬ 
ten  zu  schließen.  Für  heimat- 
treue  Ostpreußen  und  deren 
Nachkommen  sollte  eine  Teil¬ 
nahme  an  der  Veranstaltung 
selbstverständlich  sein.  Anmel¬ 
dung,  auch  für  das  Elchbraten¬ 
essen  zum  Preis  von  23  Euro 
pro  Person  einschließlich  Des¬ 
sert  und  eventuelle  Übernach¬ 
tungswünsche,  werden  bis  zum 
18.  Februar  2009  (Posteingang) 
an  Brigitte  Junker,  Sachsenweg 
15,  22455  Hamburg,  erbeten. 
Eine  schriftliche  Anmeldebe¬ 
stätigung  wird  nicht  erteilt. 


15  Jahre  „Gumbinner  Heimat¬ 
treffen“  in  Parchim-Spornitz:  Dr. 
Friedrich-E.  Hahn  blickt  auf  er¬ 
folgreiche  Arbeit  zurück  -  Am 

28.  November  2008  fand  in  Par- 
chim  das  32.  Heimattreffen  für 
Gumbinner  Ostpreußen  statt. 
Seit  15  Jahren  werden  sie  von 
Dr.  Friedrich- Eberhard  Hahn  or¬ 
ganisiert.  Ein  Grund,  Rückschau 
zu  halten.  Vom  ersten  Treffen  im 
Juni  1993  an  zeigte  sich,  daß 
großes  Interesse  bestand,  sich 
als  Gumbinner  in  der  ehemali¬ 
gen  DDR  zu  Heimattreffen  zu¬ 
sammenzufinden.  Denn  viele 
Gumbinner  und  andere  Ost¬ 
preußen  hatte  es  auf  der  Flucht 
nach  Mecklenburg -Vorpommern 
verschlagen. 

Obwohl  Dr.  Hahn  gebürtiger 
Mecklenburger  ist,  fühlte  er  sich 
als  Sohn  einer  ostpreußischen 
Mutter  angesprochen,  diese 
Treffen  zu  organisieren.  Zu¬ 
nächst  gemeinsam  mit  den 
Gumbinner  Landsleuten  Günt¬ 
her  Gaudszuhn  und  dem  inzwi¬ 
schen  verstorbenen  Hans-Hen¬ 
ning  Balk-Rothgänger.  Eine  gro¬ 
ße  Hilfe  war  auch  Dr.  Hahns  lei¬ 
der  bereits  verstorbene  Ehefrau 
Anneliese.  Über  seine  Motiva¬ 
tion  für  sein  Engagement  sagt 
Dr.  Hahn:  „Den  Vertriebenen  als 
den  Schwächeren  der  Gesell¬ 
schaft  galt  und  gilt  meine  beson¬ 
dere  Zuwendung,  waren  sie  es 
doch,  die  die  Folgen  des  für 
Deutschland  verlorengegange¬ 
nen  Zweiten  Weltkrieges  un¬ 
mittelbar  zu  spüren  bekamen 
und  von  den  Ansässigen  oft  zu 
Unrecht  als  die  beschimpft  wur¬ 


den,  die  nichts  besessen  hätten. 
Sie  waren  es,  die  maßgeblich 
nach  1945  bei  dem  Wiederauf¬ 
bau  unseres  Rumpfdeutschlands 
mitwirkten.  Meine  Absicht,  die¬ 
sen  Menschen  das  nötige  Gehör 
zu  verschaffen,  auf  ihr  Schicksal 
aufmerksam  zu  machen  und 
dies  mit  den  in  der  alten  Heimat 
lebenden  Menschen  in  Einklang 
zu  bringen,  dürfte  mir  gelungen 
sein.  Etwa  4500  Vertriebene  be¬ 
suchten  die  Parchimer  bezie¬ 
hungsweise  Spornitzer  Heimat¬ 
treffen  im  Laufe  der  vergange¬ 
nen  15  Jahre.  Es  waren  in  erster 
Linie  Menschen  aus  dem  ehe¬ 
maligen  Regierungsbezirk  Gum¬ 
binnen,  zu  denen  dann  später 
auch  Vertriebene  des  übrigen 
Ost-  und  Westpreußens,  Schle¬ 
siens,  Pommerns,  Posens,  Böh¬ 
mens,  Wolhyniens  und  auch 
interessierte  Mecklenburger 
hinzukamen.“ 

Neben  regelmäßigen  zweimal 
im  Jahr  stattfindenden  Treffen 
im  „Spornitzer  Landhotel“  bei 

Parchim  mit  besten  Tagungsbe¬ 
dingungen  gibt  Dr.  Hahn  die 
Mitteilungen  „Der  Gumbinner“ 
heraus  mit  Informationen  und 
Wissenswertem  aus  der  Heimat 
und  zahlreichen  Nachrichten. 
Viel  Wert  wird  auf  die  kulturel¬ 
le  Ausgestaltung  der  Treffen  ge¬ 
legt.  Mit  thematisch  unter¬ 
schiedlichen  Vorträgen  und 
musikalischen  Beiträgen  wer¬ 
den  die  Veranstaltungen  berei¬ 
chert.  So  vermitteln  sie  ein¬ 
drucksvoll  vom  reichen  kultu¬ 
rellen  Leben  im  alten  Ostpreu¬ 
ßen  und  zeigen,  daß  die  Heimat 
auch  heute  nicht  vergessen  ist. 
Über  die  Jahre  haben  die  ge¬ 
führten  Teilnehmerlisten  eine 
Suchdienstfunktion  erhalten, 
darüber  wurden  so  manche 
Vermißte,  Nachbarn  und  Be¬ 
kannte  wieder  gefunden.  Das 
Plachandern  kommt  nicht  zu 
kurz,  manches  in  der  ostpreußi¬ 
schen  Mundart,  mit  der  sich 
heute  noch  mancher  unterhal¬ 
ten  kann.  Dr.  Hahn  möchte  - 
auch  heute  noch  -  weiterhin 


seine  „Spornitzer  Treffen“  orga¬ 
nisieren.  Die  Kreisgemeinschaft 
Gumbinnen  gratuliert  Dr.  Frie¬ 
drich-Eberhard  Hahn  zum  70. 
Geburtstag  und  wünscht  gute 
Gesundheit  und  Kraft,  um  seine 
Arbeit  zum  Wohle  von  Ostpreu¬ 
ßen  und  zur  Pflege  der  ostpreu¬ 
ßischen  Kultur  fortzusetzen. 


Kreisvertreterin:  Elke  Ruhnke, 
Rem  sch  ei  der  Straße  195,  42369 
Wuppertal,  Tel.:  (0202)  461613. 
Stellvertreter:  Christian  Perbandt, 
Im  Stegfeld  1,  31275  Lehrte,  Tel.: 
(05132)  57052. 


Die  amtierende  Kreisvertrete¬ 
rin  Elke  Ruhnke  gibt  die  Wahl¬ 
vorschläge  der  stimmberechtig¬ 
ten  Kreistagsmitglieder  bekannt 

-  Für  die  Wahl  des  Kreisaus¬ 
schusses  (enger  Vorstand)  der 
Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil 
e.  V.  gemäß  §  10  der  Satzung  in 
der  Fassung  vom  10.  September 
2005,  wurden  durch  die  wahlbe¬ 
rechtigten  Mitglied  des  Kreista¬ 
ges  folgende  Kandidaten  vorge¬ 
schlagen:  Kreisvertreterin  Elke 
Ruhnke,  *  15.  April  1966,  Rem- 
scheiderstraße  195,  42369  Wup¬ 
pertal  (Hohenfürst);  Erster  stell¬ 
vertretender  Kreisvertreter  Chri¬ 
stian  Perbandt,  *  26.  Oktober 
1960,  Im  Stegefeld  1,  31275 
Lehrte  (Schirten);  Zweiter  stell¬ 
vertretender  Kreisvertreter  Rü¬ 
diger  Hantel,  *  27.  April  1949, 
Moerserstraße  277,  47475  Kamp 
Lintfort  (Bönkenwalde).  Weiterer 
Vorschlag:  Zweiter  stellvertre¬ 
tender  Kreisvertreter  Michael 
Ochantel,  *  9.  März  1966  Schul¬ 
straße  17,  84056  Rottenburg 
(Heiligenbeil);  Kassenwart:  Her¬ 
ta  Hoffmann,  *  26.  Januar  1939, 
Hahler  Weg  28  b,  21682  Stade 
(Rosenberg);  zweiter  Vorschlag: 
Sabine  Peine,  *  18.  März  1951, 
Alsterdorfer-Straße  105,  22299 


Hamburg  (Stolzenberg);  Beisit¬ 
zer:  Kreiskartei:  Karin  Rau- 
schning,  *  6.  Januar  1942,  Alte 
Marktstraße  50,  31785  Hameln 
(Zinten);  Weiterer  Vorschlag: 
Siegfried  Schulz,  *  6.  August 
1939,  Zum  Rothenstein  22, 
58540  Meinerzhagen  (Heiligen¬ 
beil);  Buchversand:  Bernd 
Schmidt,  *  19.  Dezember  1943, 
Heideweg  24,  25578  Dägeling 
(Zinten-Land);  Bildarchiv:  Ilse 
Thomann,  *  25.  September  1936, 
Hildebrandtweg  1,  48429  Rhei¬ 
ne  (Heiligenbeil);  Führung  der 
Heimatstube/ Archiv:  Karin  Rau- 
schning,  *  6.  Januar  1942,  Alte 
Marktstraße  50,  31785  Hameln 
(Zinten).  Ferner  wurde  Heidrun 
Schemmerling  de  Claret  zur 
S  chriftleiterin/B  eisitz  er  in  vorge  - 
schlagen,  sie  ist  wohnhaft  Im 
Letten  14,  79848  Bonndorf  (Gru- 
nau-Alt  Passarge).  Die  Kreistags¬ 
sitzung  findet  am  21./22.  März 
2009  im  Ostheim  in  Bad  Pyr¬ 
mont  statt.  Einladungen  wurden 
ordnungsgemäß  an  die  Kreis¬ 
tagsmitglieder  verschickt. 


LYCK 


Kreisvertreter:  Gerd  Bandilla,  Ag- 
nes-Miegel-Straße  6,  50374  Erft- 
stadt-Friesheim.  Stellvertreter 
und  Karteiwart:  Siegmar  Czer- 
winski,  Telefon  (02225)  5180, 
Quittenstraße  2,  53340  Mecken¬ 
heim.  Kreisältester:  Alfred  Mas- 
uhr,  Reinickendorfer  Straße  43a, 
22149  Hamburg. 


Außerordentliche  Kreistagssit¬ 
zung  -  Kreisvertreter  Gerd  Ban¬ 
dilla  hat  den  Kreistag  zu  einer 
außerordentlichen  Sitzung  ins 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  einge¬ 
laden.  Der  Kreistag  tagt  zusam¬ 
men  mit  dem  Arbeitskreis  „Mitt- 


Heimatkreisgemeinschaften 

Fortsetzung  auf  Seite  19 


Ein  treuer  Freund  der  Ostpreußen 

Dr.  Walter  T.  Rix  bekam  von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  das  Goldene  Ehrenzeichen  verliehen 


Walter  T.  Rix  wurde  am 
24.  Februar  1941  in  Alt¬ 
landsberg  in  der  Mark 
Brandenburg  geboren.  An  sein 
Studium  der  Literaturwissen¬ 
schaft,  Geschichte  und  Kunstge¬ 
schichte  an  den  Universitäten 
Münster,  Manchester,  Aberdeen 
und  Kiel  schlossen  sich  zahlrei¬ 
che  Lehraufträge  an  ausländi¬ 
schen  Universitäten  an.  Bis  2006 
wirkte  Dr.  Rix  als  Literaturwissen¬ 
schaftler  und  Wissenschaftlicher 
Direktor  an  der  Christian-Al- 
brechts-Universität  zu  Kiel.  Von 
1968  bis  2006  war  er  zudem 
Redakteur  einer  literaturwissen¬ 
schaftlichen  Zeitschrift.  Zur  eng¬ 
lischsprachigen  und  ostdeutschen 
Literatur  hat  er  zahlreiche  Publi¬ 
kationen  veröffentlicht.  In  russi¬ 
schen  Zeitschriften  ist  zudem  ei¬ 
ne  Reihe  von  Beiträgen  zur  deut¬ 
schen  Kultur  erschienen. 


Zahlreiche 
Publikationen 
auf  russisch 

Im  Jahre  1977  besuchte  Dr.  Rix 
zusammen  mit  seiner  späteren 
Ehefrau,  Dr.  Ulrike  Rix,  eine  Aus¬ 
stellung  im  Kieler  Haus  der  Hei¬ 
mat.  Bei  dieser  Gelegenheit  wur¬ 
de  er  von  Eva  Rehs  angesprochen. 
Mit  ihrem  Charme  und  der  gro¬ 
ßen  Begabung,  Menschen  zu  ge¬ 
winnen,  bewegte  sie  beide,  zum  1. 
September  1977  der  Ostpreußen- 
Hilfsgemeinschaft  beizutreten. 

Dr.  Walter  T.  Rix  hat  mit  seinem 
breit  gefächerten  Wissen  regelmä¬ 
ßig  Vorträge  im  Kieler  Haus  der 


Heimat  übernommen,  zum  Bei¬ 
spiel  über  Hermann  Sudermann 
und  Ernst  Wiechert.  Zuletzt 
sprach  er  im  Jahre  2007  über 
„Wiedererrichtete  Kirchen  im 
nördlichen  Ostpreußen“.  Er  ist 
Mitbegründer  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  „Hilfe  für  Euch,  Hilfe  für 
Deutsche  im  Osten  e.  V.“,  die  in 
diesem  Jahr  auf  25  Jahre  tatkräfti¬ 
ges  Wirken  für  die  in  der  Heimat 
verbliebenen  ostpreußischen 
Landsleute  zurückblicken  kann. 

In  einem  zusammenfassenden 
Überblick  aus  Anlaß  des  15jähri- 
gen  Bestehens  der  Arbeitsge¬ 
meinschaft  formulierte  Hannelot¬ 
te  Berg  diesen  Einsatz  mit  den 
Worten:  „Für  die  ostpreußische 
Frauengruppe  Kiel  bedeutet  die 
Zusammenarbeit  mit  der  Arbeits¬ 
gemeinschaft  praktische  Sinnge¬ 
bung  einer  heimatpolitischen 
Aufgabenstellung,  die  durch  die 
politische  Entwicklung  nur  noch 
Kulturpflege  zu  sein  hat.“ 

Nach  der  Öffnung  des  Königs¬ 
berger  Gebietes  gründeten  Dipl.- 
Ing.  Ralph  Schroeder  und  Dr.  Wal¬ 
ter  T.  Rix  zusammen  mit  anderen 
Gleichgesinnten  im  Jahre  1992 
das  Kuratorium  Arnau  e.  V.,  das  es 
sich  zur  Aufgabe  setzt,  die  Katha¬ 
rinenkirche  in  Arnau  bei  Königs¬ 
berg/Pr.  zu  sichern  und  zu  restau¬ 
rieren  und  die  Grabstätte  des  be¬ 
deutenden  preußischen  Refor¬ 
mers  Theodor  von  Schön  wieder¬ 
herzustellen. 

Die  Arnauer  Katharinenkirche, 
1364  erbaut,  ist  von  einzigartiger 
geschichtlicher  und  kunsthistori¬ 
scher  Bedeutung.  Sie  erhebt  sich 
weit  über  den  Pregel  auf  altem 
Siedlungsboden.  Mit  ihr  verbin¬ 
den  sich  bedeutende  Patronatsna¬ 


men:  Der  kurfürstlich  branden- 
burgische  Diplomat  Fabian  Kalau 
vom  Hofe  (1610-1678)  bewahrte 
durch  sein  Verhandlungsgeschick 
Ostpreußen  vor  dem  Zugriff  frem¬ 
der  Mächte.  Der  Große  Kurfürst 
belehnte  ihn  dafür  mit  den  Gü¬ 
tern  Arnau  und  Fünflinden.  Sein 
Grab  befindet  sich  in  der  Kirche. 
1826  erwarb  der  preußische  Re¬ 
former  Theodor  von  Schön 
(1773-1865)  das  nahegelegene 
Gut  Preußisch -Arnau.  Als  Wegge¬ 
fährte  des  Reichsfreiherrn  vom 
Stein,  als  Initiator 
der  Erhebung  der 
preußischen 
Landstände  gegen 
Napoleon,  Ober¬ 
präsident  von 

Ost-  und  West¬ 
preußen  und 

maßgeblicher  Beförderer  der 
Bauernbefreiung  zählt  er  zu  den 
bedeutendsten  Persönlichkeiten 
der  deutschen  Geschichte.  Durch 
seine  enge  Freundschaft  mit  Jo¬ 
seph  von  Eichendorff  und  die 
mehrfachen  Besuche  des  schlesi¬ 
schen  Dichters  wurde  Arnau  zu 
einer  Sphäre,  in  der  sich  aufkläre¬ 
risch-liberales  und  romantisches 
Ideengut  begegneten.  Auch  Jo¬ 
hann  Georg  Hamann  und  E.T.A. 
Hoffmann  haben  wiederholt  das 
Pfarrhaus  in  Arnau  besucht. 

Damit  ragt  Arnau  als  besonde¬ 
rer  Ort  der  Geschichte  und  des 
Geistes  heraus. 

Die  Katharinenkirche  in  Ar¬ 
nau  überstand  die  Kriegsereig¬ 
nisse  weitgehend  unbeschadet, 
wurde  aber  nach  1945  ihrer 
Kunstschätze  beraubt  und  im 
Laufe  der  Jahre  teilweise  zer¬ 
stört.  Bis  1991  diente  sie  der  ört¬ 


lichen  Kolchose  als  Getreide¬ 
speicher.  Im  Jahre  1992  ver¬ 
mittelte  das  Gotteshaus  das  Bild 
einer  Halbruine.  Noch  im  glei¬ 
chen  Jahr  initiierten  Dr.  Rix  und 
das  Kuratorium  Arnau  die  er¬ 
sten  provisorischen  Sicherungs¬ 
maßnahmen  an  der  Kirche.  In 
langen  und  zähen  Verhandlun¬ 
gen  mit  den  russischen  Behör¬ 
den  erreichten  sie,  daß  die  un¬ 
übersichtlichen  Eigentumsver¬ 
hältnisse  geklärt  werden  konn¬ 
ten  und  die  rechtlich  und  bau¬ 
fachlich  abgesi¬ 
cherte  Restau¬ 
rierung  in  An¬ 
griff  genommen 
wurde. 

Alle  weiteren 
Arbeiten  stimm¬ 
te  das  Kurato¬ 
rium  Arnau  eng  mit  der  russi¬ 
schen  Seite  ab,  um  fortan  als 
einziger  und  gleichberechtigter 
deutscher  Partner  mit  dem  Re- 
staurations-Fachinstitut  des  Kul¬ 
tusministeriums  in  Moskau  so¬ 
wie  mit  dem  Königsberger 
Denkmalschutzamt  zusammen 
zu  arbeiten. 

In  den  folgenden  Jahren  ge¬ 
lang  es  den  Denkmalschützern 
unter  anderem,  den  Turm  der 
Arnauer  Katharinenkirche 
denkmalgerecht  wiederherzu¬ 
stellen  und  einen  Glockenstuhl 
einzubauen.  Mit  Hilfe  von  groß¬ 
zügigen  Spendern  erwarb  das 
Kuratorium  2003  eine  Glocke, 
die  von  Bad  Friedrichshall  nach 
Ostpreußen  transportiert  wurde 
und  seitdem  von  dem  Erhalt  der 
Zweitältesten  Kirche  des  Or¬ 
denslandes  kündet.  Nach  der 
Wiederherstellung  des  Turmes 


hat  die  Ordenskirche  im  Jahre 
2005  auch  ein  neues  Dach  erhal¬ 
ten.  Damit  ist  sie  den  Witterungs¬ 
einflüssen  größtenteils  entzogen. 

Im  Sommer  2008  Unterzeich¬ 
neten  Dr.  Rix  als  Vorsitzender 
des  Kuratoriums  Arnau  und  der 
Direktor  des  „Gebietsmuseums 
für  Geschichte  und  Kultur“,  Ser¬ 
gej  Alexander  Jakimov,  im  Haus 
der  Gebietsregierung  in  Königs¬ 
berg  einen  Vertrag,  der  vorsieht, 
daß  die  Kirche  Arnau  als  Mu¬ 
seum  zu  den  Öffnungszeiten  des 
Gebietsmuseums  allen  interes¬ 
sierten  Menschen  nach  entspre¬ 
chender  Anmeldung  und  gegen 
Gebühr  offen  steht.  Weiter  wird 
in  der  Vereinbarung  hervorgeho¬ 
ben,  daß  das  Kuratorium  Arnau 
gleichberechtigt  und  partner¬ 
schaftlich  an  allen  Planungen, 
Restaurierungsarbeiten  und  ge¬ 
planten  Ausstellungen  beteiligt 
ist,  und  daß  das  Gebietsmuseum 
und  das  Kuratorium  gemeinsam 
die  Restaurierung  der  Kirche 
und  die  Wiederherstellung  der 
Wandgemälde  betreiben.  Eine 
aus  Anlaß  der  Vertragsunter¬ 
zeichnung  stattfindende  Presse¬ 
konferenz  stieß  bei  den  russi¬ 
schen  Medien,  Zeitungen,  Radio 
und  Fernsehen,  auf  lebhaftes 
Interesse. 

Arnau  kann  als  ein  Zeugnis 
konstruktiver  deutsch-russi¬ 
scher  Zusammenarbeit  dienen 
und  erweist  sich  damit  auch  als 
zukunftsweisendes  Beispiel. 
Mehrere  Konzerte  in  der  Arnau¬ 
er  Katharinenkirche  haben  be¬ 
reits  gezeigt,  in  welch  verständ¬ 
nisvollem  Geist  Deutsche  und 
Russen  hier  Zusammenkommen 
können. 


Dr.  Walter  T.  Rix  ist  auch  Be¬ 
gründer  des  „Ostdeutschen  Lite¬ 
ratur  Kreises“,  der  regelmäßig 
Veranstaltungen  mit  interessanten 
Vorträgen  in  Rendsburg  durch¬ 
führt.  Daneben  arbeitet  er  in  der 
Agnes-Miegel-Gesellschaft  in  Bad 
Nenndorf  mit  und  ist  Schatzmei¬ 
ster  der  Prussia.  Seine  Vorträge, 
die  er  nicht  nur  in  Schleswig-Hol¬ 
stein  in  landsmannschaftlichen 
Gruppen  hält,  fesseln  die  Zuhörer 
durch  klare  Formulierungen.  Mit 
seiner  positiven  patriotisch-idea¬ 
listischen  Einstellung  reißt  er  im¬ 
mer  wieder  mit,  macht  Mut  und 
Hoffnung. 

Die  Ostpreußen  sind  Dr.  Rix 
dafür  dankbar,  daß  er  seine  viel¬ 
seitigen  Fähigkeiten  in  den 
Dienst  der  landsmannschaft¬ 
lichen  Arbeit  gestellt  hat  und  in 
seiner  Tätigkeit  an  der  Univer¬ 
sität  Kiel  als  Anglist  und  Litera¬ 
turwissenschaftler  (Theaterwis¬ 
senschaft)  jahrzehntelang  Stu- 

Vielseitig  im 
Dienste  der 
Ostpreußen 

denten  auf  Ostdeutschland  ange¬ 
sprochen  und  sie  sensibilisiert 
und  interessiert  hat. 

In  Würdigung  seiner  außerge¬ 
wöhnlichen  Leistungen  und  sei¬ 
nes  Einsatzes  für  Ostpreußen  und 
den  Erhalt  ostpreußischer  Kultur¬ 
güter  verleiht  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Herrn  Dr.  Wal¬ 
ter  T.  Rix 

das  Goldene  Ehrenzeichen 


Kuratorium  Arnau 
ist  eines 
seiner  »Kinder« 
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lere  Generation“  Die  Sitzung,  die 
am  28.  Februar  2009,  14  Uhr,  be¬ 
ginnt,  dient  der  Zukunftssiche¬ 
rung  der  Kreisgemeinschaft.  Fol¬ 
gende  Tagesordnung  ist  vorgese¬ 
hen:  1.  Eröffnung,  Begrüßung 
und  Feststellung  der  Beschlußfä¬ 
higkeit,  2.  Totengedenken,  3. 
Kreistreffen  am  29.  und  30.  Au¬ 
gust  2009  -  auch  Beschlußfas¬ 
sung  über  die  Eintrittsgeld-Er¬ 
höhung,  4.  Kreistreffen  in  Hagen 
ab  2010,  5.  Friedhofspflege  in 
der  Heimat,  6.  Wahl  von  Ortsver¬ 
tretern,  7.  Beratung  über  die  Zu¬ 
kunft  der  Kreisgemeinschaft  a) 
Satzungsänderung,  b)  Änderung 
der  Wahlordnung,  c)  Personelle 
Perspektiven. 


SCHLOSSBERG 

(PILLKALLEN) 


Kreisvertreter  (komm.):  Michael 
Gründling,  Große  Brauhausstra¬ 
ße  1,  06108  Halle/Saale.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Renate  Wiese,  Tel. 


(04171)  2400,  Fax  (04171)  24  24, 
Rote-Kreuz-Straße  6,  21423  Win¬ 
sen  (Luhe). 


Die  Kreisgemeinschaft 

Schloßberg  trauert  um  das  lang¬ 
jährige  Kreistagsmitglied  Karl 
Reuter  -  Am  20.  September 
1919  wurde  Karl  Reuter  als 
Sohn  des  Landwirts  Karl  Reuter 
und  seiner  Ehefrau  Ida,  geh. 
Moser,  in  Bühlen,  Kreis  Schloß- 
berg/Pillkallen,  geboren.  Von 
1926  bis  1934  besuchte  Karl 
Reuter  die  zweiklassige  „Salz¬ 
burger“  Volksschule  in  Schru- 
te/Abschruten.  Nach  der  Schul¬ 
entlassung  war  er  bis  zum  30. 
September  1940  im  elterlichen 


Betrieb  tätig  und  absolvierte 
zwischenzeitlich  die  Unter-  und 
Oberklasse  der  Landwirt¬ 
schaftsschule  in  Schloßberg  und 
nahm  an  einem  Lehrgang  der 
Reit-  und  Fahrschule  Marien¬ 
burg  teil.  Vom  1.  Oktober  1940 
bis  Ende  April  1941  war  Reuter 
als  Gutsrendant  bei  der  Guts¬ 
verwaltung  Krausenseck,  Wolfs¬ 
eck,  Kreis  Gumbinnen,  ange¬ 
stellt.  Danach  erfolgte  die  Ein¬ 
berufung  zum  Wehrdienst  und 
hier  die  Grundausbildung  beim 
Bau-Ersatz-Bataillon  1  Thorn, 
verschiedene  Kommandos  so¬ 
wie  Versetzung  zum  Pferdelaza¬ 
rett  in  Allenstein,  Ausbildung 
zum  Rechnungsführer  und  der 
planmäßige  Einsatz  bis  zum  Ab¬ 
marsch  gen  Osten  am  21.  Januar 
1945.  Reuter  kam  bald  in  Gefan¬ 
genschaft,  die  im  Juni  1945  in 
Munsterlager  endete.  Nach  ver¬ 
schiedenen,  kurzen  Anstellun¬ 
gen  in  der  Landwirtschaft  in 
Niedersachsen  und  Westfalen, 
fand  Karl  Reuter  ab  1.  Oktober 
1946  zunächst  eine  Anstellung 
bei  der  Braunschweigischen 
Staatsdomäne  Bündheim  mit 
Vollblutgestüt  und  anschließend 
beim  Klostergut  Mariental  im 
Kreis  Helmstedt.  Hier  lernte  er 
seine  Frau  Charlotte,  geb.  Regel 
in  Lindenhain,  Kreis  Gu¬ 
ben/Sachsen,  kennen,  die  er  im 
April  1950  heiratete.  Aus  der 
Ehe  ging  1950  eine  Tochter  her¬ 
vor  und  1953  ein  Sohn,  der  nach 
Krankheit  1966  verstarb.  Toch¬ 
ter  Hannelore  ist  heute  im 
Schuldienst  tätig.  Ab  15.  Juli 
1952  war  Karl  Reuter  Geschäfts¬ 
führer  bei  der  Gemischtwirt¬ 
schaftlichen  Spardaka  in  Rot¬ 
torf,  Kreis  Gifhorn  und  ab  15. 
Oktober  1956  in  gleicher  Posi¬ 
tion  bis  zur  Entflechtung  Wa¬ 
re/Geld  im  Jahre  1972  bei  der 
Spardaka  Vollbüttel  tätig.  Dar¬ 
aufhin  wechselte  er  als  Zweig¬ 
stellenleiter  zur  Volksbank  Leif¬ 


Heimatliteratur 

Hamburg  -  „Mein  Lied  -  Mein  Land.  Lieder  der  Ost-  und  West¬ 
preußen“.  Das  ost-  und  westpreußische  Liederheft  „Mein  Lied  - 
Mein  Land“  (Zusammenstellung  und  Sätze:  Herbert  Wilhelmi)  ist  ab 
sofort  wieder  lieferbar.  Das  Büchlein  umfaßt  ca.  150  Seiten  und  wird 
gegen  eine  Schutzgebühr  von  5  Euro  /Stück  zuzüglich  Verpackungs 
-  und  Versandkosten  abgegeben.  Nachdruck  der  Broschüre  „Die  Pra¬ 
ßen“  -  Auf  vielfachen  Wunsch  hat  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
die  Broschüre  „Die  Praßen“  von  Walter  Görlitz  nachdrucken  lassen. 
Das  Heft  umfaßt  40  Seiten  und  wird  gegen  eine  Schutzgebühr  von  2 
Euro  /Stück  zuzüglich  Verpackungs-  und  Versandkosten  abgegeben. 
Bei  Ahnahme  von  mindestens  10  Heften  werden  Verpackung  und 
Versand  nicht  in  Rechnung  gestellt.  Bestellungen  nimmt  die  Bundes¬ 
geschäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dieter  Schultz, 
Oberstraße  14b,  20144  Hamburg,  Telefon  (040)  41400820,  Fax  (040) 
41400819,  E-Mail:  schultz@ostpreussen.de,  gerne  entgegen. 


erde,  in  die  die  Spardaka-Geld- 
abteilung  eingegliedert  wurde. 
Karl  Reuter  wurde  im  Jahre 
1976  in  den  Kreistag  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Schloßberg  ge¬ 
wählt  und  schied  aus  Alters¬ 
gründen  nach  20  Jahren  aktiver 
Mitarbeit  im  Jahr  1996  aus  dem 
Kreistag  aus.  Am  2.  November 
1996  verlieh  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Karl  Reuter 
in  Würdigung  seines  langjähri¬ 
gen  Einsatzes  für  Heimat  und 
Vaterland  das  Silberne  Ehren¬ 
zeichen!  Das  Ehepaar  Reuter 
lebte  seit  einiger  Zeit  zufrieden 
in  einem  Seniorenheim.  Hier 
verstarb  Ehefrau  Charlotte  am  8. 
Dezember  2008.  Ohne  seine  ge¬ 
liebte  Charlotte  wollte  Karl  Reu¬ 
ter  auch  nicht  mehr  leben  und 
folgte  ihr  am  6.  Januar  2009. 

Die  Kreisgemeinschaft 

Schloßberg  wird  dem  aufrech¬ 
ten  Ostpreußen,  Kreistagsmit¬ 
glied  Karl  Reuter,  stets  ein  eh¬ 
rendes  Andenken  bewahren! 
Ch.-  Jörg  Heidenreich 


TILSIT-STADT 


Stadtvertreter:  Ulrich  Depkat, 
Gartenstraße  21,  26180  Rastede, 
Telefon  (04402)  695727,  Fax: 
(04402)  972237.  Geschäftsstelle: 
Telefon  (0431)  77723  (Anrufbe¬ 
antworter),  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel. 


Bus-Sonderreise  nach  Tilsit 
und  Rauschen  vom  2.  bis  12.  Ju¬ 
li  2009  -  1.  Tag:  ab  Bochum  mit 
Zusteigemöglichkeiten  in  Han¬ 
nover,  Hamburg,  Raststätte  an 
der  A  24  und  S-Bahn/DB  Ber¬ 
nau  bei  Berlin.  Zwischenüber¬ 
nachtung  in  Schneidemühl  /  Pi- 
la.  2.  Tag:  über  Marienburg  nach 
Tilsit  zur  viermaligen  Über¬ 
nachtung.  3.  Tag:  Stadtrundfahrt 
durch  Tilsit,  nachmittags  frei.  4. 
Tag:  Zur  freien  Verfügung.  5.  Tag: 
Ausflug  in  den  Kreis  Tilsit-Rag- 
nit  mit  Aufenthalt  am  Memel¬ 
ufer  in  Untereißeln.  6.  Tag:  Ab¬ 
fahrt  zur  Stadtbesichtigung  von 
Königsberg  (Kaliningrad)  und 
Weiterfahrt  zum  Ostseebad 
Rauschen  (Swetlogorsk)  zur 
dreimaligen  Übernachtung.  7. 
Tag:  Zur  freien  Verfügung.  8.  Tag: 
Tagesausflug  zur  Kurischen 
Nehrung  bis  zur  Hohen  Düne 
bei  Pilikoppen.  Besichtigung  der 
Vogelwarte  Rossitten.  9.  Tag: 
Rückreise  über  Königsberg  nach 
Danzig  zur  ersten  Zwischen¬ 
übernachtung.  10.  Tag:  vormit¬ 
tags  Aufenthalt  in  Danzig,  an¬ 


schließend  Weiterfahrt  nach 
Stettin  zur  letzten  Zwischen¬ 
übernachtung.  11.  Tag:  Heimrei¬ 
se  über  die  genannten  Haltesta¬ 
tionen  nach  Bochum.  Weitere 
Auskünfte  und  Anmeldeunter¬ 
lagen  unter  Telefon  (02302) 
24044. 

Heimattreffen  in  Magdeburg  - 

Das  gemeinsame  Heimattreffen 
der  Kreise  Tilsit-Stadt,  Tilsit- 
Ragnit  und  Elchniederung  findet 
am  25.  April  in  Magdeburg  statt. 
Näheres  über  den  Ablauf  des 
Treffens  wird  unter  anderem  im 
38.  Tilsiter  Rundbrief  auf  Seite 
181  mitgeteilt.  Irrtümlich  wurde 
auf  der  letzten  Umschlagsseite 
dieses  Rundbriefes  der  26.  April 
genannt.  Die  Redaktion  des  Til¬ 
siter  Rundbriefes  bittet  diesen 
Fehler  zu  entschuldigen. 


Kreisvertreter:  Hartmut  Preuß, 


Hordenbachstraße  9,  42369  Wup¬ 
pertal,  Telefon  (0202)  4600234, 
Fax  (0202)  4966981.  Geschäfts¬ 


stelle:  Eva  Lüders,  Telefon/Fax 
(04342)  5335,  Kührenerstraße  1 
b,  24211  Preetz. 


Kirchspiel  Sandkirchen  -  Für 

den  4.  bis  6.  September  2009  ist 
ein  Kirchspieltreffen  in  Ostero¬ 
de  am  Harz  geplant.  Veranstal¬ 
tungsort  wird  diesmal  das  Hotel 
Zum  Rödderberg  sein.  Anmel¬ 
dungen  bitte  an  die  Kirchspiel¬ 
vertreterin  Edeltraut  Zenke- 
Kriszat,  Breitheck  1,  65599  Fri 
ckhofen,  Telefon  (06436)  1363. 

Ostpreußenfahrten  2009  - 

Auch  für  dieses  Jahr  bietet  die 
Kreisgemeinschaft  wieder  zwei 
ihrer  beliebten  Busreisen  in  die 
Heimat  an.  Die  erste  Fahrt  ist  ei¬ 
ne  neuntägige  Reise  und  geht 
vom  18.  bis  26.  Juni.  Reiseleite¬ 
rin  ist  Eva  Lüders.  1.  Tag:  Fahrt 
ab  Hannover  über  Berlin  mit 
Zustiegsmöglichkeiten  entlang 
der  Fahrtroute  bis  nach  Thorn. 
2.  Tag:  Nach  dem  Frühstück  er¬ 
leben  Sie  eine  Führung  durch 
die  restaurierte  Altstadt  von 
Thorn.  So  werden  unter  ande¬ 
rem  das  Rathaus  mit  dem  Nico- 
laus-Copernicus-Denkmal 
davor,  die  Marien-  und 
Johanneskirche  besucht,  Weiter¬ 
reise  an  der  Weichsel  entlang 
und  über  Marienburg  (Foto¬ 
stopp)  an  der  imposanten  Burg¬ 
anlage.  Anschließend  erreichen 
Sie  den  polnisch-russischen 
Grenzübergang,  wo  Sie  bereits 
Ihr  deutschsprachiger  Betreuer 


VERANSTALTUNGSKALENnER  DER  LO 


Tahr  2009 

7.  /  8.  März:  Arbeitstagung  der 
Kreisvertreter  in  Bad  Pyrmont 

24.  bis  26.  April:  Kulturreferen¬ 
tenseminar  in  Bad  Pyrmont 

4.  bis  6.  Mai:  Arbeitstagung  der 
Landesfrauenleiterinnen  in 
Bad  Pyrmont 

16.  /  17.  Mai:  Arbeitstagung  Deut¬ 
sche  Vereine  südliches  Ost¬ 
preußen  und  Memelland 

17.  bis  23.  Mai:  10.  Werkwoche  in 
Ostpreußen  (Allenstein) 

25.  Juli:  Sommerfest  der  Deut¬ 
schen  Vereine  in  Hohenstein 

25.  bis  27.  September:  Ge¬ 
schichtsseminar  in  Bad  Pyr¬ 
mont 


25.  bis  27  September:  7.  Kom¬ 
munalpolitischer  Kongreß 
12.  bis  18.  Oktober:  55.  Werk¬ 
woche  in  Bad  Pyrmont 
2.  bis  6.  November:  Kulturhisto¬ 
risches  Seminar  in 
Bad  Pyrmont 

7  /  8.  November:  Ostpreußische 
Landesvertretung  in  Bad  Pyr¬ 
mont 

Auskünfte  erteilt  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Ober¬ 
straße  14  b,  20144  Hamburg, 
Telefon  (040)  414008-0.  Auf 
einzelne  Veranstaltungen  wird 
im  Ostpreußenblatt  gesondert 
hingewiesen.  Änderungen  Vor¬ 
behalten. 


erwartet.  Weiterfahrt  nach  Rag- 
nit.  3.  Tag:  Heute  steht  eine 
ganztägige  Rundfahrt  durch  den 
Kreis  Tilsit-Ragnit  mit  Besuch 
der  Hauptkirchspielorte  auf 
dem  Programm.  Die  genaue 
Route  zu  den  einzelnen  Kirch¬ 
spielen  wird  je  nach  Zu¬ 
sammensetzung  der  Gruppe 
festgelegt.  Zum  Abschluß  des 
Aufenthaltstages  erreichen  Sie 
Tilsit.  Bei  einer  Stadtführung 
kann  man  die  einstige  Schön¬ 
heit  dieser  Stadt  an  der  Memel 
erahnen.  4.  Tag:  Zur  freien  Ver¬ 
fügung  mit  Möglichkeit  zu  eige¬ 
nen  Unternehmungen.  Dazu 
steht  Ihnen  vor  Ort  unserer  be¬ 
währter  Taxiservice  zur  Verfü¬ 
gung.  5.  Tag:  Heute  geht  es  über 
die  Grenze  (Luisenbrücke)  in 
das  Memelland,  wo  Sie  in  Hey- 
dekrug  die  Kirche  besichtigen. 
Anschließend  Fahrt  Richtung 
Kuvertsort  /  Minge,  wo  bereits 
ein  Schiff  für  einen  Ausflug 
durch  das  Memeldelta  Richtung 
Kurisches  Haff  wartet.  Unter¬ 
wegs  gibt  es  ein  zünftiges  rusti¬ 
kales  Picknick.  Anschließend 
Weiterfahrt  bis  nach  Memel.  Bei 
der  Führung  sehen  Sie  die  re¬ 
staurierte  Altstadt,  deren  Zen¬ 
trum  der  Theaterplatz  mit  dem 
Simon-Dach-Brunnen  mit  der 
Figur  vom  Ännchen  von  Tharau 
bildet.  Anschließend  Fährüber- 
fahrt  zur  Kurischen  Nehrung 
und  Weiterfahrt  bis  Nidden,  wo 
Sie  Ihr  Hotel  für  die  kommen¬ 
den  zwei  Nächte  beziehen.  6. 
Tag:  Nach  dem  Frühstück  stehen 
eine  Ortsbesichtigung  zu  Fuß 


Die  Seiten  der  »Heimatarbeit« 
finden  Sie  auch  im  Internet-Archiv 
unter  www.preussische-allgemeine.de 


und  Nidden  auf  dem  Programm. 
Das  ehemalige  Fischerdorf  am 
Kurischen  Haff  ist  heute  der 
schönste  Ferienort  Litauens.  Die 
einzigartige  Natur  zog  in  der 
Vergangenheit  viele  Künstler  an. 
Einer  der  prominentesten  Besu¬ 
cher  war  Thomas  Mann,  der 
sich  hier  ein  Ferienhaus  errich¬ 
ten  ließ.  Am  Nachmittag  bleibt 
Zeit  zur  freien  Verfügung.  Auf 
der  Kurischen  Nehrung  wird  in 
dieser  Zeit  die  Johannisnacht 
mit  zahlreichen  Veranstaltungen 
gefeiert.  Erleben  Sie  gemeinsam 
mit  den  Einheimischen  und  Gä¬ 
sten  diese  stimmungsvolle  Zeit. 
Übernachtung  in  Nidden.  7.  Tag: 
Rückreise  in  den  russisch  ver¬ 
walteten  Teil  der  Nehrung. 
Weiterfahrt  vorbei  an  Königs¬ 
berg  und  über  die  russisch-pol¬ 
nische  Grenze  nach  Frauenburg. 
Hier  werden  Sie  an  der  impo¬ 
santen  Burganlage  des  Frauen¬ 
burger  Domes  zu  einer  Führung 
durch  die  einstige  Wirkungsstät¬ 
te  von  Copernicus  erwartet.  An¬ 
schließend  Schiffsfahrt  von 
Frauenburg  über  das  Frische 
Haff  bis  nach  Kahlberg  auf  der 
Frischen  Nehrung.  Gegen 
Abend  erreichen  Sie  Elbing  zur 
Übernachtung.  8.  Tag:  Nach  dem 
Frühstück  Fahrt  nach  Danzig, 
Bei  einem  Rundgang  durch  die 
Altstadt  erleben  Sie  den  Langen 
Markt  mit  dem  Artushof,  die 
einzigartige  Mariengasse  und 
die  Marienkirche,  eine  der 
größten  Backsteinkirchen  Euro¬ 
pas.  Anschließend  führt  Sie  die 
heutige  Etappe  in  die  schöne 
Landschaft  Kaschubiens.  Sie  be- 
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SUPER-ABOPRAMIE  für  ein  Jahresabo  der 


Wulf  D.  Wagner  k 

Das  Königsberger  Schloss  F 

Eine  Bau-  und  Kulturgeschichte  Bd.  1.  Von  der  Gründung  bis 
zur  Regierung  Friedrich  Wilhelms  I.  (1255-1740),  gebunden, 

390  Seiten,  Format  31  x  24  cm  mit  über  300  Abbildungen 
und  Fotos. 

Das  1255  vom  Deutschen  Orden  gegründete  Schloss  zu  Königsberg 
war  die  älteste  Residenz  des  brandenburg-preußischen  Staates  und 
bis  1701  einer  der  herausragenden  Herrschersitze  Nordosteuropas. 

Der  erste  Band  der  Bau-  und  Kulturgeschichte  zeichnet  die 
Geschichte  des  Schlosses  umfassend  und  erstmals  anhand  neu 
erschlossener  Textquellen  und  Bilddokumente  als  Bauwerk  und  Hof 
der  preußischen  Herzäge  und  hrandenburgischen 
Kurfürsten  nach. 


Zusätzlich  erhalten  Sie  von  uns  noch 
unseren  Königsbergaufkleber  und 
unseren  Heimatanstecker 


ANTWORT  COUPON 


Schicken  Sie  mir  bitte  die  Preußische  Allgemeine  Zeitung  von  der  nächsten  erreichbaren  Ausgabe  an  für  mindestens  1  Jahr  und  zusätzlich  die  Prämie  fär  z.Zt.  nur  EUR  99,60  im  Jahr  (inkl. 
Versandkosten).  Mit  dem  Bezug  der  Preußischen  Allgemeinen  Zeitung  werde  ich  gleichzeitig  Mitglied  der  landsmannschaft  Ostpreußen.  Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis.  Die  Prämie  wird 
nach  Zahlungseingang  versandt.  Für  bestehende  oder  eigene  Abonnements  oder  Kurzzeitabos  (unter  1 2  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt.  Im  letzten  halben  Jahr  waren  weder  ich  noch 
eine  andere  Person  aus  meinem  Haushalt  Abonnent  der  Preußischen  Allgemeinen  Zeitung.  Prämienauslieferung  solange  Verrat  reicht.  Lieferung  nur  innerhalb  Deutschlands. 


Einfach  absenden  an: 


5? 


Ja,  ich  abonniere  für  mind.  1  Jahr  die  Preußische  Allgemeine  Zeitung  und  erhalte  das  Geschenk-Paket  Königsberg 
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suchen  unter  anderem  Karthaus 
mit  der  sehenswerten  Kloster¬ 
kirche,  die  vielen  nicht  zuletzt  aus 
der  Verfilmung  des  Romans  „Die 
Blechtrommel“  bekannt  ist.  Bei 
der  geführten  Rundfahrt  durch 
das  noch  weitgehend  vom  Mas¬ 
sentourismus  verschonte  Kaschu- 
bien  erleben  sie  eine  ursprüngli¬ 
che  Landschaft  wie  in  längst  ver¬ 
gangener  Zeit.  Anschließend  letz¬ 
te  Zwischenübernachtung  in  ei¬ 
nem  pommerschen  Schloßhotel. 
9.  Tag:  Rückreise  nach  Deutsch¬ 
land,  Weitere  Anfragen  für  diese 
Reise  an  Eva  Lüders,  Telefon  und 
Fax  (04342)  5335,  E-Mail: 

eva.luedersCarcor.de 
Zweite  Ostpreußenreise  -  Die 
zweite  Fahrt  ist  eine  zehntägige 
Reise  vom  6.  bis  15.  Juli  2009.  Die 
Reiseleitung  hat  Klaus-Dieter  Met- 
schulat.  Neben  dem  Besuch  Ihrer 
Heimatdörfer  erwarten  Sie  vielfäl¬ 
tige  Sehenswür¬ 
digkeiten  und 
einmalige  Natur¬ 
landschaften.  Die 
erlebnisreiche 
und  informative 
Reise  geht  in 
Mönchenglad¬ 
bach-Rheydt  los 
und  führt  über 
Neuss,  Bochum,  Hannover,  Berlin 
zur  Hotelübernachtung  nach 
Schneidemühl.  Weitere  Zusteig¬ 
möglichkeiten  sind  an  den  Rast¬ 
stätten  entlang  der  Autobahn¬ 
strecke  möglich.  Am  nächsten  Tag 
werden  wir  die  Marienburg  anfah- 
ren.  Über  Elbing  und  den  Grenz¬ 
übergang  Braunsberg  /  Heiligen¬ 
beil  fahren  wir  in  das  Königsber¬ 
ger  Gebiet.  Wir  werden  uns  in 
dem  erst  vor  kurzem  hervorra¬ 
gend  renovierten  Hotel  Rossia  in 
Tilsit  einquartieren  oder,  falls  ge¬ 
wünscht,  im  Hotel  Kronos  in  Rag- 
nit.  An  den  nächsten  beiden  Tagen 
haben  Sie  Gelegenheit,  Ihre  Hei¬ 
matdörfer  aufzusuchen.  Taxen 
können  vermittelt  werden.  Alter¬ 
nativ  bieten  wir  Tagesausflüge  an. 
Vorgesehen  sind:  eine  Stadtfüh¬ 
rung  durch  Tilsit,  Fahrt  nach  Brei¬ 
tenstein  (ostpreußisches  Heimat¬ 
museum),  Besichtigung  des  Pfer¬ 


degestüts  Georgenburg,  Stadt¬ 
rundfahrt  Insterburg,  Weiterreise 
nach  Gumbinnen  (Salzburger  Kir¬ 
che)  und  Pillkallen  /  Schloßberg. 
Am  anderen  Tag  geht  die  Fahrt 
durch  die  Elchniederung  zu  einer 
ausführlichen  Stadtbesichtigung 
nach  Königsberg.  Am  5.  Tag  fahren 
wir  über  die  Königin-Luisen- 
Brücke  -  durch  das  Memelland  - 
über  Heydekrug  nach  Memel.  Im 
Anschluß  einer  Stadtbesichtigung 
setzt  der  Bus  mit  einer  Fähre  auf 
die  Kurische  Nehrung  über. 
Abendessen  und  Übernachtung  in 
Nidden.  Zwei  Tage  bleiben  wir  in 
Nidden.  Der  Aufenthalt  hier,  in¬ 
mitten  eines  überwältigenden  Na¬ 
turschutzgebiets  ist  einer  der  Hö¬ 
hepunkte  der  Reise.  Wir  werden 
die  „Hohe  Düne“  kennenlernen, 
die  höchste  Wanderdüne  Europas, 
mit  einem  einzigartigen  Ausblick 
über  die  Landschaft  der  Kuri- 
schen  Nehrung.  Zu  Fuß  werden 
wir  zu  einer  Ortsbesichtigung 
durch  Nidden  gehen  und  dabei  so 
manches  Schöne  und  Reizvolle 
entdecken.  Vor¬ 
gesehen  sind 
auch  eine 

Schiffsfahrt 
übers  Kurische 
Haff  sowie  ein 
Ausflug  nach 
Schwarzort  zum 
berühmten 
„Hexenberg“  mit 
seinen  Holzskulpturen  aus  der  li¬ 
tauischen  Märchen-  und  Sagen¬ 
welt.  Ebenso  bietet  sich  in  diesen 
Tagen  Gelegenheit,  am  Strand  der 
Ostsee  nach  Bernstein  Ausschau 
zu  halten.  Am  8.  Tag  beginnt  die 
Rück  reise,  sie  geht  heute  bis  Dan¬ 
zig,  unterwegs  besuchen  wir  die 
Vogelwarte  Rossitten,  und  wenn  es 
die  Zeit  erlaubt,  das  Ostseebad 
Rauschen.  In  Frauenburg  wird  ein 
Fotostopp  eingelegt.  Am  nächsten 
Morgen  steht  eine  Besichtigung 
der  Altstadt  Danzigs  auf  dem  Pro¬ 
gramm,  anschließend  fahren  wir 
zur  Übernachtung  nach  Stettin. 
Am  10.  Tag  ist  die  letzte  Etappe 
angebrochen,  dabei  werden  wie¬ 
der  alle  Einstieghaltestellen  der 
Hinreise  angefahren.  Ausführli¬ 
ches  Programm  erhalten  Sie  bei 
Klaus-Dieter  Metschulat,  Telefon 
(02166)  340029,  Fax  (02166) 

391766. 


So  viel  Platz  ... 


Die  Vergangenheit  verklärt  so  manches  -  Die  Ansprüche  sind  gewachsen 


Hat  sie  der  Teufel  doch  ge¬ 
zwickt!  Schwach  ist  der 
Mensch.  Sehr  schwach. 
Immer  wieder  fällt  er  auf  die  ver¬ 
lockenden  Angebote  herein.  Über¬ 
haupt,  wenn  der  Preis  gesenkt  und 
das  gute  Stück  statt  499  nur  noch 
349  Euro  kosten  soll.  Warum  aber 
auch  eigentlich  nicht.  Warum  im¬ 
mer  tief  gucken,  wenn  man  auch 
flach  sehen  kann.  Statt  der  alten 
Kiste  soll  ein  neuer  Flachbild¬ 
schirm  her.  Der  Sohn  wird  sie  be¬ 
gleiten.  Allzu  groß  darf  das  neue 
Modell  auch  nicht  sein,  denn  der 
Platz  ist  begrenzt  hinter  den 
Schranktüren,  denn  wer  kann 
schon  tagsüber  auf  eine  matte 
Scheibe  sehen. 

Enorm  die  Multi-Media-Welt  in 
Form  einer  Pyramide.  Das  Angebot 
ist  gewaltig.  In  allen  Größen  und 
Preislagen  wird  das  Mittagsmaga¬ 
zin  gesendet,  in  dem  Martin  einen 
Besuch  bei  einem  Orchideenfach¬ 


mann  macht.  Mindestens  hundert¬ 
mal.  Gestochen  scharf  die  Bilder. 

Na  denn  mal  los.  In  der  ge¬ 
wünschten  Größe  ist  die  Auswahl 
begrenzt  und  deshalb  leichter. 
Weil  sich  das  Gerät  von  selbst  „op¬ 
timal“  einstellt,  wie  der  Verkäufer 
versichert,  spricht  nichts  gegen 
den  Mitnahmepreis. 

Warum  begibt  sich  der  Esel  aufs 
Eis?  Was  ein  ein¬ 
facher  Austausch 
werden  soll,  ent¬ 
puppt  sich  als  kei¬ 
neswegs  optimal. 
Telefongespräche 
müssen  geführt  werden,  Erklärun¬ 
gen  abgegeben  und  der  Begriff  von 
der  „Flimmerkiste“  geht  ihr  nun 
erst  richtig  auf.  Leise  rieselt  der 
Schnee.  Langer  Rede  kurzer  Sinn, 
sie  hat  ihren  alten  Kasten  wieder, 
der  ein  optimales  Bild  auch  ohne 
diverse  Zusatzgeräte  und  mit  ver¬ 
besserter  Antenne  liefert. 


Dazu  fällt  mir  eine  chassidische 
Geschichte  ein,  in  der  ein  Mensch 
über  seine  zu  enge  Wohnung  klagt. 
Die  Familie  ist  groß  und  wird  im¬ 
mer  größer.  Sie  scheint  einfach  zu 
klein  für  seine  Mischpoke  und  er 
wendet  sich  an  den  Rabbi  um  Rat. 
Der  rät  ihm  noch  dies  und  jenes 
hinein  zu  nehmen,  und  als  es  da¬ 
nach  unerträglich  wird,  meint  er: 

„Tu  das  wieder 
raus.“  Nach  einer 
Weile  fragt  er 
nach:  „Nu?“  Und 
erhält  die  strah¬ 
lende  Antwort: 

„So  viel  Platz.“ 

Als  ich  nach  fast  50  Jahren 
zum  erstenmal  wieder  in  dem 
kleinen  Haus  meiner  Großeltern 
stand,  das  heute  von  anderen 
bewohnt  wird,  konnte  ich  es  fast 
nicht  glauben,  daß  hier  zeit¬ 
weise  bis  zu  sechs  Personen  ge¬ 
lebt  hatten.  Keine  Klage  ist  in  Er¬ 


innerung  geblieben.  Von  den 
zwei  kleinen  Räumen  war  einer 
noch  die  gute  Stube.  Kalte 
Pracht.  Wie  machten  die  das 
denn?  Und  die  Küche  erst!  Un¬ 
gefähr  neun  Quadratmeter  groß: 
wurde  in  ihr  gekocht,  gebacken, 
am  Wochenende  in  der  Zink¬ 
wanne  gebadet,  das  geschlachte¬ 
te  Schwein  verarbeitet.  Auf  den 
Trichter,  daß  das  Haus  zu  klein 
sein  könnte,  kam  man  gar  nicht. 
Obgleich  es  Handwerker  in  der 
Familie  gab,  die  leicht  etwas  hät¬ 
ten  anbauen  können. 

Als  in  den  30er  Jahren  der 
Volksempfänger  angeschafft 
werden  mußte,  stand  der  irgend¬ 
wo  auf  dem  Kleiderschrank,  er¬ 
innere  ich  mich.  Wohin  sie  wohl 
den  Flachbildschirm  gestellt  hät¬ 
ten?  Und  dennoch,  welch  eine 
beglückende  Fülle  das  damalige 
Leben  bot,  das  glaubt  heute  kein 
Mensch  mehr.  Christel  Bethke 


Der  Mitnahmepreis 
entscheidet 


Ein  Sommer  in  Pagelinen 

Abschied  einer  Generation  von  ihrer  unbeschwerten  Jugend 


Ich  sehe  ein  kleines  Gehöft, 
direkt  am  Walde.  Dazwischen 
ist  gerade  noch  Platz  für  den 
Bahndamm.  Die  vorbeidampfen¬ 
de  Kleinbahn  teilt  den  Tag  in 
Morgen,  Mittag  und  Abend.  Hier 
wohnen  wir,  zwei  Forstlehrlinge 
der  Försterei  Horstenau. 

Der  Sommer  ist  heiß.  Die 
schönste  Uniform  wird  bei  Hitze 
lästig.  Da  „bevölkert“  ein  Ferien¬ 
kind  aus  Treuburg  die  einsame, 
dörfliche  Szene.  Das  macht  mun¬ 
ter  und  regt  die  Phantasie  an.  Ei¬ 
ne  Handvoll  Steinpilze  und  ein 
bunter  Häherflügel  müssen  als 
Stilleben  herhalten.  Heimlich 
wird  die  Morgengabe  der  Lang¬ 
schläferin  kredenzt. 

Bestimmend  aber  bleibt  die 
Bestätigung  (Suche)  eines  Elchs; 


eines  Sechsenders,  den  Revier¬ 
förster  H.  schießen  darf.  Die 
Brunft  treibt  den  Elchhirsch  um. 
Heute  ist  er  hier,  morgen  dort. 
Die  unbeschreiblich  schönen 
Sonnenaufgänge  und  die  heim¬ 
lichen  Rendezvous  am  Abend 
wiegen  aber  die 
schweißtreiben¬ 
den  Pirschgän¬ 
ge  auf.  Am  25. 

September,  fünf 
Tage  vor  Beginn 
der  Schonzeit,  erlegt  der  Chef 
den  Elch.  Mit  „meiner“  Büchse. 
Ich  bin  stolz!  Waidgerecht  ver¬ 
sorgt  liegt  der  Elch  bald  auf  dem 
Gestell  (Weg).  Der  herbeigerufe¬ 
ne  Forstmeister,  Herr  D.,  bläst 
„Elch-tot“.  Beim  Abtransport 
bemerkt  ein  Forstarbeiter  ein 


kreisrundes  Loch  im  rechten 
Lauscher  des  Elches.  Sarka¬ 
stisch  sinniert  er:  „Doa  hätt 
ämm  schon  wär  dorchet  Ohr  ge- 
schoate!“ 

Am  Abend  trinken  der  För¬ 
ster,  sein  Schwager  und  wir  bei¬ 
den  Lehrlinge 
den  „Elch  tot“.  Je 
eine  Flasche 
Rum  und  Arak 
müssen  daran 
glauben.  Am  En¬ 
de  sind  wir  jungen  Spunte  fast 
tot.  Auf  allen  Vieren  braucht  es 
trotz  des  kurzen  Heimweges 
lange,  bis  wir  völlig  fertig  in  die 
Betten  sinken. 

Das  ungewohnte  „Aus-der- 
Decke-Schlagen“  und  Zerlegen 
des  Elches  am  nächsten  Morgen 


wird  zur  Tortur.  Fast  hätten  wir 
die  Filetchen,  auf  die  Frau  Forst¬ 
meister  so  scharf  ist,  fortgewor¬ 
fen.  Ihr  Aufschrei  bremst  uns 
noch  rechtzeitig.  Dafür  paart 
sich  vor  der  Scheune  ihre  Mün- 
sterländer-Hündin  mit  dem  Rü¬ 
den  unseres  Wirtes.  Der  den 
Hunden  zugedachte  Eimer  mit 
kaltem  Wasser  hätte  unseren 
schweren  Köpfen  sicher  mehr 
genutzt. 

Das  geschah  also  in  Pagelinen 
/  Horstenau  an  der  Kleinbahn¬ 
strecke  Insterburg-Skaisgirren 
im  Sommer  1940.  Die  Heimat 
ging  danach  verloren.  Die  „Wil¬ 
helm  Gustloff“  entführte  das  Fe¬ 
rienkind.  Man  möchte  lachen  - 
muß  aber  weinen. 

Horst  Redetzky 


»Man  möchte  lachen 
-  muß  aber  weinen« 
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Lösen  Sie  das  japanische 
Zahlenrätsel:  Füllen  Sie 
die  Felder  so  aus,  dass 
jede  waagerechte  Zeile, 
jede  senkrechte  Spalte 
und  jedes  Quadrat  aus 
3  mal  3  Kästchen  die 
Zahlen  1  bis  9  nur  je  ein¬ 
mal  enthält.  Es  gibt  nur 
eine  richtige  Lösung! 
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Diagonalrätsel 

Wenn  Sie  die  Wörter  nachstehender 
Bedeutungen  waagerecht  in  das  Dia¬ 
gramm  eingetragen  haben,  ergeben 
die  beiden  Diagonalen  zwei  Wasser¬ 
fahrzeuge. 

1  ohne  Müde,  hart 

2  Schornstein 

3  winterlicher  Niederschlag 

4  Kreishalbmesser 

5  brasilianische  Stadt 

6  Männername 


Kreiskette 

Die  Wörter  beginnen  im  Pfeüfeld  und  laufen  in  Pfeilrichtung  um  das  Zahlen¬ 
feld  herum.  Wenn  Sie  alles  richtig  gemacht  haben,  nennen  die  elf  Felder  in 
der  oberen  Figurenhälfte  eine  Kimstep o che  des  19.  Jahrhunderts. 

1  deutscher  Dichter,  2  Geschwätz,  3  Bauhandwerker,  4  fleißiges  Insekt, 

5  keck,  anmaßend 
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Lebensstil 


Von  Teufelsdreck  und  Gaumenfreuden 

Eine  Wanderausstellung  informiert  über  die  Kulturgeschichte  der  Gewürze 


Gewürze  sind  so  alt  wie  die 
Menschheit.  Bereits  in  den  frühe¬ 
sten  Hochkulturen  nutzte  man 
Pflanzen  und  Pflanzenteile  in  Kult 
und  Religion,  für  medizinische 
und  kulinarische  Zwecke.  Eine 
Wanderausstellung  erzählt  von 
der  Geschichte  der  Gewürze  und 
stellt  einzelne  Pflanzen  vor. 

„Backe,  backe  Kuchen“  sangen 
einst  die  Kinder  und 
„Safran  macht  den 
Kuchen  gel“,  ohne  ganz 
genau  zu  wissen,  was  das 
eigentlich  bedeutet.  Was 
ist  Safran?  Was  ist  „gel“? 
Letzeres  war  schnell 
geklärt:  gel  bedeutet  gelb. 

Später  lernte  man  in  der 
Schule,  daß  Safran  eine 
Krokus-Art  ist,  aus  deren 
im  Herbst  erscheinenden 
violetten  Blüten  die 
Stempel  als  das  ebenfalls 
Safran  genannte  Gewürz 
gewonnen  werden.  Um 
ein  Kilogramm  zu  gewin¬ 
nen,  benötigt  man  etwa 
120  000  Blüten  aus  einer 
Anbaufläche  von  etwa 
1000  Quadratmetern;  die 
Ernte  ist  reine  Handar¬ 
beit,  ein  Pflücker  schafft 
60  bis  80  Gramm  am  Tag. 

Safran  kann  nur  einmal 
pro  Jahr  im  Herbst  geern¬ 
tet  werden,  da  die  Pflanze 
nur  dann  zwei  Wochen 
blüht.  Kein  Wunder  also, 
daß  Safran  zu  den  teuer¬ 
sten  Gewürzen  zählt.  Im 
Handel  zahlt  man  zwi¬ 
schen  4  und  14  Euro  pro 
Gramm. 

Viel  erfährt  man  über  die  Welt 
der  Gewürze  in  dieser  Ausstel¬ 
lung,  die  nach  Oldenburg,  Berlin 
und  Göttingen  zur  Zeit  in  Stade 
zu  sehen  ist.  Für  die  Schau  unter 
dem  Titel  „Chili,  Teufelsdreck  und 
Safran“  hat  man  einen  würdigen 
Platz  gefunden  -  den  zwischen 
1692  und  1705  am  alten  Hafen  in 
Stade  errichteten  Schwedenspei¬ 
cher.  Die  damals  in  der  Stadt  an 
der  Schwinge  herrschenden 
Schweden  hatten  dort  ihr  Provi¬ 
ant  gelagert.  Ob  sich  allerdings 
Gewürze  darunter  befanden,  mag 
bezweifelt  werden,  denn  selbst 
Salz  war  zu  dieser  Zeit  meist 
nicht  erschwinglich. 

Pfeffer  und  Salz  interessierten 
die  Besucher  der  Ausstellung 


auch  weniger,  das  waren  alltägli¬ 
che  Gewürze,  die  schon  die  Müt¬ 
ter  und  Großmütter  benutzten. 
Dazu  kamen  auch  noch  krause 
Petersilie,  Dill  und  Schnittlauch, 
was  man  eben  so  im  Garten  hatte. 
Was  aber  hätten  sie  zu  Teufels¬ 
dreck  gesagt?  Igitt!  Die  Soldaten 
Alexander  des  Großen  waren  da 
weniger  wählerisch,  sie  entdeck¬ 
ten  den  Teufelsdreck,  auch  Asant, 


Stinkasant  oder  Stinkharz 
genannt,  bei  ihrem  Ritt  durch  die 
karge  Landschaft  Afghanistans  - 
und  waren  begeistert,  erinnerte  er 
sie  doch  an  ein  heimisches 
Gewürz,  das  Silphion.  Es  war  sehr 
begehrt  und  wurde  später  sogar 
auf  römischen  Münzen  abgebil¬ 
det. 

Der  Teufelsdreck  hat  einen 
intensiven  knoblauchähnlichen 
Geruch  und  wird  in  der  indischen 
Küche  für  Curries  als  Knoblauch- 
und  Zwiebelersatz  benutzt.  Ver¬ 
wendet  wird  der  zu  Harz  verfe¬ 
stigte  milchige  Saft  des  Krauts, 
der  austritt,  wenn  man  die  Sten¬ 
gel  bricht.  In  der  Medizin  wirkt  es 
wie  einst  auch  das  Silphion  beru¬ 
higend,  schmerzstillend,  krampf¬ 
lösend  und  aphrodisierend. 


Außerdem  regt  es  schleimlösen¬ 
den  Husten  an  und  senkt  den 
Blutdruck. 

Zu  den  Gewürzen  mit  den 
interessanten  Namen  gehört  auch 
Sassafras,  ein  Lorbeergewächs, 
das  in  Nordamerika  beheimatet 
ist.  Das  aus  der  Wurzelrinde  und 
den  Früchten  gewonnene  Sassa¬ 
frasöl  wird  als  Parfüm  oder  Aro¬ 
mastoff  verwendet  und  früher 


auch  für  die  Herstellung  von  Root 
Beer. 

Allerdings  hat  sich  herausge¬ 
stellt,  daß  das  darin  enthaltene 
Safrol  krebserregend  ist.  Deshalb 
verwendet  man  jetzt  künstliches 
Sassafras-Aroma  für  das  Bier. 

Wie  exotisch  heute  diese 
Gewürze  und  Aromen  auch 
anmuten,  so  waren  es  noch  eine 
Generation  zuvor  Kräuter  wie 
Basilikum,  Salbei,  Oregano,  Thy¬ 
mian  und  Rosmarin,  die  in  süd¬ 
lichen  Ländern  schon  längst  ver¬ 
arbeitet  wurden.  Fernreisen 
haben  diese  Kluft  überbrückt, 
und  heimgekehrte  Urlauber  kön¬ 
nen  fremdländische  Tafelfreuden 
meist  ohne  großen  Aufwand 
wiederholen.  Heute  sind 
zumindest,  in  deutschen  Groß¬ 


städten  -  die  Ingredienzien  aus¬ 
ländischer  Küchen  gut  verfügbar. 

Selbst  Chili  hat  mittlerweile  das 
Herz  so  mancher  deutschen 
Hausfrau  erobert,  wenn  sie  auch 
nur  den  gebräuchlichen  roten 
Chili  kennt  und  ihn  meist  in  Pul¬ 
verform  verwendet.  Doch 
besonders  Mexiko  und  die 
Andenländer  weisen  eine  riesige 
Vielfalt  an  lokalen  Chilisorten  mit 


unterschiedlichem  Aroma  und 
Schärfegrad  auf.  Die  Schärfe  des 
Chilis  wirkt  im  Gehirn  wie  ein 
Verbrennungsschmerz,  Endorphi- 
ne  werden  ausgeschüttet,  sie 
dämpfen  den  Schmerz  und  verur¬ 
sachen  ähnlich  wie  Morphium 
ein  Hochgefühl. 

Das  berühmte  Gericht  Chili  con 
Carne,  also  Chili  mit  Fleisch,  hat 
seltsame  Blüten  hervorgebracht, 
so  gibt  es  in  den  USA  Kochwett¬ 
bewerbe,  sogenannte  „Cook  Offs“, 
ja  sogar  Weltmeisterschaften  im 
Kochen  dieses  Gerichts.  Das  erste 
Cook  Off  fand  1967  als  Werbever¬ 
anstaltung  für  das  Buch  „A  Bowl 
of  Red“  von  Frank  Tolbert  in  Ter- 
lingua,  einer  Geisterstadt  in  Texas, 
statt.  Der  Texaner  Wiek  Fowler  - 
ein  Verfechter  des  „Texas  Style 


Chili“  ohne  Bohnen  -  trat  dabei 
gegen  H.  Allen  Smith  aus  New 
York  an,  welcher  ein  Chili  mit 
Bohnen  zubereitete.  Ein  Prestige¬ 
kampf,  der  jedoch  unentschieden 
ausging. 

Der  sicherlich  südlichste  Chili- 
Kochwettbewerb  findet  jedes  Jahr 
im  Januar  in  der  Antarktis  statt. 
Auch  gibt  es  Spaßwettbewerbe,  in 
denen  nicht  nur  das  Chili  im 
Mittelpunkt  steht,  son¬ 
dern  der  bestaussehen- 
de,  der  häßlichste  oder 
chaotischste  Koch 
gesucht  wird. 

Es  gibt  Gewürze,  die 
in  den  verschiedenen 
Kulturen  unterschied¬ 
lich  genutzt  werden. 
Nelken  zum  Beispiel 
kennt  man  in  Europa 
als  Lebkuchengewürz, 
vielleicht  auch  als  Bei¬ 
gabe  in  den  Rotkohl,  in 
Äthiopien  braut  man 
seinen  Kaffee  mit 
Gewürznelken,  und  in 
Indonesien  nutzte  ein 
eifriger  Bastler  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhun¬ 
derts  die  kleinen  brau¬ 
nen  Nelkenköpfchen, 
um  das  Modell  eines 
Segelschiffes  zu  ferti¬ 
gen. 

Daß  Gewürze  längst 
nicht  nur  zum  Kochen 
benötigt  werden,  zeigte 
die  kleine  private 
Schnapsbrennerei  Jac. 
Brümmer,  die  auf  der 
Ausstellung  mit  Kräu¬ 
terschnäpsen  vertreten 
ist  und  auch  demonstrierte,  wie 
solche  köstlichen  Wässerchen 
entstehen.  Das  aber  interessierte 
die  jüngsten  Besucher  der  Aus¬ 
stellung  überhaupt  nicht.  Sie 
waren  mit  Begeisterung  dabei, 
bereitgestellte  Gewürze  im  Mör¬ 
ser  zu  zerkleinern.  Ob  sie  zu 
Hause  genauso  bereitwillig  in 
der  Küche  helfen,  bleibt  dahinge¬ 
stellt.  Silke  Osman 

Die  Ausstellung  „Chili,  Teufels¬ 
dreck  und  Safran  -  Kulturge¬ 
schichte  der  Gewürze“ im  Schwe¬ 
denspeicher  Museum  Stade,  Was¬ 
ser  West  39,  kann  bis  zum 
13.  April  dienstags  bis  freitags 
von  10  bis  17  Uhr,  am  Woche¬ 
nende  von  10  bis  18  Uhr  besucht 
werden. 


DVD:  Hildegard 
Rauschenbach 
erinnert  sich 

Langsamen  Schrittes  geht  ein 
Paar  auf  den  gepflegten  Wegen 
des  ehemaligen  Standortfriedhofs 
in  Berlin-Neukölln.  Sie  hat  sich 
stützend  bei  ihm  untergehakt.  Vor 
einem  Stein  aus  hellem  Granit 
bleiben  sie  stehen.  Der  Blick  der 
Frau  wandert  fast  liebevoll  über 
den  kalten  Stein  -  und  dann 
beginnt  sie  zu  erzählen.  Von  der 
Geschichte  des  Denkmals,  aber 
auch  von  der  Geschichte,  die 
dahinter  steckt.  Von  den  Zwangs¬ 
arbeitern  im  Lager  Schadrinsk  öst¬ 
lich  des  Ural,  von  denen  sie  eine 
war  und  denen  der  Stein  gewid¬ 
met  ist.  Nachempfunden  ist  er 
einem  ähnlichen  Gedenkstein  im 


heutigen  Schadrinsk,  der  von  jun¬ 
gen  Russen  gepflegt  wird.  Hilde¬ 
gard  Rauschenbach  sieht  in  diesen 
beiden  Steinen  eine  Brücke  zwi¬ 
schen  den  Völkern.  Eine  Brücke, 
welche  die  ostpreußische  Kultur¬ 
preisträgerin  mit  ihren  Büchern 
und  Vorträgen  seit  langem  schlägt, 
immer  unter  dem  Motto  „Vergeben 
ja,  vergessen  nie“.  So  lautet  denn 
auch  der  Titel  einer  DVD,  die  jetzt 
das  Osteuropa-Zentrum  Berlin 
herausgegeben  hat  (zu  beziehen 
über  Verlagshaus  Würzburg, 
Beethovenstraße  5  b,  Laufzeit  120 
Minuten,  19,90  Euro).  Im  Mittel¬ 
punkt  der  auch  für  Schüler  geeig¬ 
neten  DVD  steht  eine  Lesung  aus 
verschiedenen  autobiographi¬ 
schen  Büchern  der  erfolgreichen 
Autorin.  In  einer  gelungenen 
Mischung  aus  Lesung  und  freiem 
Vortrag  bringt  Hildegard  Rau¬ 
schenbach  dem  Zuschauer  ihr 
Schicksal  nahe,  ein  Schicksal,  das 
mit  ihr  Zehntausende  Frauen  und 
Mädchen  erleiden  mußten,  die 
aber  verstummten  und  denen  sie 
auf  diese  Weise  eine  Stimme  gege¬ 
ben  hat.  os 


Gewürze  ausprobieren:  Jung  und  Alt  versuchten  sich  auf  der  Ausstellung  im  Mörsern  und  Bestimmen  von  getrock¬ 
neten  Köstlichkeiten  aus  aller  Welt.  Bild:  Osman 


Auf  den  Spuren  kreativen  Schaffens 

Die  Fotografin  Angelika  Fischer  hat  Lebensorte  berühmter  Schriftsteller  aufgesucht  -  Ausstellung  in  Berlin 


Lebensorte  von  Ernst  Bar¬ 
lach,  Bertolt  Brecht  und 
Helene  Weigel,  Wilhelm 
Busch,  Ernst  Jünger,  Georg  Kolbe, 
Alfred  Kubin,  Karl  May,  Arno 
Schmidt  und  Hermann  Suder¬ 
mann  zeigt  das  Berliner  Georg  - 
Kolbe -Museum.  Unter  dem  Titel 
„Menschen  und  Orte“  sind  bril¬ 
lante  Fotografien  von  Angelika 
Fischer  zu  sehen.  Dieser  Titel,  den 
auch  eine  gleichnamige  Broschü¬ 
renreihe  trägt,  mag  auf  den  ersten 
Blick  erstaunen,  sind  doch  auf 
Angelika  Fischers  Bildern  selten 
Menschen  zu  entdecken.  Die  Per¬ 
sonen,  von  denen  ihre  Aufnah¬ 
men  handeln,  sind  dennoch 
höchst  präsent.  Bildende  Künstler 
und  Schriftsteller,  starke  und 
eigenwillige  Charaktere,  haben 
ihren  Lebens-  oder  Schaffensort 
geprägt,  so  wie  sie  von  ihm 
geprägt  wurden. 

Seit  mehreren  Jahren  sucht 
Angelika  Fischer  immer  wieder 
solche  Orte  auf  und  versucht  fest¬ 
zuhalten,  was  dort  an  Spuren  kre¬ 
ativen  Schaffens  noch  zu  finden 
ist.  Die  klassische  Schwarzweißfo- 
tografie  erscheint  ihr  dazu  als  das 


geeignete  Medium,  denn  sie 
erfaßt  das  Wesentliche,  das  Licht, 
die  Formen  und  die  Oberflächen 
der  Dinge  und  entgeht  dem 
Reportagecharakter  und  der  fal¬ 
schen  Aktualität  der  allgegenwär¬ 
tigen  Farbbilder.  Angelika  Fischer 


ist  fasziniert  vom  Eigenleben  der 
Dinge,  von  der  Aura  schöpferi¬ 
scher  Persönlichkeiten.  Aus  den 
Häusern,  den  Ateliers  und 
Arbeitsräumen  sind  Zeitmaschi¬ 
nen  geworden,  die  von  der  mühe¬ 
vollen  Arbeit,  der  Selbstisolation 


Lebensräume:  Das  Hermann-Sudermann-Gedenkzimmer  in  Schloß  Blankensee  und 
Teile  des  Münchner  Arbeitszimmers  von  Wolfgang  Koeppen  im  Koeppen-Zimmer 
seines  Greifswalder  Geburtshauses  Bilder:  Angelika  Fischer 


und  den  persönlichen  Krisen 
erzählen,  die  hinter  den  Werken 
der  Künstler  stehen.  Am  Schreib¬ 
tisch  des  Schriftstellers  Arno 
Schmidt  in  Bargfeld  beispiels¬ 
weise  findet  sich  noch  immer 
seine  unverzichtbare  Handbiblio¬ 
thek.  Die 
schweren 
Hornbrillen 
mit  den  dik- 
ken  Gläsern 
erzählen  von 
seiner  Kurz¬ 
sichtigkeit. 
Die  Käferkä¬ 
sten  Ernst 
Jüngers  und 
seine  zahlrei¬ 
chen  Natur - 
präparate 
lassen  den 
besessenen 
Sammler  und 
Naturfor- 
scher  erken¬ 
nen.  Der 
Zeichner 
Alfred  Kubin 
verwandelte 
sein  morbi¬ 


des  Schlößchen  in  Zwickledt 
schon  zu  Lebzeiten  in  einen 
Traumort,  der  seinen  bizarren 
Bildschöpfungen  entnommen 
scheint. 

Im  Jahr  2002  beschloß  Angelika 
Fischer,  gemeinsam  mit  Bernd 
Erhard  Fischer  und  anderen 
Autoren,  diese  Arbeiten  in  einer 
eigenen,  bibliophil  gestalteten 
Heftreihe  zu  publizieren.  Hier 
ergänzen  sich  Text  und  Bild  auf 
besondere  Weise.  Visuelle  Impres¬ 
sionen  verschmelzen  mit  der  stets 
sensiblen  Recherche  zu  einem 
Gesamtbild. 

Inzwischen  sind  bereits  15 
Hefte  in  der  Edition  A  B  Fischer, 
Berlin,  erschienen,  darunter  über 
Thomas  Mann  in  Nidden,  Wolf¬ 
gang  Koeppen  in  Greifswald  oder 
Hermann  Sudermann  in  Blanken¬ 
see  (jeweils  7,80  Euro),  der  1913  in 
einem  Brief  an  seine  Frau  Clara 
schwärmt:  „Ich  sehe  nichts  mehr, 
ich  höre  nichts  mehr  -  nur  Mar¬ 
mor,  Marmor,  Marmor  kaufen. 
Wie  liebt  man  doch  dieses  Blan¬ 
kensee!  Oh,  wie  liebt  man  jeden 
Platz  darin  und  will  ihn  schöner 
und  schöner  gestalten.  Ein  Dich¬ 


terwerk  soll’s  werden.  Ein  Hym¬ 
nus  auf  die  Schönheit.“  Nicht 
immer  war  es  möglich,  den  Autor 
direkt  an  seinem  Lebensort  aufzu¬ 
spüren.  Oft  genug  bildete  eine 
bestimmte  Landschaft  oder  eine 
Stadt  den  Hintergrund  im  Werk 
des  Künstlers.  So  ersann  man  im 
Verlag  eine  neue  Buchreihe,  die 
unter  dem  Titel  „Wegmarken“ 
erscheint  und  den  jeweiligen 
Autor  in  seinem  weiteren  Umfeld 
vorstellt.  Die  ersten  Bände  sind 
jetzt  über  „Das  Mecklenburg  des 
Uwe  Johnson“  und  „Das  Salzburg 
des  Stefan  Zweig“  erschienen 
(jeweils  10  Euro). 

Entstanden  sind  schmale  Bro¬ 
schüren,  die  einerseits  zum 
Schmökern  einladen,  andererseits 
neugierig  machen  auf  das  Werk 
des  vorgestellten  Schritstellers.  os 

Die  Ausstellung  mit  Fotografien 
von  Angelika  Fischer  ist  im  Georg 
Kolbe-Museum,  Sensburger  Allee 
25,  bis  13.  April  dienstags  bis 
sonntags  von  10  bis  17  Uhr  zu 
sehen,  Eintritt  5/3  Euro.  Im 
Anschluß  soll  die  Ausstellung  im 
Barlach-Museum  in  Güstrow 
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Angst  vor 
Gefühlen 


Irene  Disches  neuer  Roman 


Man 
nennt  ihn 
auch  den 
Deut- 

sehen,  den  Walzer  von  Diabelli, 
über  den  Beethoven  die  berühm¬ 
ten  33  Variationen  komponiert  hat. 
Angeregt  durch  die  Interpretation 
dieses  Werks  durch  Anatol  Ugorski 
hat  die  amerikanisch-deutsche  Au¬ 
torin  Irene  Dische  einen  Roman 
mit  dem  Titel  „Veränderungen  über 
einen  Deutschen  oder  Ein  fremdes 
Gefühl“  geschrieben.  Es  heißt,  es 
handle  sich  um  eine  Neufassung 
ihres  bereits  1993  veröffentlichten 
Romans  „Ein  fremdes  Gefühl“.  In 
Anlehnung  an  die  33  Variationen 
Beethovens,  von  denen  die  erste 
und  die  letzte  die  Überschriften 
„Walzer“  und  „Menuett“  tragen,  hat 
Dische  sich  be¬ 
müht,  den  drama¬ 
tischen  Bogen  an 
die  musikalische 
Vorlage  anzu¬ 

knüpfen.  Die  Ka¬ 
pitel  tragen  Über-  _ 

Schriften  wie 
„Schleppend:  Einige  Veränderun¬ 
gen  in  Benedikts  Leben  sind  un¬ 
ausweichlich,  andere  vorherseh¬ 
bar“:  Der  Bedeutung  dieser  Über¬ 
schriften  nachzuspüren,  ist  eine 
Aufgabe  für  sich. 

Die  Handlung  fällt  in  das  Jahr 
1990,  das  Jahr  der  deutschen 
Wiedervereinigung.  Der  Physiker 
Dr.  Benedikt  Waller  ist  ein  erfolg¬ 
reicher  NaturwissenschafÜer  und 
gleichzeitig  ein  einsamer  Sonder¬ 
ling,  der  an  seiner  Umwelt  kaum 
Anteil  nimmt.  Offenbar  aufgrund 
seiner  familiären  Situation  -  wa¬ 
rum  genau,  bleibt  unklar  -  hatte 
sich  bei  ihm  in  der  Kindheit  eine 
autistische  Persönlichkeitsstörung 
entwickelt.  Nach  dem  frühen  Un¬ 
falltod  seiner  Eltern,  die  einer  be¬ 
güterten  Adelsfamilie  entstamm¬ 
ten,  war  er  mit  seiner  Schwester 
bei  der  Großmutter  auf  dem  Land 
aufgewachsen.  Die  Geschwister  lit¬ 
ten  unter  dem  Verhalten  der  alten 
Dame,  die  ihren  Verwandten  nur 
Schlechtes  nachredete.  Wir  begeg¬ 
nen  Waller  als  einem  Mann  mitüe- 
ren  Alters  wieder,  nachdem  seine 
Kindheit  und  Jugend  im  Schnell¬ 
durchlauf  abgehandelt  worden 
sind.  Er  ist  in  einem  Institut  für  an¬ 
gewandte  Mathematik  beschäftigt. 
Als  bei  ihm  eine  unheilbare  Krank¬ 
heit  festgestellt  wird,  nimmt  er  die 
Diagnose  gleichgültig  hin;  er  hängt 
nicht  am  Leben.  Plötzlich  aber  ver¬ 
spürt  er  den  Wunsch,  ein  eigenes 
Kind  aufzuziehen.  Über  eine  An- 


Mann  will 
Kind,  aber  ohne 
eine  Frau 


zeige  in  der  Tageszeitung  sucht  er, 
unter  Preisgabe  seiner  Personalien, 
ein  Kleinkind  „zwecks  Adoption“. 
Es  meldet  sich  die  Russin  Marja 
Golubka  mit  ihrem  Kind  Valerij. 
Marja  lebt  in  einem  Quartier  für 
Asylsuchende  und  ist  verheiratet, 
allerdings  ist  ihr  Mann  in  die  ehe¬ 
malige  Sowjetunion  zurückge¬ 
kehrt.  Waller  empfindet  zwar  eine 
starke  Abneigung  gegen  Marja, 
doch  um  des  Kindes  willen  reist  er 
mit  Mutter  und  Kind  von  Berlin 
nach  Süddeutschland  zum  Schloß 
seiner  Familie.  Dort  haust  noch 
völlig  zurückgezogen,  versorgt  von 
wenigen  Bediensteten,  die  uralte 
Großmutter.  Überraschend  entwik- 
kelt  sich  zwischen  ihr  und  den  bei¬ 
den  Gästen  ihres  Enkels  eine  enge 
Beziehung,  und  zudem  stellt  sich 

_  heraus,  daß  die 

Russin  eine  aus¬ 
gezeichnete  Piani¬ 
stin  ist.  Wird  auch 
Benedikt  Waller, 
der  um  des  Kin- 

_  des  willen  mit  ihr 

eine  Ehe  eingeht 
(und  offenbar  dazu  die  für  Marja 
notwendigen  Papiere  beschaffen 
konnte),  schließlich  aus  dem  Zu¬ 
stand  der  Teilnahmslosigkeit  erwa¬ 
chen  und  Liebe  empfinden? 

Die  Handlung  dieses  Entwick¬ 
lungsromans  ist  tragfähig,  doch  mit 
den  auftretenden  Personen  wird 
man  nicht  vertraut,  auch  die 
Schauplätze  wirken  fremd  und 
fern  -  und  vielleicht  ist  dies  von 
der  Erzählerin  sogar  beabsichtigt. 
Irene  Dische  hat  sich  auf  das  stili¬ 
stische  Mittel  verlegt,  die  (in  der 
Überzahl  befindlichen)  mehr  oder 
weniger  unangenehmen  Protagoni¬ 
sten  durch  scharfsinnige  und  spitz¬ 
züngige  Kommentare  bloßzustel¬ 
len,  sofern  diese  sich  nicht  selbst 
durch  ihre  eigene  Bosheit  diffamie¬ 
ren.  Bei  den  wenigen  Ausnahmen 
-  nämlich  immer  dann,  wenn  Di¬ 
sche  sich  zurückhält  und  es  eini¬ 
gen  Akteuren  überläßt,  über  ihre 
Mitmenschen  herzuziehen  -  ist 
dem  Leser  klar:  Diese  werden  ver¬ 
kannt,  es  sind  zweifelsfrei  die  Gu¬ 
ten.  Die  einzelnen  Szenen  des 
Handlungsablaufs  erinnern  an  ver¬ 
einzelte  Glieder  einer  Kette  -  oder 
an  einzelne  Musikstücke  mit  ei¬ 
nem  losen  inneren  Zusammen¬ 
hang.  Dagmar  Jestrzemski 

Irene  Dische:  „Veränderungen 
über  einen  Deutschen  oder  Ein 
fremdes  Gefühl“,  Hoffmann  und 
Campe  2008,  gebunden,  438  Sei¬ 
ten,  23  Euro 


Alle  Bücher  sind  über  den  PMD,  Mendelssohnstraße  12, 
04109  Leipzig,  Telefon  (03  41)  6  04  97  1 1, 
www.preussischer-mediendienst.de,  zu  beziehen. 


Die  Freundin  der  Königin 

Die  Korrespondenz  der  Caroline  Friederike  von  Berg 


Manch 
einem 
fundierten 
Experten 
der  preu- 
ß  i  s  che  n 

Geschichte  mag  Caroline  Friederi¬ 
ke  von  Berg  (1760-1826)  durch  ih¬ 
re  Denkschrift  „Luise  Königin  von 
Preußen:  Dem  deutschen  Volk  ge¬ 
widmet“  bekannt  sein.  Diese  viel 
gelesene,  über  400  Seiten  lange 
Abhandlung  erschien  zum  vierten 
Todestag  der  Königin  im  Jahre  1814 
und  diente  späteren  Biographen 
als  wichtige  historische  Grundlage 
und  zeitgenössische  Quelle.  Weni¬ 
ger  bekannt  hingegen  ist,  daß  Ca¬ 
roline  Friederike  von  Berg  eine 
ausführliche  Korrespondenz  mit 
der  geistigen  Prominenz  ihrer  Zeit 
führte.  In  ihrem  Nachlaß  -  er  liegt 
im  Goethe-  und  Schiller-Archiv  in 
Weimar  -  finden  sich  teilweise 
noch  ungedruckte  Briefe  des  Frei- 
herrn  vom  Stein,  von  Wilhelm  von 
Humboldt,  der  Familie  Herder,  den 
Schriftstellern  Jean  Paul  und  Jo¬ 
hann  Wilhelm  Ludwig  Gleim. 

In  diesen  regen,  oftmals  sehr 
persönlich  gehaltenen  Briefen  er¬ 
scheint  Caroline  als  kluge  und  ei¬ 
genwillige  Persönlichkeit,  die  nicht 
ohne  Ehrgeiz  ihre  Verbindungen 
und  Einfluß  spielen  ließ.  Wenig 
wußte  man  allerdings  bisher  über 
ihr  Leben.  Sie  wurde  als  Sophie 
Caroline  von  Haeseler  am  19.  Ok¬ 
tober  1760  in  Magdeburg  geboren. 
Die  Haeselers  waren  begüterte 
Kaufleute  in  Mitteldeutschland 


und  über  Karrieren  in  königlich¬ 
preußischem  Dienst  rasch  in  den 
Adel  aufgestiegen.  Ihr  Ehemann 
Carl  Ludwig  von  Berg  (1754-1847), 
mit  dem  sie  1779  verheiratet  wur¬ 
de,  war  königlich-preußischer 
Kammerherr  und  Domherr  des 
Hochstiftes  Halberstadt,  in  dem 
das  Paar  auch  seine  ersten  Ehe j  äh¬ 
re  verbrachte.  Der  Verbindung  ent¬ 
stammte  die  Tochter  Luise  (1780- 
1865),  die  im  Jahr  1800  August 
Ernst  Graf  von  Voß  heiratete.  Ein 
Jahr  später  wurde  Carolines  Ehe 


geschieden,  sie  lebte  fortan  - 
unterbrochen  von  längeren  Reisen 
ins  europäische  Ausland  -  finan¬ 
ziell  wohlversorgt  in  Berlin  und 
unterhielt  ein  großes  Haus  am 
Tiergarten. 

Mit  ihrer  Tochter,  die  einen  lite¬ 
rarischen  Salon  führte,  gehörte 
Caroline  zum  Umkreis  des  soge¬ 
nannten  Tugendbundes  und  ver¬ 
kehrte  mit  den  wichtigsten  Grö¬ 
ßen  aus  Philosophie,  Literatur  und 
Politik.  Goethe  kannte  sie  darüber 
hinaus  bereits  seit  ihrer  Jugend, 
Herder  traf  sie  in  Halberstadt,  und 
in  Berlin  machte  sie  dann  die  Be¬ 
kanntschaft  mit  dem  preußischen 
Staatsmann  und  Reformer  Hein¬ 
rich  Friedrich  Karl  vom  und  zum 
Stein,  mit  dem  sie  eine  jahrelange 
Freundschaft  verbinden  sollte. 


Die  wichtigste  Verbindung  ist  je¬ 
doch  ihre  Freundschaft  mit  Köni¬ 
gin  Luise,  der  sie  eine  enge  Ver¬ 
traute  und  mütterliche  Mentorin 
ist.  Die  harmonische  Vertrautheit 
zwischen  Luise  und  Caroline  wird 
jedoch  nicht  ohne  Mißbilligung 
gesehen.  König  Friedrich  Wilhelm 
III.  beobachtet  eifersüchtig,  wie 
sich  zwischen  den  beiden  Frauen 
die  Freundschaft  intensiviert.  Die 
„höchst  intrigante  Fr.  v.  ...g“  ist 
ihm  ein  Dorn  im  Auge;  schreibt 
sie  doch  seiner  Gattin  „allerley 


Billets,  Wische  und  Briefe  mit 
allerhand  verwirrtes  Zeug,  Gutes 
und  Böses,  gefüllt“.  Caroline  ver¬ 
sucht,  soweit  es  möglich  ist,  dem 
König  aus  dem  Weg  zu  gehen. 
Doch  Luise  mag  nicht  von  ihrer 
Caroline  lassen.  Sie  ist  ihr  Stütze 
und  Trost  in  der  politischen  Kri¬ 
sensituation.  So  verfaßt  Luise 
1808,  nachdem  Caroline  eine  Wo¬ 
che  zuvor  aus  Königsberg  abge¬ 
reist  ist,  folgende  Nachricht:  „Zwei 
Briefe  habe  ich  nun  schon  von  Ih¬ 
nen,  teure,  liebe  Berg!  Und  wie 
teuer  sind  sie  mir!  Diese  Ausdrük- 
ke  der  reinsten  Liebe  und  Freund¬ 
schaft!  Glauben  Sie  mir,  Ihre  Ab¬ 
reise  hat  mir  eine  Lücke  gelassen, 
die  nichts  ausfüllen  kann,  für 
mein  Herz  und  meinen  Geist.  Sie 
kommen  doch  gewiß  wieder  ...“ 


Nach  der  Rückkehr  des  Königs¬ 
paars  nach  Berlin  im  Dezember 
1809  ist  Caroline  von  Berg  wieder 
an  der  Seite  von  Königin  Luise, 
hilft  ihr  bei  wichtigen  Personal¬ 
entscheidungen  und  unterstützt 
sie  in  persönlichen  Angelegenhei¬ 
ten.  So  begleitet  sie  auch  die  Köni¬ 
gin  in  ihren  letzten  Tagen  im  Juli 
1810.  Die  harmonische  Überein¬ 
stimmung  zwischen  den  beiden 
Freundinnen  veranlaßt  Caroline 
1814,  die  Denkschrift  zu  verfassen, 
um  den  Zeitgenossen  den  Charak¬ 
ter  der  Königin  nahezubringen. 
Mit  diesem  vielgelesenen  Buch 
hat  Caroline  von  Berg  entschei¬ 
dend  zum  späteren  „Luisenkult“ 
beigetragen. 

Die  Germanistin  Urte  von  Berg 
hat  aus  dem  reichen  Quellenmate¬ 
rial  Briefe  und  Dokumente  in  ei¬ 
nem  Band  zusammengestellt  und 
mit  erklärenden  Texten  zu  den  ein¬ 
zelnen  Korrespondenzpartnern 
versehen.  Sie  holt  damit  ihre  Vor¬ 
fahrin  Caroline  aus  der  Vergessen¬ 
heit  zurück  und  zeigt  nicht  nur  ih¬ 
re  eindrucksvolle  Unabhängigkeit 
und  Fähigkeit  zur  gesellschaft¬ 
lichen  Kommunikation,  sondern 
auch  die  Lebenswelt  jener  privile¬ 
gierten  Oberschicht,  der  sie  ange¬ 
hörte.  Anne  Bruch 

Urte  von  Berg:  „Caroline  Friederi¬ 
ke  von  Berg  -  Freundin  der  Köni¬ 
gin  Luise.  Ein  Porträt  nach  Brie¬ 
fen“,  Wallstein-Verlag,  Göttingen 
2008,  264  Seiten,  28  Abbildungen, 
gebunden,  24,90  Euro 


Die  Freundin  Luises  war 
Friedrich  Wilhelm  III.  ein  Dorn  im  Auge 


Die  Schlacht  im  Jahre  9  und  mehr 

Das  neue  »Deutschland-Journal«  der  Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft 


Die  Staats-  und  Wirtschafts¬ 
politische  Gesellschaft 
(SWG)  begann  das  neue 
Jahr  mit  der  Herausgabe  einer  ak¬ 
tuellen  Folge  des  „Deutschland- 
Journals“,  in  dem  sie  wiederum 
mit  Aufsätzen  an  die  Öffentlich¬ 
keit  tritt,  die  von  namhaften  Ver¬ 
tretern  des  konservativen  Lagers 
geschrieben  wurden  -  vom  neuen 
Vorsitzenden  der  SWG,  Professor 
Menno  Aden,  bis  zum  emeritier¬ 
ten  Professor  an  der  Universität 
Kiel,  dem  Historiker  Helmut  Grie- 
ser.  Der  bisherige  Vorsitzende, 
Brigadegeneral  a.  D.  Reinhard  Uh- 
le-Wettler,  verabschiedete  sich  in 
einem  Geleitwort  mit  den  Worten: 
„Die  Jahre  und  die  Zeiten  der 
Spaßgesellschaft  sind  offensicht¬ 
lich  vorbei.  Die  Tugenden  der 
Vorfahren  sind  wieder  gefragt.“ 
Sein  Nachfolger  Menno  Aden 
befaßt  sich  unter  der  Überschrift 
„2000  Jahre  Deutschland“  mit  der 
Schlacht  im  Teutoburger  Wald  im 
Jahre  9  und  stellt  die  Frage,  was 
wohl  geschehen  wäre,  wenn  da¬ 


mals  die  Cherusker  unter  Armi- 
nius  nicht  gesiegt  hätten.  Er 
kommt  zu  dem  Schluß:  „Wenn  wir 
Deutschen  erkennen,  wie  sehr  die 
europäische  und  damit  die  Welt¬ 
kultur  darauf  beruht,  daß  unsere 
germanischen  Vorfahren  ihre 
Identität  gegenüber  Rom  behalten 
konnten,  sind  wir  vielleicht  wieder 
bereit,  stolz  dar¬ 
auf  zu  sein,  Deut¬ 
sche  geblieben  zu 
sein.“  Thorsten 
Hinz,  der  im  rech¬ 
ten  Lager  eine  der 
brillantesten  Federn  schreibt,  geht 
unter  dem  Titel  „Das  Manko  der 
Staatsidee“  davon  aus,  daß  die  er¬ 
ste  Aufgabe  deutscher  Politik  dar¬ 
in  besteht,  „den  Selbsterhalt  des 
deutschen  Staates  als  Heimstatt 
der  Deutschen  zu  sichern“.  Er 
stellt  fest,  daß  genau  diese  Haupt¬ 
aufgabe  unserer  Politik  in  der  öf¬ 
fentlichen  Diskussion  der  BRD 
nicht  vorkommt,  und  skizziert, 
welche  verheerenden  Folgen  das 
haben  könnte.  Stephan  Ehmke,  der 


die  SWG  in  Schleswig-Holstein  lei¬ 
tet,  plädiert  für  die  Wiedergeburt 
konservativer  Kräfte  und  schreibt, 
unserer  Generation  sei  es  aufgege¬ 
ben,  das  preußische  Erbe  „neu  zu 
entdecken  und  in  zeitgemäßer 
Form  wieder  zu  beleben.“  Stefan 
Winckler  zählt  auf,  welche  Gegen¬ 
kräfte  es  zu  der  zerstörerischen 
68er-Bewegung 
gab,  während 
Manfred  Backer- 
ra,  der  sich  um 
ein  attraktives 
Programm  der 
SWG  in  Hamburg  bemüht,  sich  mit 
der  Frage  auseinandersetzt,  warum 
und  wozu  es  US-Raketen  in  Polen 
und  US-Radar  in  Tschechien  ge¬ 
ben  soll  und  welche  keineswegs 
positiven  Folgen  das  für  Mittel¬ 
europa  haben  dürfte. 

Professor  Grieser  stellt  die  Ver¬ 
dienste  des  russischen  Wissen¬ 
schaftlers,  Politikers  und  Beraters 
Gorbatschows,  Wjatscheslaw  Da- 
schitschew,  um  die  deutsche 
Wiedervereinigung  und  um  ein 


gutes  Verhältnis  zwischen  Deut¬ 
schen  und  Russen  dar,  jenes  be¬ 
deutenden  Mannes,  der  kürzlich 
in  der  Bundesrepublik  aufgrund 
einer  Hetzkampagne  Linksextre¬ 
mer  in  so  schändlicher  Weise  dis¬ 
kriminiert  wurde. 

Konrad  Pingel  befaßt  sich  mit 
dem  heute  selten  zur  Sprache 
kommenden  Zusammenhang  zwi¬ 
schen  Fragen  der  Wirtschaft  und 
dem  Ersten  und  Zweiten  Welt¬ 
krieg.  Wer  hat  daran  am  meisten 
verdient,  wer  verloren?  Welchen 
Anteil  hatte  das  US-amerikani¬ 
sches  Kapital  an  beiden  Kriegen  - 
ein  in  vielen  Punkten  sensationel¬ 
ler  Artikel.  Besprechungen  einiger 
wichtiger  Bücher  runden  das  Heft 
ab.  Hans-Joachim  von  Leesen 

Das  „Deutschland  Journal  -  Aus¬ 
gabe  2008“  ist  gegen  Einsendung 
eines  Fünf-Euro-Scheins  pro 
Exemplar  (Versandkosten  sowie 
Schutzgebühr)  anzufordern  bei 
der  SWG,  Postfach  26  1827,  20508 
Hamburg. 


Konservative  Historiker 
kommen  zu  Wort 


Wer 
an  „pa¬ 
schen“ 
denkt, 
wird  an 
die  Zeit 
nach  1945  erinnert.  Damals 
schafften  Sudetendeutsche  aus 
den  Grenzgebieten  Wertgegen¬ 
stände  nach  Bayern  und  Sachsen. 
Diese  Tätigkeit  nannte  man  da¬ 
mals  „paschen“  beziehungsweise 
„hüpfen“. 

Der  Wiesbadener  Journalist  und 
Chefredakteur  der  „Deutschen 
Umschau“  und  des  „Sudetenbo¬ 
ten“,  Adolf  Wolf,  hat  seine  Kurz¬ 
novelle  „Der  Pascherwald“  ge¬ 
nannt.  Die  Handlung  spielt  im 


Ein  menschenverachtendes  Regime 

Ein  Böhme  kommt  nach  Deutschland  und  kämpft  um  die  Anerkennung  seiner  deutschen  Volkszugehörigkeit 


böhmischen  Grenzraum,  nament¬ 
lich  im  „Ascher  Zipfel“,  im  Raum 
Hof-Selb,  sowie  auch  in  Wiesba¬ 
den,  Frankfurt  am  Main  und  in 
Bonn. 

Der  Autor  unternimmt  eine 
Zeitreise  von  der  Zeit  vor  1938 
bis  zur  „sanften  Revolution“  in 
der  Tschechoslowakei  und  dem 
Fall  des  Eisernen  Vorhangs.  Dabei 
wird  das  menschenverachtende 
Regime  der  Tschechoslowakei 
ausführlich  dargestellt.  Die  Hand¬ 
lung  und  die  Personen  sind  zwar 
frei  erfunden,  die  Ereignisse 
könnten  sich  jedoch  so  oder  ähn¬ 
lich  abgespielt  haben.  In  der  Er¬ 
zählung  verbinden  sich  indivi¬ 
duelle  Geschichte  und  Erfahrung 


des  Protagonisten  mit  dem  Welt¬ 
geschehen. 

Einem  tschechoslowakischen 
Staatsangehörigen  gelingt  unter 
Lebensgefahr  die  Flucht  über  die 
todbringenden  Grenzsperranla¬ 
gen  aus  der  Tschechoslowakei 
nach  Deutschland.  Bei  den  deut¬ 
schen  Behörden  muß  er  um  die 
Anerkennung  seiner  deutschen 
Volkszugehörigkeit  kämpfen,  da  er 
aus  einer  nationalen  Mischehe 
stammt.  Dabei  wird  seine  gesamte 
Familiengeschichte  aufgerollt  und 
im  Zuge  dessen  auch  das  Geheim¬ 
nis  um  seinen  Großvater  mütterli¬ 
cherseits  gelüftet.  Unter  anderem 
erlangt  er  die  Kenntnis  darüber, 
warum  er  in  der  Tschechoslowa¬ 


kei  ohne  größere  Probleme  studie¬ 
ren  durfte,  obwohl  er  mütterli¬ 
cherseits  deutscher  Abstammung 
war.  Außerdem  gerät  der  Protago¬ 
nist  in  die  Fänge  des  tschechoslo¬ 
wakischen  Geheimdienstes,  des 
StB,  und  wird  erpreßt. 

Der  Autor  schildert  in  seiner 
Kurznovelle  die  Wirren  nach  der 
Vertreibung  der  Sudetendeut¬ 
schen  aus  den  Grenzgebieten  und 
gibt  auch  einen  Einblick  in  die 
Spionageaktivitäten  der  Tsche¬ 
choslowakei  gegen  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland.  Die  Hand¬ 
lung  wird  durch  eine  Liebesge¬ 
schichte  abgerundet. 

Dem  Erzählteil  folgt  ein  Doku¬ 
mentationsteil.  Hier  werden  hi¬ 


storische  Hintergründe  aufgezeigt 
und  somit  die  Handlung  der 
Kurznovelle  untermauert.  Ein  bei¬ 
gefügtes  Schema  der  Grenzsperr¬ 
anlagen  zeigt  die  „todbringende 
Grenze“  auf,  mit  der  sich  der  Au¬ 
tor  seit  langem  als  Journalist  be¬ 
faßt.  Er  berichtete  öfter  über 
Fluchtversuche  und  Opfer  der 
tödlichen  Grenze.  (Während  des 
Kalten  Krieges  war  ihm  die  Ein¬ 
reise  in  die  Tschechoslowakei  ver¬ 
wehrt.)  Heute  sind  jedoch  diese 
Ereignisse  fast  vergessen.  Nur  ein 
befestigter  Weg,  der  sogenannte 
Kolonnenweg  der  Grenztruppen, 
ist  noch  vorhanden.  Er  wird  von 
Radfahrern  und  Wanderern  ge¬ 
nutzt. 


Der  Autor  Adolf  Wolf  stellt  her¬ 
aus,  daß  die  Konflikte  zwischen 
Tschechen  und  Deutschen  ihre 
Ursache  hauptsächlich  in  der  Po¬ 
litik  hatten  und  nicht  auf  der 
zwischenmenschlichen  Ebene. 

Die  Kurznovelle  sollte  auch  von 
der  jungen  Generation  gelesen 
werden,  um  die  großen  politi¬ 
schen  Umwälzungen  zu  verste¬ 
hen,  die  sich  nach  1989  ereigne¬ 
ten.  Paula  Tischer 

Adolf  Wolf:  „Der  Pascherwald“, 

Sudetendeutschen  Mediendienst 
im  Heimatkreis  Mies-Pilsen  e.V., 
Postfach  127,  95542  Dinkels¬ 
bühl,  broschiert,  135  Seiten,  10 
Euro 
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PREUSSISCHER  MEDIENDIENST 


Nr.  7  -  14.  Februar  2009 


Wulf  Dietrich  Wagner 

Kultur  im  ländlichen 
Ostpreußen 

Nicht  allein  mit  den  Gütern  im  Kreis  Ger- 
dauen  beschäftigt  sich  dieser  Band.  Wulf 
Wagner  hat  in  seiner  Chronik  über  den 
Kreis  vielmehr  großen  Wert  auf  die  Men¬ 
schen  und  ihre  Geschichten  gelegt.  Mit 
dem  ersten  Teil  des  Buches  über  die 
geschichtliche  Entwicklung  liegt  somit  die 
zurzeit  genaueste,  umfangreichste  und  auch 
anschaulichste  Darstellung  des  Kreises  Ger- 
dauen  vor.  Vom  Mittelalter  bis  ins  19.  Jahr¬ 
hundert  konnten  dabei  die  Besitzerfolgen  vie¬ 
ler  Güter  lückenlos  rekonstruiert  werden. 

Bei  den  Recherchen  traten  auch  zahlreiche 
kulturgeschichtlich  interessante  und  span¬ 
nende  Geschichten  zutage.  Besonders  für  das 
20.  Jahrhundert  hat  Wagner  -  neben  der  Nut¬ 
zung  archivarische  Angaben  -  eng  mit  den 


Menschen  des  Landkreises  Gerdauen  zusammen¬ 
gearbeitet.  Eine  Vielzahl  privater  Bilder, 
Erinnerungen  und  Geschichten  aus 
ihrem  Besitz  macht  das  Buch  lebendig 
und  facettenreich  zugleich. 
Ein  wichtiges  Stück 
Geschichte  wurde  so  vor 
dem  Vergessen  bewahrt. 

Geb.,  715  S.,  zahlr.  Abb. 
Best.-Nr.:  6747 


ScheU-Lai  eur 

Oe?r  Weg  in 
den  nouEjfl 
Kalteri  Krieg. 


Peter  Scholl-Latour 

Der  Weg  in  den 
neuen  Kalten  Krieg 

Geb.,  340  Seiten 
Best.-Nr.:  6719,  €24,90 


Aodrffei  Ki'is-rrr 


Prof.  Dr.  Alfred  de  Zayas 

50  Thesen 
zur  Vertreibung 

Kart.,  52  Seiten 
Best.-Nr.:  6635,  €  7,00 


Andreas  Kossert 

Kalte  Heimat 

Die  Geschichte  der  deutschen 
Vertriebenen  nach  1945 
Geb.  Buch,  432  Seiten 
Best.-Nr.:  6558,  €  24,95 


Preußischer 

Mediendienst 


Max  Riemer, 

Wilhelm  Obgartel 

Geschichtliches 
Heimatbuch 
Ostpreußen 

Ostpreußen  kann  auf 
eine  bwechslungsrei- 
che  Geschichte  und 
lange  Kulturentwicklung  zurük- 
kblicken.  Überaus  interessant 
wird  in  diesem  beeindrucken¬ 
den  Buch  die  Heimatgeschichte 
der  deutschen  Provinz  geschil¬ 
dert.  Von  der  vorgeschicht¬ 
lichen  Zeit,  der  heidnischen  Zeit, 
der  Glanzzeit  des  Ordens,  der 
Ära  der  Herzoge  und  Kurfürsten, 
der  des  preußischen  König- 


„Faszination 
Masuren“ 

Kalender  2009 

Anlässlich  seines  30- 
jährigen  Bestehens  ist 
der  neue  "Faszi¬ 
nation  Masuren"- 
Kalender  2009 
dem  Masurischen 
Landschaftspark 
gewidmet.  Die 
Naturfotografen 
und  Masurenken¬ 
ner  Waldemar  Bzu- 
ra  und  Peter  Scher¬ 
buk  möchten  mit  13 
eindrucksvollen  Auf¬ 
nahmen  aus  dem 
gleichnamigen  Bild¬ 
band  die  Schönheit  des 
geschützten  Gebiets  näher 
bringen  und  die  Schutzwürdig¬ 
keit  dieser  Landschaft  hervor¬ 
heben. 


tums,  der  Epoche  der 
Franzosenherrschaft 
und  den  Befreiungs¬ 
kriegen  bis  hin  zur 
Reichsgründung,  dem 
Ersten  Weltkrieg  und 
der  Nachkriegszeit  mit 
dem  Abstimmungs¬ 
sieg  am  11.  Juli  1920. 
Geb.,  248  Seiten,  Format:  17  x 
24  cm,  Reprint  der  Originalaus¬ 
gabe  von  1925,  Leineneinband 
mit  Goldprägung 
Best.-Nr.:  4812 


Das  Ostpreußen-  Lyrik-  Paket-  exklusiv  für  die  Leser  der  PAZ 


Dirk  Müller 

Crashkurs  - 

Weltwirtschaftskrise  oder 
Jahrhundertchance? 

Wie  Sie  das  beste  aus  Ihrem  Geld 
machen 

Der  Autor  ist  Deutschlands  promi¬ 
nentester  Kursmakler.  Er  ist  nicht  nur 
der  Medienstar  der  Frankfurter  Börse, 
"Er  war  der  erste  hier  auf  dem  Parkett, 
der  den  Fall  des  Marktes  vor  Monaten 
voraus  ahnte",  sagen  konkurrierende 
Makler  respektvoll  über  ihn.  Dieses 
Buch  zeigt  die  Hintergründe  und  Fol¬ 
gen  des  Einbruchs  der  Finanzmärkte 
seit  2007  auf.  Die  zentralen  Fragen 
dabei  sind:  Was  mit  unserem  Geld  pas- 


"Heimat  deine  Sterne"  auf  10  CDs  mit  Aufnahmen  aus  den 
Kriegsjahren.  Umfangreiche  Beihefte  mit  vielen  Bildern 
und  der  Originalton  geben  einen  Eindruck  über  die 

Heimat  deine  Sterne  Vol.1 

Die  Stars  von  Oper  und  Operette:  Wilhelm  Strienz, 
Benjamino  Gigli,  Karl  SchmittWalter,  Erna  Berger,  Maria 
Cebotari,  Marika 
Rökk,  Heinrich 
Schlusnus,  Alfons 
Fügel,  Peter  Anders 
u.a.  Ansage:  Heinz 
Goedecke 
Laufzeit:  68:29  Min 
Best.-Nr.:  1084 


siert?  Wie  wird  die  Inflation  heruntergerechnet? 
Wie  werden  die  Arbeitslosenzahlen  manipuliert? 
Wer  hat  ein  Interesse  daran,  die  Menschen  mit 
solchen  Fehlinformationen  zu  täuschen?  Wer 
verdient  daran?  Den  Broker  aus  Leidenschaft 
ärgert  es,  wenn  die  Finanzwelt  durch  solche 
Praktiken  in  Verruf  kommt.  Deshalb  klärt  er  auf, 
macht  Zusammenhänge  deutlich  und  scheut  sich 
nicht,  auf  direkten  Konfrontationskurs  zu  gehen. 
Doch  der  Autor  bleibt  bei  der  Analyse  und  Ankla¬ 
ge  nicht  stehen.  Er  zeigt  nicht  nur  die  Risiken, 
sondern  plädiert  auch  dafür,  die  Jahrhundert¬ 
chance  zu  erkennen,  die  in  der  derzeitigen  Ent¬ 
wicklung  liegt.  Ganz 
ohne  wirtschaftswissen¬ 
schaftlichen  Phrasen 
und  verwirrenden  For¬ 
meln,  sondern  unter 
Anwendung  des  gesun¬ 
den  Menschenverstan¬ 
des,  zeigt  er,  wie  Sie 
jetzt  das  Beste  aus 
Ihrem  Geld  machen. 
Geb.,  256  Seiten 
mit  Schutzumschlag 
Best.-Nr.:  6758 
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Kalenderformat  (Breite  x 
Höhe):  29,7  cm  x42  cm 
(DIN  A3) 

•  14  Blätter  mit  13  groß¬ 
formatigen  Fotografien 
auf  edlem  170  g 
Kunstdruckpapier 

•  Hochwertiger  Vierfarb- 
Offsetdruck  mit 
Drucklackierung 

•  Spiralbindung  mit  Öse 
zum  Aufhängen 

•  Bildunterschriften  mit 
technischen  Angaben 

Kalendarium  und  Bild¬ 
unterschriften  3-spra- 
chig 

(Deutsch/Englisch/Pol¬ 

nisch) 

Best.-Nr.:  6707 

b  il  ih.1  pL  I  IIHjM  f 
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Waldemar  Bzura 

Masurischer 

Landschaftspark 

Geb.,  166  S.,  159  Farbfotos 
Großformatiger  Bildband  mit 
Schutzumschlag, 
dreisprachig 

deutsch  -  englisch  -  polnisch 
Best.-Nr.:  6708,  €  26,80 
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Heinz  Buchholz 

Iwan,  das  Panjepferd 

Eine  Kindheit  zwischen  Krieg 
und  Frieden 
Kart.,  256  Seiten 
Best.-Nr.:  4795,  €  8,95 


Heimat  Deine  Sterne 


Heimat  deine  Sterne  Vol.  4 

Lili  Marleen  und  der  Soldatensender  Belgrad.  Die 
Geschichte  des  Senders,  der  "Lili  Marleen"  weltbekannt 
gemacht  hat  u.  die 
Geschichte  des  Liedes, 
das  Laie  Andersen  das 
Leben  rettete.  Mit  viel 
Musik  u.  vielen  Inter¬ 
views 

Laufzeit:  71:40  Min 
Best.-Nr.:  1087 


Heimat  deine  Sterne  Vol.  2 

Die  Tonfilm-  und  Schlagerstars:  Ilse  Werner, 
Zarah  Leander,  Laie  Andersen,  Rosita  Serrano, 
Hans  Albers, 

Heinz  Rühmann, 

Paul  Hörbiger, 

Rudi  Schuricke 
Ansage:  Heinz 
Goedecke 
Laufzeit: 

63:54  Min 
Best.-Nr.:  1085 

Heimat  deine  Sterne  Vol.  3 

Lieder,  Märsche,  Couplets  und  viel  Goedecke: 
Sari  Barabas,  Erna  Sack,  Helge  Rosvaenge, 
Laie  Andersen,  Alfons  Fügel,  Franz  Klarwein, 
Herms  Niel, 

Barnabäs  von 
Geczy  u.a. 

Laufzeit: 

77:25  Min 
Best.-Nr.: 

1086 


Heimat  deine  Sterne  Vol 

Das  Deutsche  Volkskonzert 
Diese  populäre  Sendung  feierte  im  Januar  1943  ihre 
150.  Übertragung.  Herrli¬ 
che  Aufnahmen  mit  den 
Stars  von  damals:  Wilhelm 
Strienz,  Alfons  Fügel, 

Georg  Hann,  Maria  v. 

Schmedes,  Maria  Cebotari, 

Erna  Sack  u.a. 

Laufzeit:  77:51  Min, 

Best.-Nr.:  1088 

Heimat  deine  Sterne  Vol 

Berühmte  Opernstars  mit  einem 
Augenzwinkern.  Berühmte  Opernstars 
der  Dreißigerjahre  singen  anonym 
Tangos,  Schlager  u.  Tanzmusik. 

Dahinter  verbergen  sich  Marcel  Wittrisch,' 

Helge  Rosvaenge,  Walther  Ludwig, 

Willi  Domgraf- 
Faßbender  und 
Wilhelm 
Strienz.  Ein 
echter  "Gag" 

Laufzeit: 

78:34  Min 
Best.-Nr.:  1089 


Heimat  deine  Sterne  Vol.  7 

Kriegsweihnacht  1940 
Ausschnitte  der  legendären  "Ringsendung"  Heilig¬ 
abend  1940,  die  Front  und  Heimat  verband.  Stars 

von  damals  mit 
weihnachtlichen  u. 
anderen  Weisen.  Aus¬ 
schnitte  aus  "La  Boh- 
We  vom  1.  Weihn¬ 
achtstag  1940 
Laufzeit:  79:17  Min 
Best.-Nr.:  1697 


Heimat  deine  Sterne  Vol.  8 

Die  schönsten  Schlager  von  Werner 
Bochmann.  Zum  10.  Todestag  des 
Hauskomponisten  der  UFA.  Er  ent¬ 
deckte  Ilse  Werner  und  schrieb  alle 
Songs  für  Heinz  Rühmann 
Laufzeit:  71:32  Min,  Best.-Nr.:  2509 


Heimat  deine  Sterne  Vol.  9 

Der  Soldatensender  Oslo.  Er  sendete  für  die  Soldaten  in 
den  besetzten  skandinavischen 
Ländern  und  die  Einheimischen. 

Lieder,  Märsche,  Reportagen, 

Laufzeit:  77  Min, 

Best.-Nr.:  4150 


Heimat  deine  Sterne  Vol.  10 

Jugend  im  Dritten  Reich 
Die  verratene  Generation- 
Eine  Dokumentation  über 
die  Hitlerjugend. 
20-seitiges  Beiheft  mit 
vielen  Bildern.  Lieder, 
Märsche,  Ausschnitte 
von  zentralen  HJ-Feiern, 
Laufzeit:  71:05  Min, 
Best.-Nr.:  4152 


Silke 

Steinberg 

...steigt 
im  Ost 
empor 

Ostpreußen 
in  seiner 
Lyrik 

Geb.,  256 
Seiten, 

Format: 

19  x 12  cm 
ehemaliger 
Verkaufpreis:  €  8,60 
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Ostpreußischer 

Sommer 

ln  Bildern  und  Gedichten 
Geb.,  72  Seiten, 
34  farbige  Abbildungen, 
Format:  24x21 ,3  cm 
ehemaliger  Verkaufspreis: 

€9,95 
Best.-Nr.:  6751 
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Erna  Ewert,  Marga  Pollmann, 
Hannelore  Müller 

Frauen  in  Königsberg 
1945  -1948 

Kart.,  188  Seiten,  8.  Aufl.,  2006 
Best.-Nr.:  2812,  €12,90 


Mcnwbai  IMrUmi 
Ssaifbtldrnhl 


Leif  Guldmann  Ipsen 

Menschen  hinter 
Stacheldraht 

Flüchtlinglager  in  Oksböl 
1945-1949 

Geb.,  133  Seiten  mit  Abb. 
Best.-Nr.:  1719,  €29,95 


George  Turner, 

Die  Heimat  nehmen 
wir  mit 

Ein  Beitrag  zur  Auswanderung 
Salzburger  Protestanten  im 
Jahr  1732,  ihrer  Ansiedlung  in 
Ostpreußen  und  der  Vertrei¬ 
bung  1944/45 

Der  Autor,  Universitätsprofes¬ 
sor  und  Wissenschaftspolitiken 
schlägt  einen  großen  Bogen 
und  schildert,  wie  seine  Familie 
gezwungen  wurde,  ihre  Heimat 
im  Salzburger  Land  im  Jahr 
1732  aus  Glaubens¬ 
gründen  zu  verlassen, 
wie  sie  von  keinem  der 
Kriegsereignisse  der 
folgenden  mehr  als 
200  Jahre  in  Ostpreu¬ 
ßen  verschont  geblie¬ 
ben  ist,  wie  sie  schließ¬ 
lich  auch  aus  dieser 
inzwischen  zur  Heimat 
gewordenen  Region 
vertrieben  und  in  alle 
Winde  verstreut  wurde  und  ver¬ 
sucht  hat,  wieder  Wurzeln  zu 
schlagen.  Dabei  lässt  er  gleich¬ 
altrige  Verwandte  zu  Wort  kom¬ 
men,  die  wie  er  die  Flucht  der 
Jahre  1944/45  als  Kinder  oder 
Jugendliche  über  sich  haben 
ergehen  lassen  müssen  und 
macht  persönliche  Berichte  aus 
Nachlässen  der  älteren  Genera¬ 
tion  zugänglich,  die  Vertreibung 
und  Neuanfang  als  Erwachsene 
erlebt  haben.  "Das  Bemerkens¬ 
werte  und  besonders  Liebens¬ 
würdige  ist  die  Vielstimmigkeit" 


urteilt  Ulla  Lachauer,  eine  exzel¬ 
lente  Kennerin  des  Nördlichen 
Ostpreußens,  in  ihrer  Einfüh¬ 
rung.  Entstanden  ist  weit  mehr 
als  eine  Familiengeschichte, 
nämlich  ein  Dokument  mit  vie¬ 
len  Querverbindungen  zu  poli¬ 
tisch-historischen  Ereignissen, 
wobei  Schwerpunkte  das 
Geschehen  um  die  Religions¬ 
flüchtlinge  des  Jahres  1732 
und  der  Kriegsflüchtlinge 
1944/45  sind.  Einblicke  in  das 
bäuerliche  Leben,  die  Situation 
in  dem  infolge  des  Versailler 
Vertrages  vom 
Reich  abgeschnit¬ 
tenen  Ostpreußen 
und  Rückbesin¬ 
nungen  auf  die 
Ereignisse 
1914/15  vermit¬ 
teln  ein  lebendi¬ 
ges  Bild  einer 
Welt,  die  unter¬ 
gegangen  ist. 

Gelungen  ist  dabei  die 
Einordnung  täglicher  Erfahrun¬ 
gen  in  größere  Zusammenhän¬ 
ge.  Flucht  und  Überleben  bilden 
den  Tenor.  Dabei  ist  die  Darstel¬ 
lung  von  bemerkenswerter 
Objektivität  und  enthält  keine 
Ressentiments.  Gelegentlich 
spürt  man  sogar  ein  Augenz¬ 
winkern,  was  die  Lektüre  neben 
dem  Gewinn  an  Erkenntnis 
zusätzlich  bereichernd  gestal¬ 
tet. 

Geb.,  285  Seiten  mit  Abb. 
Best.-Nr.:  6754,  €19,80 


Dr.  Henning  von  Löwis  of  Menar 

Königsberg  — 
Geschichte  und 
Geschichten 

Laufzeit:  79  Minuten, 
Umfang:  1  Audio-CD 
Best.-Nr.:  6748,  €  8,95 
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Das  war  Königsberg 

Erleben  Sie  das  unzerstörte 
Königsberg 
Laufzeit:  30  Minuten, 
schwarz/  weiß-  Aufnahmen 
von  vor  der  Zerstörung 
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MELDUNGEN 

Zuschuß  für 
Befruchtungen 

Dresden  -  Sachsen  bezuschußt 
als  erstes  Bundesland  künstliche 
Befruchtungen.  Nachdem  die 
Krankenkassen  seit  2004  nur 
noch  maximal  die  Hälfte  der  Be¬ 
handlungskosten  tragen  und  nach 
dem  dritten  Versuch  gar  nichts 
mehr,  sei  die  Zahl  der  Befruch¬ 
tungen  drastisch  zurückgegangen, 
so  die  Begründung.  Bundesweit 
werden  laut  Schätzung  jedes  Jahr 
deshalb  6000  Kinder  weniger  ge¬ 
boren.  Für  Sachsens  Sozialmini¬ 
sterin  Christine  Clauß  (CDU)  ist 
das  „soziale  Selektion“. 

»Klimawandel« 
ohne  Menschen 


Belfast  -  Der  nordirische  Um¬ 
weltminister  Sammy  Wilson  hat 
die  Behauptung,  der  Mensch  ver¬ 
ursache  den  „Klimawandel“,  als 
Propaganda  zurückgewiesen.  Der 
Wandel  habe  schon  eingesetzt, 
bevor  es  einen  menschengemach¬ 
te  Kohlendioxid-Ausstoß  in  nen¬ 
nenswertem  Umfang  gegeben  ha¬ 
be.  Die  Leute  sollten  durchaus 
Energie  sparen,  aber  nicht,  weil 
damit  Naturkatastrophen  verhin¬ 
dert  werden  könnten. 


ZUR  PERSON 


»Unser 

Weltpolitiker« 

Unser  Weltpolitiker“,  so  heißt 
es,  werde  der  Christsoziale 
Karl  Theodor  Freiherr  von  und  zu 
Guttenberg  in  seiner  Partei  ge¬ 
nannt.  Mit  diesen  Worten  wird  so¬ 
wohl  eine  Stärke  als  auch  eine 
Schwäche  des  Nachfolgers  von 
Michael  Glos  im  Bundeswirt¬ 
schaftsministerium  angespro¬ 
chen.  Der  auf  seine  Worte  wie 
sein  Aussehen  bedachte  Freiherr, 
dessen  Auftreten  sein  Parteichef 
und  Mentor  Horst  Seehofer  als 
beneidenswert  bezeichnet,  wirkt 
wie  geschaffen  für  den  diplomati¬ 
schen  Dienst.  In  der  Außenpolitik 
ist  der  ausgewiesene  Transatlanti- 
ker  denn  auch 
bisher  am  mei¬ 
sten  hervorge- 
treten.  Seine  er¬ 
sten  Erklärun¬ 
gen  als  desi- 
g  n  i  e  r  t  e  r 
Bundeswirt- 
schaftsminister  klangen  wie  die  ei¬ 
nes  Diplomaten.  Das  muß  kein 
Nachteil  sein,  aber  was  er  will  und 
wofür  er  wirtschaftspolitisch  steht, 
hat  er  noch  nicht  erkennen  lassen. 

Trotz  Führungserfahrung  in  der 
privaten  Wirtschaft  hat  zu  Gutten¬ 
berg  bisher  mehr  Profil  als  multi¬ 
funktionale  Allzweckwaffe  denn 
als  Wirtschaftsfachmann.  Als  All¬ 
rounder  jedoch  scheint  der  Hoff¬ 
nungsträger,  der  mit  37  Lebens¬ 
jahren  der  bisher  jüngste  Bundes¬ 
wirtschaftsminister  ist,  einige 
Qualitäten  mitzubringen.  Bei  der 
Bundestagswahl  2002  holte  sich 
der  mit  der  Bestnote  „summa  cum 
laude“  promovierte  Jurist  aus 
dem  Stand  ein  Direktmandat. 
2005  wurde  er  zum  Obmann  sei¬ 
ner  Fraktion  im  Auswärtigen  Aus¬ 
schuß.  2007  gewann  er  eine 
Kampfabstimmung  um  den  Vor¬ 
sitz  des  CSU-Bezirksverband 
Oberfranken  gegen  den  von  der 
Parteispitze  favorisierten  Parla¬ 
mentarischen  Geschäftsführer 
der  CSU-Landesgruppe,  Hartmut 
Koschyk.  2008  schließlich  holte 
ihn  Seehofer  als  Generalsekretär 
in  seine  Führungsmannschaft. 
Nun  muß  er  beweisen,  daß  er 
mehr  ist  als  ein  smarter  Hoff¬ 
nungsträger  ist.  M  R. 


Staatlicher  Andruck 


Zeichnung:  Mohr 


Besondere  Leistungen 

Wie  Opa  Alan  die  Lawine  dirigierte,  wohin  das  ganze  Geld  verschwunden  ist,  und  wo 
die  Räuber  schon  wieder  ans  Werk  gehen  /  Der  Wochenrückblick  mit  Hans  Heckel 


Die  spannendste  Frage  ist 
natürlich  die:  Wo  ist  das 
viele  Geld  eigentlich  hin¬ 
gegangen,  das  jetzt  überall  fehlt? 
Dazu  hört  man  nur  wenig,  und 
wenn,  dann  schwirren  ver¬ 
schwommene  Vokabeln  wie  „ver¬ 
zückt“,  „verspekuliert“  oder  „ver¬ 
brannt“  durch  die  Debatte,  mit 
der  wir  nicht  viel  anfangen  kön¬ 
nen. 

Denn  haben  wir  irgendwo  Geld 
brennen  sehen?  Sicher  nicht, 
sonst  wären  wir  ja  löschen  gegan¬ 
gen  und  hätten  uns  vieleicht  ein 
paar  von  den  nassen  Lappen  für 
die  aussichtstrüben  nächsten  Jahre 
eingesteckt.  Will  man  uns  womög¬ 
lich  an  der  Nase  herumführen? 

In  stillen  Stunden  kommt  ei¬ 
nem  der  garstige  Verdacht,  daß  da 
gar  kein  Rauch  ist,  sondern 
Kunstnebel,  der  von  interessierter 
Seite  versprüht  wird.  In  solchen 
Momenten  des  Brütens  und  Sin- 
nierens  abseits  der  schrillen  Ka¬ 
tastrophenmeldungen  steigen  alte 
Weisheiten  in  uns  auf,  die  unser 
Unterbewußtsein  gegen  alle 
Schwatz -Attacken  der  Finanz¬ 
marktspezialisten  zäh  verteidigt 
hat. 

Eine  davon  lautet:  Geld  ver¬ 
schwindet  nicht,  wenn  es  weg  ist, 
hat  es  nur  jemand  anders.  Das  gilt 
indirekt  auch  für  Zeiten  galoppie¬ 
render  Inflation,  wenn  die  Wertlo¬ 
sigkeit  des  ungedeckten  Geldes 
mit  einem  Schlag  ans  Licht 
kommt:  Vorher  haben  die  Blender 
und  Profiteure  nämlich  den  Gut¬ 
gläubigen  ihre  Sachwerte  für  qua¬ 
si  nichts  aus  der  Tasche  gelockt. 
Nach  dem  Knall  sitzen  die  Ge¬ 
rupften  da  mit  den  wertlosen 
Schnipseln,  während  ihr  Vermö¬ 
gen  einen  anderen  erfreut. 

Wer  so  einen  Beutezug  erfolg¬ 
reich  durchziehen  will,  benötigt 
indes  ein  feines  Näschen.  Er  muß 
die  Anzeichen  der  Lawine  erken¬ 
nen  können,  bevor  der  Geldwert 
in  den  Abgrund  rast. 

Noch  besser  ist  es  allerdings, 
wenn  man  mit  demjenigen  ge¬ 
meinsame  Sache  macht,  der  oben 
am  Gipfel  steht  und  das  Desaster 
im  abgesprochenen  Moment 
lostritt.  Wer  so  einen  Draht  sein 
eigen  nennt,  der  kann  in  aller  Ru¬ 
he  absahnen  und  sich  rechtzeitig 
vor  dem  Abgang  der  Lawine  von 
der  Piste  machen. 

Der  Mann  da  oben  war  ein  net¬ 
ter  alter  Herr,  Typ  lustiger  Opa. 


Opa  Alan,  den  wir  respektvoll  Mr. 
Greenspan  nennen,  weil  wir  nicht 
zu  seiner  Bänker-  und  Brokerfa¬ 
milie  gehören,  war  Chef  der  US- 
Notenbank  Fed  von  1987  bis 
2006.  Von  seiner  Höhe  herab  diri¬ 
gierte  er  die  wohl  gigantischste 
unbewaffnete  Beutefahrt  der 
Menschheitsgeschichte . 

Als  erstes  senkte  er  die  Zinsen 
auf  historisch  niedriges  Niveau. 
Das  macht  man  so,  wenn  es  der 
Wirtschaft  schlechtgeht,  damit 
Kredite  billiger  werden  und  die 
Firmen  wieder  investieren  kön¬ 
nen.  Mr.  Greenspan  hielt  die  Zin¬ 
sen  aber  auch  dann  noch  im  Kel¬ 
ler,  als  der  Laden  schon  längst 
wieder  auf  Hochtouren  brummte, 
womit  das  Spiel 
beginnen  konn¬ 
te. 

Eine  Folge  der 
(gegen  alle  bis¬ 
herigen  Regeln 
niedrig  gehalte¬ 
nen)  Greenspan- 
Zinsen  ist  weit¬ 
hin  bekannt: 

Heuschrecken 
konnten  sich  die  Taschen  voll¬ 
stopfen  mit  billigsten  Krediten 
und  darauf  solche  Geldkohorten 
in  Marsch  setzen,  daß  ganze 
Volkswirtschaften  in  Schrecken 
versetzt  wurden. 

Der  anderen  Seite  der  Medaille 
wird  weniger  Aufmerksamkeit  ge¬ 
schenkt,  sie  gehört  aber  zwingend 
dazu,  zu  Mr.  Greenspans  Lawine: 
Weil  die  Zinsen  so  niedrig  waren, 
daß  Normalsparer  mit  Normal¬ 
konto  nach  Abzug  der  Inflation  je¬ 
des  Jahr  Geld  verloren,  mußten 
sie  sich  förmlich  nach  Alternati¬ 
ven  umsehen. 

Der  verständliche  Gram  über 
das  Dahinschmelzen  ihrer  Er¬ 
sparnisse  trieb  schließlich  pen¬ 
sionierte  Studienräte  und  sparsa¬ 
me  Hausfrauen,  ahnungslose  An¬ 
gestellte  und  konservative  Mittel¬ 
ständler  in  den  Dschungel  der  al¬ 
ternativen  Anlageformen,  wo  sie 
im  Gewirr  der  Renditeverspre¬ 
chen  schon  bald  vom  Weg  abka¬ 
men.  In  dem  chaotischen  Dickicht 
lauerten  ihnen  die  räudigen  Geld¬ 
füchse  auf  und  wanden  der  ver¬ 
wirrten  Schar  das  Geld  mit  fun¬ 
kelnden  „Finanzinstrumenten“ 
aus  der  Hose. 

Die  Ärmsten  ließen  sich  willig 
ausplündern,  zumal  sie  sowieso 
nicht  verstanden,  was  da  vor  sich 


ging.  Die  Räuber  brachten  es  so¬ 
gar  fertig,  daß  ihre  Opfer  sie  für 
ihre  Freunde  hielten,  die  sie  gut 
versorgten  Tagen  entgegenführen 
würden.  Dabei  half  den  Geiern, 
daß  ihr  Handstreich  von  wunder¬ 
schöner  Musik  untermalt  wurde, 
den  sogenannten  „Ratings“.  Die 
Rating-Künstler  gehören  wahr¬ 
scheinlich  mit  zum  Klub  der  Gau¬ 
ner  und  sorgten  mit  ihren  „AAA“- 
Gesängen  für  optimistische  Stim¬ 
mung  unter  den  Raubopfern. 

Dann  kam  der  Moment,  als  sich 
das  Schneebrett  zu  lösen  begann. 
Flugs  klemmten  sich  die  Beute¬ 
macher  alles  Verwertbare  als  „Bo¬ 
nus“  unter  den  Arm,  warfen  die 
leeren,  aber  hochgiftigen  Hüllen 
ihrer  Instrumen¬ 
te  ins  Gestrüpp 
zu  den  Geprell¬ 
ten  zurück  und 
setzten  sich  ab 
in  die  sicheren 
Gefilde  wirklich 
stabiler  Anlagen. 
Ihre  Opfer 
rauschten  der¬ 
weil  auf  dem 
Müll  mit  der  Lawine  talwärts. 

Da  hocken  sie  nun,  jappen  nach 
Luft  und  frieren  und  wissen  nicht 
wohin  mit  dem  toxischen  Keh¬ 
richt.  Ständig  platzt  irgendwo  ei¬ 
ne  neue  Instrumentenhülle  auf, 
aus  der  weiterer  Unrat  hervor¬ 
quillt,  der  sie  noch  tiefer  in  den 
stinkenden  Schnodder  einsinken 
läßt. 

Während  den  Ottonormalen 
der  Mist  nun  bis  zum  Hals  steht 
und  ihnen  langsam  die  Luft  ab¬ 
drückt,  müssen  sie  zu  allem  Über¬ 
fluß  einem  frivolen  Schauspiel 
Zusehen,  das  ihnen  vollends  den 
Atem  raubt:  Die  Beutezügler  schä¬ 
men  sich  nicht  einmal,  rotzfrech 
an  den  Ort  des  Verbrechens  zu¬ 
rückzukehren,  um  das  verwüstete 
Feld  seelenruhig  nach  den  letzten 
brauchbaren  Krümeln  abzusu¬ 
chen. 

Sie  sind  nämlich  noch  lange 
nicht  satt.  So  wurde  jetzt  bekannt, 
daß  die  „Royal  Bank  of  Scotland“, 
kurz  RBS,  dabei  ist,  Bonuszahlun¬ 
gen  für  ihre  Mitarbeiter  in  einer 
Gesamthöhe  von  einer  Milliarde 
Pfund  vorzubereiten  -  für  ihre 
besonderen  Leistungen  im  Jahre 
2008.  2008  mußten  die  britischen 
Steuerzahler  der  RBS  mit  20 
Milliarden  Pfund  unter  die  Arme 
greifen,  damit  die  Bank  nicht 


untergeht.  Sie  ist  jetzt  zu  70  Pro¬ 
zent  in  Staatshand. 

Dem  zornigen  Aufschrei  der 
Briten  begegnen  die  bonusfetten 
RBS-Banker  mit  einem  Schau¬ 
spiel  an  getürkter  Naivität,  dem 
man  schon  wieder  applaudieren 
wollte,  wenn  einem  nicht  so  sehr 
nach  Feuerspeien  zumute  wär: 
Die  zu  70  Prozent  verstaatlichte 
Bank  habe  ja  noch  immer  Ge¬ 
schäftsbereiche,  die  äußerst  er¬ 
folgreich  wirtschafteten.  Und  da¬ 
für  müsse  es  nunmal  „angemesse¬ 
ne“  Sonderzahlungen  zusätzlich 
zum  auch  nicht  mickrigen  Grund¬ 
gehalt  geben. 

Mit  anderen  Worten:  Nachdem 
wir  unseren  ganzen  Schrott  beim 
Steuerzahler  abgeladen  haben, 
gehen  wir  frisch  und  unbelastet 
wieder  ans  Werk  und  fordern  da¬ 
für  selbstverständlich  unsere 
Milliarde.  Man  muß  an  einen  Ka¬ 
pitän  denken,  der  sein  Schiff  fahr¬ 
lässig  auf  eine  Klippe  gesetzt  hat, 
wobei  der  gesamte  vordere  Teil 
kaputtging,  und  der  danach  eine 
Prämie  verlangt,  weil  er  das  Heck 
doch  immerhin  heil  nach  Hause 
gebracht  habe. 

Britische  Parlamentsabgeordne¬ 
te  erinnerten  unter  dem  Eindruck 
der  RBS-Bonuspläne  an  vergan¬ 
gene  Finanzkrisen:  Damals  sei 
vorgeschlagen  worden,  die  ver¬ 
antwortlichen  Bänker  in  einen 
Sack  mit  Schlangen  zu  stecken 
und  in  die  Themse  zu  werfen.  Ein 
Glück  für  die  Bänker,  daß  die  EU- 
Wasserschutzrichtlinie  solcherlei 
heute  untersagt. 

Allerdings:  Wer  hält  sich  denn 
in  solchen  Zeiten  an  die  europäi¬ 
schen  Regeln?  Frankreichs  Präsi¬ 
dent  Sarkozy  forderte  seine  Auto¬ 
industrie  gerade  auf,  ihre  Produk¬ 
tionsstätten  im  Ausland,  wörtlich 
nannte  er  Böhmen,  zu  schließen 
und  nach  Frankreich  zu  verlagern, 
damit  besser  die  Tschechen  ar¬ 
beitslos  werden  als  die  Franzosen. 
Das  klingt  vielleicht  patriotisch, 
mit  dem  europäischen  Mantra 
von  offenen  Märkten  und  der  Ab¬ 
sage  an  „Protektionismus“  hat  das 
aber  soviel  zu  tun  wie  die 
deutsch -französische  Freund¬ 
schaft  mit  Jena  und  Auerstedt. 
Immerhin  werden  die  Tschechen 
nun  einen  Seufzer  der  Erleichte¬ 
rung  gen  Himmel  schicken,  daß 
Skoda  1990  nicht  an  Renault  ging, 
sondern  bei  Volkswagen  Unter¬ 
schlupf  fand. 


Wir  sahen  die 
erfolgreichste 
unbewaffnete 
Beutefahrt  der 
Geschichte 


ZITATE 


Der  Chefvolkswirt  von  Bar- 
clays  Capital,  Thorsten  Polleit, 
sieht  die  Gefahr  einer  galoppie¬ 
renden  Inflation  infolge  gewalti¬ 
ger  Papiergeldproduktion  auf 
Geheiß  von  Regierungen  und 
Notenbanken.  Im  „Handels¬ 
blatt“  (9.  Februar)  favorisiert  er 
daher  die  Rückkehr  zum  Gold¬ 
standard: 

„Wenn  Gesellschaften  meinen, 
Probleme  lassen  sich  mit  einem 
Ausweiten  der  Geldmenge  lö¬ 
sen,  wird  diese  Torheit  mit  Infla¬ 
tion,  möglicherweise  mit  sehr, 
sehr  hoher  Inflation,  zu  bezah¬ 
len  sein.  Mit  dem  Papiergeldsy¬ 
stem,  in  dem  das  Geld  per  Kre¬ 
dit  geschaffen  wird,  scheinen 
sich  die  Volkswirtschaften  in 
eine  Verschuldungsfalle  manö¬ 
vriert  zu  haben.“ 

Der  frühere  CSU -Europapoli¬ 
tiker  Franz  Ludwig  Graf  Stauf- 
fenberg  unterstützt  eine  Klage 
vor  dem  Bundesverfassungsge¬ 
richt  gegen  den  Lissabonner 
EU-Vertrag.  Im  „Focus“  (9.  Fe¬ 
bruar)  erklärte  der  Sohn  des 
Hitler-Attentäters  seine  Beweg¬ 
gründe: 

„In  Brüssel  gab  es  keine  plötz¬ 
liche  Machtergreifung,  sondern 
eine  systematische,  beharrliche 
Entwicklung,  in  der  sich  viele 
Bundestagsabgeordnete  ständig 
gehorsam  und  fügsam  selbst 
entmündigten.  Sie  sehen  sich 
als  Reservemannschaft  für  hö¬ 
here  Ämter,  statt  sich  auf  ihre  ei¬ 
gentliche  Aufgabe  als  Kontrol¬ 
leure  und  als  Gegengewalt  auf 
gleicher  Augenhöhe  zu  besin¬ 
nen  ...  Kürzlich  haben  die  Iren 
den  (Lissabonner)  Vertrag  abge¬ 
lehnt,  weil  er  ihnen  nicht  erklärt 
werden  konnte.  Unsere  Bundes¬ 
tagsabgeordneten  verstehen 
nicht  mehr  davon  als  die  Iren.“ 


Wohin  damit? 


Wir  trennen  pflichtbewußt  den 
Müll 

nach  Rezyklier-Devise, 
doch  stürzt  der  Ölpreis  das 
Idyll 

jetzt  mächtig  in  die  Krise. 

Denn  Müll,  obwohl  perfekt 
sortiert, 

bleibt  bergeweise  liegen  - 
er  ist,  weil’s  nimmer  sich 
rentiert, 

kaum  an  den  Mann  zu  kriegen. 

Die  Typen  in  Guantänamo 
sind  auch  wie  Ilse 
Bilse, 

denn  selbst  mit  all  dem  Pipapo 
um  Unschuld  -  keiner 
will  se. 

Es  nimmt  sie  nicht  einmal  ein 
Koch  - 

nur  möcht’  ich  fast  drauf  wetten, 
am  Ende  nehmen  wir  sie 
doch, 

um  stolz  die  Welt  zu  retten! 

In  Frankreich  die  Justiz-Mamsell 
wird  ebenfalls  zur  Bürde, 
der  Sarko  aber  handelt  schnell 
und  löst  den  Fall  mit  Würde. 
Bewährt  ist  nämlich  das  Patent: 
Wer  lästig  wird  zu  Hause, 
kommt  ins  Europa-Parlament 
und  hat  dort  ziemlich  Pause. 

Die  faulen  Bankkredite  muß 
man  letztlich  auch 
entsorgen  - 

doch  wie?  Na  von  Leviticus 
war  das  Rezept 
zu  borgen: 

Denn  heut’  -  genau  wie  Gott 
sei  Dank 

man  einst  für  Schulden  büßte  - 
belädt  man  eine 
Sündenbank 

und  jagt  sie  in  die  Wüste! 

Pannonicus 


